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Kurznachrichten

In eigener Sache

Besuch einer Delegation des
Internationalen Wahrungsfonds

In der Zeit vom 5. bis 20. Juli 2005 priifte eine sechskopfige
Delegation des Internationalen Wihrungsfonds (IWF) die
Qualitat ausgewadhlter Statistiken. Vom IWF wurde bewer-
tet, inwieweit die Volkswirtschaftlichen Gesamtrechnungen,
die Erzeugerpreisstatistik, die Statistik iber die 6ffentlichen
Finanzen und die Zahlungshilanzstatistik der Deutschen
Bundesbank internationale Standards und Kodizes einhal-
ten. Die IWF-Vertreter fiihrten zahlreiche Gesprdche — nicht
nur mit den Kolleginnen und Kollegen der betreffenden
Fach- und Querschnittsabteilungen des Statistischen Bun-
desamtes, sondern auch mit wichtigen Nutzern amtlicher
Statistiken in Wiesbaden, Frankfurt und Berlin, mit der Euro-
paischen Zentralbank, mit Vertretern der Statistischen Lan-
desdamter sowie den zustdndigen Kolleginnen und Kollegen
im Bundesministerium der Finanzen und im Bundesminis-
terium des Innern. Insgesamt kam die IWF-Delegation unter
der Leitung von Herrn Robert Edwards, Chef der Statisti-
schen Abteilung im IWF, zu dem Ergebnis, dass Deutschland
den so genannten Special Data Dissemination Standard voll
erfuillt. Mit diesem Standard will der IWF die Transparenz
und die Aktualitdt bei der Verdffentlichung makrodkonomi-
scher Daten verbessern. Mit dem Beitritt verpflichten sich
die Mitgliedstaaten, eine Reihe klar definierter Indikatoren
zu erstellen, die gewissen Anforderungen beziiglich Erhe-
bungsumfang, Haufigkeit und Zeitndhe geniigen. Zudem
wurde vom IWF festgestellt, dass die deutschen Statisti-
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ker bei der Erledigung ihrer Aufgaben eine bemerkenswerte
Professionalitdt zeigen. In den kommenden Wochen erfolgt
die Evaluierung der Entwurfsfassung des IWF-Berichts durch
die beteiligten Stellen in Deutschland, abschliefend wird
die Bundesregierung gegeniiber dem IWF eine offizielle
Stellungnahme abgeben. Der endgiiltige Bericht wird nach
Zustimmung der Bundesregierung vom IWF voraussicht-
lich im Herbst veroffentlicht. In einer spdteren Ausgabe von
Wirtschaft und Statisik werden wir {iber die Ergebnisse und
Empfehlungen des IWF ausfiihrlich berichten.

Aus aller Welt

53. Plenarsitzung der Konferenz
Europdischer Statistiker

Vom 13. bis 15. Juni 2005 fand in Genf die jahrliche Plenar-
sitzung der Konferenz Europdischer Statistiker (CES) statt.
Die CES ist ein hochrangiges Statistikgremium der regio-
nalen Wirtschaftskommission der Vereinten Nationen fiir
Europa (ECE) und berét in ihren jdhrlichen Sitzungen u.a.
Uber das Statistische Arbeitsprogramm der ECE. Dane-
ben konzentrieren sich die CES-Sitzungen jeweils auf zwei
Seminarthemen, die unter Beteiligung der Mitgliedstaaten
ausgewdhlt werden.

Das erste Seminar zur ,Besseren Dateniibermittlung
(Improved Datareporting) wurde von den Vereinigten Staa-
ten in Zusammenarbeit mit den statistischen Amtern von
Finnland, Kanada, des Vereinigten Konigreiches und von
Schweden organisiert. Die Vortragenden beleuchteten die
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Moglichkeiten der Nutzung des Internets und der elektro-
nischen Berichterstattung (EDR) bei Unternehmens- und
Haushaltsbefragungen (einschl. Zensen). Vertreter der sta-
tistischen Amter von Kanada, Australien und Neuseeland
berichteten tber Pldne, das Internet im Rahmen ihrer fiir
das Jahr 2006 geplanten Bevdlkerungszensen zu nutzen
(kann von den Befragten jeweils alternativ zur postalischen
Zusendung der Fragebogen verwendet werden). Von deut-
scher Seite wurde zu diesem Seminar ein Papier zum Thema
»eSTATISTIK.core: elektronische Berichterstattung aus dem
betrieblichen Rechnungswesen“ vorgelegt, das auf grofles
Interesse stief3.

Das zweite Seminar war dem Thema ,Nachhaltige Ent-
wicklung® gewidmet. Die Vorbereitung hatte Schweden in
Zusammenarbeit mit Kanada, der Russischen Foderation
und Australien tibernommen. Die Vortragenden untersuch-
ten die Rolle der statistischen Amter bei der Entwicklung
von Nachhaltigkeitsindikatoren, die politischen Rahmenbe-
dingungen sowie verschiedene Fallstudien und gaben einen
Ausblick auf zukiinftige Herausforderungen. Der Vertreter
des Statistischen Bundesamtes war Diskussionsteilnehmer
zum Thema ,,Fallstudien®. Er fasste verschiedene Ldanderbe-
richte anschaulich zusammen, was auf groen Anklang bei
den Zuhorern stief.

Die Konferenz war der Ansicht, dass die statistischen Amter
eine Schlisselfunktion bei der Nachhaltigkeitsmessung
haben. Zurzeit gebe es aber eine Vielzahl von methodischen
Ansdtzen, die die Prioritdaten der einzelnen Mitgliedstaaten
widerspiegeln. Wichtig sei ein gemeinsamer und systemati-
scher Ansatz auf internationaler Ebene. Das CES-Biiro wird
einen Rahmen fiir die kiinftigen Arbeiten entwerfen.

Neben den beiden Seminarthemen befasste sich die CES
mit einer Reihe anderer Fachthemen. Einen Schwerpunkt
bildete hierbei die Migrationsstatistik. Hierzu legte das Cen-
sus Bureau der Vereinigten Staaten einen Erfahrungsbericht
vor, den es zusammen mit dem Internationalen Wahrungs-
fonds und der Weltbank erarbeitet hat. Die CES hielt eine
starkere Harmonisierung der Definitionen und Methoden
fiir erforderlich. Eine engere Zusammenarbeit aller beteilig-
ten Stellen in den Mitgliedstaaten und auf internationaler
Ebene sei dringend geboten.

Die ndchste CES-Sitzung findet voraussichtlich Mitte Juni
2006 in Paris statt. Als Seminarthemen werden ,,Bevilke-
rungszensus* sowie ,,Humanressourcen und Fortbildung*
auf der Tagesordnung stehen.

Tagung des Statistik-
ausschusses der OECD

Am 15. und 16. Juni 2005 tagte zum zweiten Mal der Statis-
tikausschuss (Committee of Statistics — CSTAT) der Organi-
sation fiir wirtschaftliche Zusammenarbeit und Entwicklung
(OECD) in Paris. Den Vorsitz dieses hochrangigen Gremiums
hat Dr. Ivan Fellegi (Statistics Canada).

Die OECD legte ein umfangreiches Programm ihrer fiir die
Jahre 2006 bis 2008 geplanten Tatigkeiten im Bereich Sta-
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tistik vor. Der Statistikausschuss sprach sich dafiiraus, dass
die OECD in den kommenden Jahren neben Qualitdtsfragen
vor allem zwei Kernaufgaben weiterverfolgen sollte:

1) die Wahrnehmung ihrer Briickenfunktion zwischen Euro-
paischer Union, Nordamerika, Asien und der Pazifischen
Region,

2) die Entwicklung neuer statistischer Bereiche, wie die
empirische Darstellung von New Economy und Informa-
tionsgesellschaft.

Die tibrigen von der OECD vorgeschlagenen Bereiche [u.a.
internationale Erhebungen der OECD, zusammengesetzte
Indikatoren (composite indicators), Verbesserung des
Zugangs zu Mikrodaten fiir die internationale Forschung]
sollten nach Ansicht des Statistikausschusses von der OECD
nicht oder nur langfristig weiterverfolgt werden. Insgesamt
solle die OECD Doppelarbeiten mit der Europdischen Union
vermeiden.

Der Statistikausschuss sprach sich dafiir aus, kiinftig Nicht-
OECD-Mitglieder starker an den Arbeiten des Ausschusses
zu beteiligen. Auf Antrag kdnnen diese Staaten — u.a. die
sechs Mitgliedstaaten der Europdischen Union, die bislang
nicht Mitglied der OECD sind — kiinftig Beobachter oder Voll-
mitglied des Statistikausschusses werden.

Die OECD berichtete tiber ein Forum zum Thema ,,Schliissel-
indikatoren“, das die OECD 2004 in Palermo durchge-
fuhrt hat, und Uber die Plane fiir ein Nachfolgeseminar im
Jahr 2007. Die Tiirkei erklarte sich bereit, als Gastgeber zu
fungieren, falls entsprechende Finanzmittel zur Verfiigung
stlinden.

Die OECD legte ferner einen Sachstandsbericht ihrer Arbei-
ten zur gesamtwirtschaftlichen Produktivitditsmessung vor.
Vor allem basierend auf dem so genannten ,Atkinson-
Report“, den Sir Tony Atkinson fiir das Vereinigte Konigreich
erstellt hat, schlagt die OECD u. a. eine stdrker outputorien-
tierte Messung der Produktivitat bei Nichtmarktproduzen-
ten vor (Schwerpunkt: Gesundheit, Bildung). Im Rahmen
des Meinungsaustausches innerhalb des Statistikausschus-
ses konnte kein abschlieBendes Ergebnis erzielt werden.
Aus Sicht des Statistikausschusses miissen Doppelarbeiten
mit der auf europdischer Ebene aufgebauten Datenbank mit
Produktivitatsindikatoren (EU-KLEMS) vermieden werden
(die Federfiihrung fiir Deutschland hat das Deutsche Insti-
tut fiir Wirtschaftsforschung). Das Thema ,,Produktivitdts-
messung® soll im Oktober 2005 in einem OECD-Workshop
in Madrid vertieft werden.

Der Statistikausschuss — auch Deutschland - begriifite
ausdriicklich die methodischen Arbeiten der OECD bei der
Entwicklung von Statistiken iiber moderne, gesellschaft-
lich relevante Themen wie Informations- und Wissensge-
sellschaft, Globalisierung und New Economy. Selbst wenn
heute noch nicht hinreichend klar ist, wie die verschiedenen
Module sinnvoll zusammengefiigt werden kénnen, miissen
die konzeptionellen Arbeiten fortgefiihrt werden, um diese
fur die Statistik wichtigen Bereiche zu erschlieen. Die
bereits entwickelten Handbiicher (u.a. Frascati-Handbuch
im Bereich Forschung und Entwicklung und Oslo-Handbuch
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im Bereich Innovationsstatistik) werden in den Mitglied-
staaten angewendet und in regelmafiigen Zeitabstanden
aktualisiert. Die OECD bereitet zurzeit ein Handbuch iiber
Indikatoren zur Globalisierung vor und wird im Herbst einen
Bericht dazu vorlegen.

AbschlieBBend legte die OECD einen Sachstandsbericht vor,
um die Mitgliedstaaten auf Datenliicken oder Verzégerun-
gen in den Datenlieferungen hinzuweisen. Die OECD bat die
Mitgliedstaaten, noch stdrker auf die Vollstdndigkeit ihrer
Datenlieferungen (einschl. Metadaten) und die Terminein-
haltung zu achten. Die Datenlage fiir Deutschland ist ver-
gleichsweise gut.

Die ndchste Sitzung des Statistikausschusses der OECD
soll im Juni 2006 in Paris stattfinden. Auf der Tagesordnung
wird u. a. die politische Bedeutung des “System of National
Accounts” stehen.

OECD-Konferenz zum
Thema Preisstatistik

Unter dem Titel “Inflation Measures: Too High — Too Low —
Internationally Comparable?” fand auf Einladung der Organi-
sation fiir wirtschaftliche Zusammenarbeit und Entwicklung
(OECD) eine Konferenz zum Thema Preisstatistik statt. Vom
21. bis 22. Juni 2005 trafen sich in Paris etwa 80 Teilnehme-
rinnen und Teilnehmer aus aller Welt. Neben nationalen sta-
tistischen Amtern waren auch internationale Organisatio-
nen (z.B. Eurostat, das Statistische Amt der Europdischen
Gemeinschaften, und die Internationale Arbeitsorganisa-
tion) sowie Zentralbanken vertreten. Mit der Ausrichtung
dieser Konferenz hat die OECD hauptsdchlich zwei Ziele ver-
folgt: So sollte zum einen den Produzenten und Nutzern der
Preisstatistik ein Diskussionsforum geboten werden, zum
anderen die internationale Harmonisierung von Verbrau-
cherpreisindizes vorangetrieben werden.

Hauptthemen der Konferenz waren die Weiterentwicklung
der Preisstatistik seit dem Boskin-Report (1996), die Krise
der Glaubwiirdigkeit der Preisstatistik im Zuge der Einfiih-
rung des Euro sowie die Erfassung von selbst genutztem
Wohneigentum.

Der Boskin-Report hat mangelnde Qualitdtsbereinigung
als mogliche Ursache fiir eine Verzerrung von Preisindizes
genannt. Das Statistische Bundesamt hat seine Methoden
durch die Einfiihrung der Hedonik in den letzten Jahren ent-
scheidend weiterentwickelt und dariiber in einem Vortrag
berichtet. Auch wurde in diesem Zusammenhang tber eine
intensivere Zusammenarbeit auf dem Gebiet der Hedonik
auf europdischer Ebene im Rahmen eines CENEX-Projekts
diskutiert.

Ein weiteres bestimmendes Thema der Konferenz war die
Krise der Glaubwiirdigkeit der amtlichen Statistik nach der
Einfihrung des Euro. Nicht nur in Deutschland, sondern
auch in allen anderen Landern der Eurozone gab es mit der
Einflihrung des Euro ein Abweichen von ,gefiihlter” und
offiziell gemessener Inflation. Das Statistische Bundesamt
berichtete in diesem Zusammenhang (iber die Kommuni-
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kationsstrategie der deutschen Preisstatistik. Hierzu geho-
ren unter anderem der Blickpunktband ,,Preisstatistik bes-
ser verstehen®, der Indexrechner, monatlich erscheinende
Informationskdsten zu aktuellen Themen in Wirtschaft und
Statistik und Lehrmaterial fiir Schulen.

Internationale Input-Output-
Konferenz in Peking

Vom 27. Juni bis 1. Juli 2005 fand an der Renmin Universi-
tdt in Peking die 15. internationale Input-Output-Konferenz
statt. Diese zweijahrlich stattfindenden Konferenzen dienen
dem wissenschaftlichen Informationsaustausch auf dem
Gebiet der Input-Output-Analyse, von der Datenerstellung
tiber die Modellierung bis zur Anwendung von Input-Output-
Techniken. An der Konferenz nahmen iiber 300 Teilnehmer
aus der ganzen Welt, darunter eine grof3e Zahl chinesischer
Forscher, teil. Auch fiir die Vertreter der statistischen Amter,
die mit der Erstellung von Input-Output-Tabellen betraut
sind, bot die Konferenz ein Forum zu einem Erfahrungs- und
Informationsaustausch.

Vorgestellt wurden Forschungsarbeiten zu empirischen Fra-
gestellungen wie auch zur Weiterentwicklung von Analyse-
instrumenten — wie beispielsweise zur Dekompositions-
analyse oder zur Umweltbilanzierung von Produkten. Ein
Schwerpunkt des wissenschaftlichen Programms lag in
Untersuchungen zur Verbindung von Input-Output-Analyse-
instrumenten mit den Umweltokonomischen Gesamtrech-
nungen, insbesondere mit dem integrierten System der
Umweltokonomischen Gesamtrechnungen der Vereinten
Nationen (SEEA 2003). Dabei wurden Analysen zur Verkniip-
fung von physischen Angaben zur Entnahme und Nutzung
von Rohstoffen und zu Emissionen und Abfédllen mit den
monetdren Angaben der Input-Output-Tabellen vorgestellt
und diskutiert. Ein Forscher aus den Vereinigten Staaten
stellte einen Ansatz vor, diese Daten fiir eine Umweltbilan-
zierung von Produkten zu nutzen. Einen weiteren Schwer-
punkt bildete die Darstellung von so genannten ,,Weltmo-
dellen“ und von Untersuchungen auf Basis dieser Modelle.
Aus Deutschland wurde hierzu beispielsweise ein Beitrag
prasentiert (Prof. Meyer/Universitdt Osnabriick), der die
Auswirkungen des hohen Wirtschaftswachstums in China
auf den Ressourcenverzehr (Rohstoffe, Emissionen) thema-
tisierte. Hinsichtlich der Erstellung von Input-Output-Tabel-
len wurden sowohl wichtige konzeptionelle Fragen — wie
beispielsweise die Verbuchung von Ausgaben fiir Forschung
und Entwicklung und die Wahl der statistischen Einheiten
in symmetrischen Tabellen — als auch Fragen der Berech-
nungsmethoden erdrtert.

Aus dem Inland

52. Jahrestagung des
Statistischen Beirats 2005

In den vergangenen Jahren hatte der Statistische Beirat am
Ende einer Legislaturperiode der Bundesregierung einen
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Bericht zur Weiterentwicklung des Statistischen Programms
vorgelegt, in dem er {iber die Fortschritte bei der Weiterent-
wicklung der amtlichen Statistik berichtete und Empfehlun-
gen fiir die kommende Legislaturperiode gab. Um fiir den
Fall, dass es zu vorzeitigen Neuwahlen des Bundestages
kommt, vorbereitet zu sein, evaluierte der Statistische Bei-
rat in seiner 52. Jahrestagung am 21. Juni 2005 die Umset-
zung seiner Empfehlungen. Zusammenfassend ergab die
Evaluation, dass 30 Empfehlungen bereits umgesetzt sind
oder ihre Umsetzung sichergestellt ist. 27 Empfehlungen
wird der Statistische Beirat in der kommenden Legislaturpe-
riode weiterverfolgen. Vier Empfehlungen werden nicht wei-
terverfolgt, da sie inzwischen entweder tiberholt sind oder
es sich abzeichnet, dass sie in absehbarer Zeit nur geringe
Realisierungschancen haben.

Der Statistische Beirat verstandigte sich darauf, Eckpunkte
zur Weiterentwicklung des deutschen und europdischen
statistischen Systems rechtzeitig in die Diskussion des
Regierungsprogrammes fiir die kommende Legislaturperiode
einzubringen. Hierzu setzte er seine Arbeitsgruppe ,,Weiter-
entwicklung des Statistischen Programms* wieder ein. Sie
soll bis Mitte August 2005 einen Entwurf vorlegen, den der
Statistische Beirat im schriftlichen Verfahren oder in einer
Sondersitzung bis Mitte September 2005 abstimmen wird.

Bereits auf seiner Tagung im Juni 2003 hat der Statistische
Beirat die Bundesregierung gebeten, die Uberarbeitung des
deutschen Statistikrechts, insbesondere des Bundesstatis-
tikgesetzes (BStatG), in der 15. Wahlperiode einzuleiten
und legte hierzu konkrete Empfehlungen zur Flexibilisierung
der amtlichen Statistik vor. Der Statistische Beirat evaluierte
in seiner Sitzung die Umsetzung seiner Empfehlungen zur
Novellierung des Bundesstatistikgesetzes. Zusammenfas-
send ergab sich, dass sieben Empfehlungen umgesetzt sind
oder ihre Umsetzung sichergestellt ist. Acht Empfehlungen
sollen weiterverfolgt und acht Empfehlungen nicht weiter-
verfolgt werden. Der Statistische Beirat beschloss, die ver-
bleibenden Empfehlungen zur Novellierung des Bundessta-
tistikgesetzes mit den Empfehlungen zur Weiterentwicklung
des Statistischen Programms zusammenzufassen.

Ein weiterer Beratungspunkt war der vom Statistischen Bun-
desamt im Frithjahr 2005 erstmals veroffentlichte Strate-
gie- und Programmplan 2005/2006, der als primdr intern
ausgerichtetes Planungsinstrument zur Aufstellung des
Haushaltsvoranschlags und der mittelfristigen Finanzpla-
nung, der IT-Planung und des Jahresarbeitsprogramms
dient. Der Statistische Beirat bat die Arbeitsgruppe ,Wei-
terentwicklung des Statistischen Programms®, den Stra-
tegie- und Programmplan mit dem Ziel, aus Sicht des Sta-
tistischen Beirats prioritire Mafnahmen zu identifizieren,
systematisch auszuwerten.

Die Beiratsmitglieder wurden unter dem Tagesordnungs-
punkt ,Raumbezug statistischer Daten tiber die Bedeutung
raumbezogener Informationen, die Nutzung raumbezoge-
ner Statistiken sowie die Aktivitaten der amtlichen Statis-
tik in diesem Bereich informiert. Die amtliche Statistik in
Deutschland ist aufgefordert, Entwicklungen aufzugreifen
und mitzugestalten, die in vielen anderen Staaten, auch
innerhalb der Europdischen Union, bereits tdgliche Praxis
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sind. Dabei bewegt sich die amtliche Statistik im Rahmen
der vielfdltigen Aktivitaten zum Aufbau von Geodateninfra-
strukturen, die beispielsweise kleinrdumige Informationen
zur Bevolkerungsverteilung oder adressscharfe Koordina-
tenangaben zu Industrie- und Produktionsstandorten zur
digitalen Weiterverarbeitung in Geoinformationssystemen
fordern. Das Statistische Bundesamt hat trotz geringer wer-
dender Ressourcen diese Herausforderung aufgenommen
und Projekte initiiert, in denen das Potenzial raumbezo-
gener Statistikdaten in enger Kooperation mit den Statisti-
schen Landesamtern und unter Einbindung der Kommunal-
statistik untersucht wird. Die Mitglieder des Statistischen
Beirates unterstiitzen aktiv die Bestrebungen der Statisti-
schen Amter des Bundes und der Lénder, die Nutzung und
Bereitstellung raumbezogener Statistikdaten umfassend
zu etablieren. Insbesondere betrifft dies die Vorhaben zur
Georeferenzierung und raumbezogenen Auswertung des
zukiinftigen registergestiitzten Zensus und des neu kon-
zipierten Unternehmensregisters sowie die Nutzungsmog-
lichkeit georeferenzierter Mikrodaten durch die Wissen-
schaft in den Forschungsdatenzentren.

Wichtigste Partner des Statistischen Bundesamtes bei der
Gestaltung und Weiterentwicklung von System und Pro-
gramm der Bundesstatistik sind die im Statistischen Bei-
rat vertretenen Institutionen. Das Statistische Bundesamt
hat Uberlegungen angestellt, wie die Zufriedenheit der Part-
ner regelméflig gemessen und bei Bedarf verbessert werden
kann. Dariiber hinaus wurden dem Beirat die Ergebnisse der
im Rahmen der IWF-Priifung zur Bewertung der Datenqua-
litat der deutschen amtlichen Statistik durch den Interna-
tionalen Wahrungsfonds durchgefiihrten Erhebungen zur
Kundenzufriedenheit prasentiert, an der sich viele Beirats-
mitglieder als Nutzer beteiligt haben. Der Statistische Beirat
nahm die Ergebnisse derim Rahmen der IWF-Priifung durch-
geflihrten Erhebungen zur Kundenzufriedenheit zur Kennt-
nis und stimmte einer regelmaBigen Messung der Partner-
zufriedenheit des Statistischen Beirats zu.

AnschlieBend wurde lber die Auswirkungen des Geset-
zes zur Anderung des Statistikregistergesetzes und sonsti-
ger Statistikgesetze vom 9. Juni 2005 (BGBI. I S. 1534) auf
die Zusammensetzung des Statistischen Beirats (Artikel 2)
informiert. Die Anderung des § 4 Abs. 3 Satz 1 des Bundes-
statistikgesetzes vom 22. Januar 1987 gibt den Umweltver-
banden als Nutzer von Bundesstatistiken eine Stimme und
trdagt durch die Aufnahme eines Vertreters des Statistischen
Amtes der Europdischen Gemeinschaften der wachsenden
Bedeutung der Europdischen Union fiir die Bundesstatis-
tik Rechnung. Auerdem wird das Gewicht der Wissenschaft
im Statistischen Beirat durch Aufnahme eines weiteren Ver-
treters gestarkt. Der zusatzliche Vertreter der Wissenschaft
wird vom Rat fiir Sozial- und Wirtschaftsdaten benannt. Im
Gegenzug wird die Zahl der Vertreter der Bundesministerien
im Statistischen Beirat auf zehn verringert. Insgesamt fiihrt
die Anderung zu einer geringfiigigen Verkleinerung des Gre-
miums.

Weitere Informationspunkte waren der jdhrliche Bericht
uber die Aktivitditen und Ergebnisse des Europdischen
beratenden Ausschusses fiir statistische Informationen im
Wirtschafts- und Sozialbereich (CEIES), ein aktueller Sach-
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standsbericht zum Bund-Lander-Projekt ,,Reform der Unter-
nehmensstatistik sowie die Einfiihrung einer monatlichen
ILO-Arbeitsmarktstatistik. Hierzu wurde vom Beirat ange-
regt, moglichst bald einen Workshop zu veranstalten, um
die Ergebnisse der ILO-Arbeitsmarktstatistik zu diskutieren.
Das Statistische Bundesamt wird den Vorschlag aufgreifen.

In einer Prdsentation stellte das Statistische Bundesamt
das neue IT-Verfahren eSTATISTIK.core vor, mit dem Unter-
nehmen erstmals die Moglichkeit haben, liber eine beson-
dere Softwarekomponente statistische Rohdaten aus dem
betrieblichen Rechnungswesen automatisch zu gewinnen
und sie iiber das Internet an die statistischen Amter zu
tibermitteln. Das neue IT-Verfahren wurde — beginnend mit
der CeBIT 2005 - fiir die Lohnstatistiken in Betrieb genom-
men. Weiterhin wurde das neue europdische Verbreitungs-
system vorgestellt. Seit 1. Oktober 2004 haben die Nutzer
kostenfreien Zugang zu allen Daten und elektronischen Ver-
offentlichungen des Statistischen Amtes der Europdischen
Gemeinschaften.

Wie in der letzten Sitzung des Statistischen Beirats verein-
bart, hat das Statistische Bundesamt zur Verbesserung sei-
ner Kunden- und Nutzerorientierung erstmalig einen Preis
fiir ein besonders kundenfreundliches statistisches Produkt
oder einen besonders guten statistischen Service vergeben.
Eine Jury aus drei Mitgliedern des Statistischen Beirats hat
auf der Grundlage eines gemeinsam erarbeiteten Kriterien-
katalogs die diesjahrigen Preistrager ausgewahlt. Preisver-
leihung und Wiirdigung der Preistrager fanden in der Sit-
zung des Statistischen Beirats statt.

Die Tagung wurde abgeschlossen mit Berichten {iber den
aktuellen Stand der Reform des Lohnstatistiksystems, iiber
die bisherigen Erfahrungen mit dem neuen, unterjahrigen
Mikrozensus ab dem 1. Januar 2005 sowie der Vorstellung
des Indexrechners der Verbraucherpreise, der seit Februar
2005 im Internet zur Verfiigung steht.

Wissenschaftliche Tagung
»,Datenfusion und Datenintegration*

Seit 1995 veranstaltet das Statistische Bundesamt gemein-
sam mit dem ADM Arbeitskreis Deutscher Markt- und
Sozialforschungsinstitute e.V. und der Arbeitsgemeinschaft
Sozialwissenschaftlicher Institute e.V. (ASI) im zweijghrli-
chen Turnus gemeinsame wissenschaftliche Tagungen. Die
diesjdhrige sechste gemeinsame Tagung am 30. Juni und
1. Juli 2005 war dem Thema Datenfusion und Dateninteg-
ration gewidmet und wurde von Hartmut Scheffler, dem Vor-
standsvorsitzenden des ADM Arbeitskreis Deutscher Markt-
und Sozialforschungsinstitute e.V., moderiert.

Nach der Begriiung der Teilnehmerinnen und Teilnehmer
durch den Prasidenten des Statistischen Bundesamtes,
Johann Hahlen, fiihrte Herr Scheffler in seinem Auftaktrefe-
rat in die Thematik ein.

Einen ersten Themenblock bildeten zwei Referate zu den

Techniken von Datenfusion und Datenintegration. Frau
PD Dr. Susanne Rdssler vom Institut fiir Arbeitsmarkt- und
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Berufsforschung (IAB) in Niirnberg gab einen Uberblick
tiber Techniken und Einsatzgebiete von Datenintegration
und Datenfusion. Einen speziellen Fokus auf die Techni-
ken der Datenfusion richtete anschlieBend Michael Wieden-
beck vom Zentrum fiir Umfragen, Methoden und Analysen
(ZUMA) in Mannheim.

Ein zweiter Themenblock war der Datenfusion im Bereich
der Erforschung der Mediennnutzung gewidmet. Uwe Czaia
von der CZAIA Marktforschung GmbH in Bremen stellte die
Anwendung der Datenfusion in der Mediaanalyse vor. Haluk
Akinci, Dr. Jorg Hagenah und Prof. Dr. Heiner Meulemann
vom Medienwissenschaftlichen Lehr- und Forschungszen-
trum der Wirtschafts- und Sozialwissenschaftlichen Fakul-
tat der Universitdt zu Kéln informierten im Anschluss tber
ihre Datensynopse und Datenfusion zur Mediennutzung in
Deutschland seit 1972.

Hans-Gerd Siedt vom Statistischen Bundesamt erlduterte
den Einfluss von Dubletten auf die Qualitdat der Melde-
register an Hand der Ergebnisse des Zensustests. Den
Abschluss des ersten Tages bildete der Vortrag ,,Data Mat-
ching: Integration von Umfrageergebnissen und Unterneh-
mensdaten® von Dr. Stefan Tuschl von der TNS Infratest
GmbH in Miinchen.

Zu Beginn des zweiten Tages standen Fragen zur Integration
mikrogeographischer und regionaler Informationen auf der
Tagesordnung.

Dr. Raimund Wildner von der GfKAG in Niirnberg informierte
tber die Integration von Umfragedaten und mikrogeogra-
phischen Informationen.

PD Dr. Jiirgen H. P. Hoffmeyer-Zlotnik vom Zentrum fiir Umfra-
gen, Methoden und Analysen (ZUMA) in Mannheim refe-
rierte tiber den Ersatz von Umfragedaten durch Regional-
informationen.

Der Themenkomplex zu den Anwendungen von Datenfusion
und Datenintegration wurde abgeschlossen durch den Vor-
trag von Prof. Dr. ]Jiirgen Krause vom Informationszentrum
Sozialwissenschaften (1Z) in Bonn iiber die nutzerseitige
Integration sozialwissenschaftlicher Text- und Dateninfor-
mationen aus verteilten Quellen.

Zum Abschluss der wissenschaftlichen Tagung ging Erich
Wiegand vom ADM Arbeitskreis Deutscher Markt- und
Sozialforschungsinstitute e.V. auf Fragen des Datenschut-
zes bei Datenfusionen und Datenintegrationen ein und
stellte die diesbeziiglichen Standesregeln vor.

Der Tagungsband mit allen Referaten dieser wissenschaft-
lichen Tagung wird voraussichtlich im Herbst 2005 erschei-
nen; nahere Hinweise zu diesem Tagungsband werden in
der Ausgabe 2/2005 der Internetpublikation ,Methoden
— Verfahren — Entwicklungen® verdffentlicht. Die Internet-
publikation ,,Methoden — Verfahren — Entwicklungen® steht
als kostenfreier Download im Internetangebot des Statisti-
schen Bundesamtes unter http://www.destatis.de/allg/
d/veroe/proser42_d.htm zur Verfligung.
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Neuerscheinungen

Scientific-Use-File des
Mikrozensus 2003

Beim Statistischen Bundesamt kénnen ab sofort die fak-
tisch anonymisierten Einzeldaten des Mikrozensus 2003
fur Forschungszwecke bestellt werden. Wie fiir die bisher
verfligbaren Scientific-Use-Files des Mikrozensus erfolgt
die Lieferung der Daten zu Sonderkonditionen (Bereitstel-
lungsgebiihr von 65,— Euro), die durch eine Vereinbarung
zwischen dem Statistischen Bundesamt und dem Bundes-
ministerium fiir Bildung und Forschung (BMBF) ermdglicht
wurden.

Die Daten der amtlichen Statistik sind fiir die empirischen
Sozial- und Wirtschaftswissenschaften eine der wichtigsten
Informationsquellen im Rahmen der Analyse wirtschafts-
und gesellschaftspolitischer Zusammenhédnge. Dies gilt ins-
besondere fiir den Mikrozensus, der als grofite Mehrthe-
menumfrage Deutschlands vielfadltige Informationen tber
die wirtschaftliche und soziale Lage der Bevélkerung bereit-
stellt.

Das jadhrliche Grundprogramm des Mikrozensus, das mit
einem Auswahlsatz von 1% der Bevélkerung erhoben wird,
umfasst folgende Themenbereiche: sozio-demographi-
sche Angaben, Staatsangehdrigkeit, Familien- und Haus-
haltszusammenhdnge, Beziehung zum Lebenspartner
(nichteheliche Lebensgemeinschaft), Haupt- und Neben-
wohnung, Erwerbsbeteiligung und -tdtigkeit, Arbeitssu-
che, stille Reserve, Schulbesuch, Ausbildungsabschluss,
Quellen des Lebensunterhalts, Einkommen und Renten-
versicherung. Das ebenfalls jahrlich erhobene Ergdnzungs-
programm liefert bei einem Auswahlsatz von 0,45% der
Bevolkerung Angaben zu Merkmalen, die den Bereichen
friithere und gegenwartig ausgelibte Erwerbstatigkeit, Aus-
und Weiterbildung sowie Situation ein Jahr vor der Erhe-
bung (Hauptstatus, Stellung im Beruf, Wirtschaftszweig,
Wohnsitz) zuzuordnen sind. Die vierjahrlichen Zusatzpro-
gramme des Mikrozensus werden teils mit dem vollen Aus-
wahlsatz von 1%, teils mit dem geringeren Unterauswahl-
satz von 0,45% der Bevdlkerung erhoben. Gegenstand des
Mikrozensus-Zusatzprogramms 2003 waren die Fragen zur
Gesundheit und Pflege der Bevolkerung (Vorliegen einer
Krankheit oder Unfallverletzung, Dauer der Krankheit bzw.
Unfallverletzung, Art des Unfalls, Art der Behandlung, Impf-
schutz, Rauchgewohnheiten, Koérpermafle, amtlich aner-
kannte Behinderung, Grad der Behinderung, Pflegebediirf-
tigkeit, Leistungen einer Pflegeversicherung), zum anderen
die Fragen zur Kranken- und Pflegeversicherung (Zugehorig-
keit zur gesetzlichen Krankenversicherung nach Kassenar-
ten, Zugehorigkeit zur privaten Krankenversicherung sowie
sonstiger Anspruch auf Krankenversorgung, Art des Kran-
kenversicherungsverhaltnisses, zusatzlicher privater Kran-
kenversicherungsschutz, Zugehdorigkeit zur sozialen oder
privaten Pflegeversicherung sowie sonstiger Anspruch auf
Versorgung mit Pflegeleistungen, zuséatzlicher privater Pfle-
geversicherungsschutz). Die Merkmale zur Gesundheit und
Pflege wurden mit einem Auswahlsatz von 0,45%, die Merk-
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male zur Kranken- und Pflegeversicherung mit einem Aus-
wahlsatz von 1% der Bevolkerung erhoben.

Nach dem Bundesstatistikgesetz von 1987 diirfen fiir die
Durchftihrung wissenschaftlicher Vorhaben vom Statisti-
schen Bundesamt und den Statistischen Amtern der Lander
Einzelangaben an Hochschulen oder sonstige Einrichtungen
in Deutschland mit der Aufgabe unabhéangiger wissenschaft-
licher Forschung tibermittelt werden, wenn sie den Befrag-
ten nur mit einem unverhaltnismaBig groen Aufwand an
Zeit, Kosten und Arbeitskraft (,,faktische Anonymit&t“) zuge-
ordnet werden kdnnen. Diese Daten miissen zweckgebun-
den verwendet werden und sind zu l8schen, sobald das
wissenschaftliche Vorhaben beendet ist. Fiir die Weitergabe
einer dem konkreten Forschungsvorhaben entsprechenden
Variablenauswahl steht das Scientific-Use-File als eine fak-
tisch anonymisierte 70%-Substichprobe des Mikrozensus
2003 mit Einzelangaben tiber rund 510000 Personen bzw.
230000 Haushalte zur Verfligung.

Scientific-Use-Files des Mikrozensus konnen beim Statisti-
schen Bundesamt bestellt werden. Ndhere Informationen
dazu erteilt Holger Breiholz, Telefon 01888/644-8711,
E-Mail: mikrozensus@destatis.de.

Dariiber hinaus kdnnen sich interessierte Wissenschaftler
an Ansprechpartner im Zentrum fiir Umfragen, Methoden
und Analysen (ZUMA) in Mannheim (German Microdata Lab,
Postfach 122155, 68072 Mannheim, Telefon 0621/12 46-
265, Fax: -100, E-Mail: mikrodaten@zuma-mannheim.de)
wenden. Das German Microdata Lab, ZUMA bietet im World
Wide Web umfassende Informationen zu den Scientific-
Use-Files an, wie zum Beispiel Setups zum Einlesen der
Daten, Datendokumentationen, thematische Ubersichten,
Fragebogen, rechtliche Voraussetzungen der Datenweiter-
gabe und Mikrodaten-Tools, siehe: http://www.gesis.org/
Dauerbeobachtung/GML/index.htm.

Kompakt

Weltbevdlkerung 2050:
weniger junge, mehr alte Menschen

Im Jahr 2000 waren 30% der Menschheit jinger als 15
Jahre. Nach Vorausschéatzungen der Vereinten Nationen wird
dieser Anteil durch allgemein riickldufige Geburtenraten bis
zum Jahr 2050 auf 20% sinken. Zugleich bewirken eine bes-
sere Gesundheitsversorgung und damit verbunden eine
hohere Lebenserwartung, dass sich der Anteil der Bevélke-
rung im Alter von 65 Jahren und mehr in diesem Zeitraum
mehr als verdoppeln wird, ndmlich von 7% auf iiber 16%.
Diese und weitere Fakten hat das Statistische Bundesamt
zum Weltbevdlkerungstag am 11. Juli zusammengetragen.

Wie in vielen anderen industrialisierten Landern hat in
Deutschland der Anteil junger Menschen an der Bevdlke-
rung insgesamt bereits heute ein relativ niedriges Niveau
erreicht (16% im Jahr 2000), das sich in Zukunft nicht mehr
gravierend verandern wird. Allerdings werden bei uns adltere
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Biirgerinnen und Biirger ab 65 Jahren im Jahr 2050 etwa
30% der Bevilkerung stellen (2000: etwa 17%).

Auch in den meisten Entwicklungslandern (ausgenommen
Afrika stidlich der Sahara) sorgen in den nédchsten Jahrzehn-
ten sinkende Geburtenraten sowie eine steigende Lebens-
erwartung fiir eine deutliche Verschiebung der Altersstruk-
tur. Wenn im Jahr 2050 9 Mrd. Menschen auf der Erde leben
werden (2005: etwa 6,5 Mrd.), dann werden mit tuber 1,1
Mrd. deutlich mehr Menschen der Altersgruppe ab 65 Jahre
in den Entwicklungslandern leben als in den entwickelten
Staaten (320 Mill.).

Das so genannte ,,Medianalter der Weltbevélkerung, also
das mittlere Alter, das die Bevolkerung in eine jiingere und
eine dltere Halfte teilt, wird gleichzeitig von knapp 27 Jah-
ren im Jahr 2000 auf fast 38 Jahre im Jahr 2050 ansteigen,
in Europa sogar auf 47 Jahre.

Im Jahr 2050 werden zudem weltweit je 100 Personen im
erwerbsfahigen Alter (15 bis 64 Jahre) voraussichtlich 25
dltere Menschen im Alter von 65 Jahren und mehr gegen-
iberstehen. Gegenwartig liegt dieser Wert bei 11. In den
Entwicklungsldandern wird er 2050 bei 23 liegen, in den ent-
wickelten Landern hingegen bei 44. In Deutschland kom-
men bereits heute 25 dltere Menschen auf je 100 Personen
im erwerbsfahigen Alter, im Jahr 2050 werden es 51 sein.

Weitere Auskiinfte erteilt
Joseph Steinfelder, Telefon 018 88/6 44-84 74,
E-Mail: joseph.steinfelder@destatis.de.

Bevolkerungszahl im Jahr 2004
leicht riicklaufig

Nach vorldufigen Ergebnissen hatte Deutschland am 31. De-
zember 2004 82501000 Einwohner, 31000 weniger als
Ende 2003 (82532000). Im Jahr 2003 war die Bevélke-
rungszahl gegeniiber dem Vorjahr um 5000 Personen zu-
rlickgegangen.

Die Entwicklung der Bevolkerung ergibt sich zum einen aus
den Geburten und Sterbefdllen und zum anderen aus den
Wanderungsbewegungen (Zu- und Fortziige). Der Bevolke-
rungsriickgang im Jahr 2004 ist darauf zuriickzufiihren, dass
es 113000 mehr Sterbefdlle als Geburten gab und dieses
Geburtendefizit durch den Zuwanderungsiiberschuss von
83000 Personen nicht ausgeglichen wurde. Seit 1991 hat
es in Deutschland in jedem Jahr mehr Sterbefélle als Gebur-
ten gegeben. In diesem Zeitraum war der Uberschuss der
Sterbefdlle iber die Geburten im Jahr 1997 mit 48000 am
niedrigsten, im Jahr 2003 mit 147000 am hdochsten. Die
Bevolkerung nahm jedoch in nahezu allen Jahren aufgrund
eines hoheren Wanderungsiiberschusses zu, mit Ausnahme
derJahre 1998, 2003 und nun auch 2004.

Der Zuwanderungsiiberschuss im Jahr 2004 in Hohe von
insgesamt 83000 Personen (Deutsche und Auslidnder)
ergab sich vor allem aus den Wanderungen von auslandi-
schen Personen iiber die Grenzen Deutschlands. Die Zuziige
von ausldandischen Personen nach Deutschland blieben auf
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dem Niveau von 2003 (602000), bei den Fortziigen aus-
landischer Personen ins Ausland gab es aber eine deutli-
che Steigerung um 9,5% oder 48000 auf 547 000 Personen.
Der Wanderungsiiberschuss fiir auslandische Personen ver-
ringerte sich entsprechend von 103000 Personen im Jahr
2003 auf 55000 im Jahr 2004 (- 46%), nachdem er 2003
gegeniiber 2002 bereits um ein Drittel geringer ausgefal-
len war.

Auch der Wanderungsiiberschuss deutscher Personen war
2004 mit 27 300 Personen riicklaufig. So waren im Vorjahr
40000 Personen mehr mit deutscher Staatsangehorigkeit
zu- als fortgezogen. Die Zuziige Deutscher mit Spadtaussied-
lerstatus einschlief3lich deren Ehegatten und Kinder gingen
im Jahr 2004 mit 50000 gegeniiber 2003 (62000) eben-
falls zuriick.

Die Bevolkerungsentwicklung in den 16 Bundeslandern ver-
lief ahnlich wie in den friiheren Jahren: In den neuen Lan-
dern war die Bevolkerungszahl durchgangig riickldaufig und
nahm zwischen 2003 und 2004 wie im Vorjahr um 91000
(- 0,7%) ab. Dabei verzeichneten die neuen Bundeslander
im Jahr 2004 einen negativen Wanderungssaldo von insge-
samt 45000 Personen, dervor allem auf Fortziige in andere
Bundeslander zuriickzufiihren ist. In den iibrigen Bundes-
landern nahm die Bevdlkerungszahl — mit Ausnahme des
Saarlands und Nordrhein-Westfalens — zu, und zwar um ins-
gesamt 61 000 Personen (+0,1%).

Tabellen zur Bevolkerungsentwicklung in Deutschland 2004
(Excel- bzw. PDF-Dateien) konnen im Internetangebot des
Statistischen Bundesamtes unter http://www.destatis.de/
themen/d/thm_bevoelk.htm kostenlos heruntergeladen
werden.

Weitere Auskiinfte erteilt
Claire Grobecker, Telefon 0611/75-3178,
E-Mail: claire.grobecker@destatis.de.

Einbiirgerungen im Jahr 2004

Rund 127150 Ausldnderinnen und Ausldnder wurden in
Deutschland im Verlauf des Jahres 2004 eingebiirgert, das
waren etwa 13600 (-9,6%) Einbiirgerungen weniger als
im Vorjahr. Mit der Einfihrung des neuen Staatsangeho-
rigkeitsrechts im Jahr 2000 hatten die Einbiirgerungen den
Hochststand von knapp 186700 Personen erreicht. In den
Folgejahren nahm ihre Zahl jeweils ab. Der Riickgang im Jahr
2004 war deutlich schwécher als im Jahr 2002 (-13,2%),
jedoch etwas starker als im Jahr 2003 (- 8,9%).

Von allen Eingebiirgerten des Jahres 2004 erwarben rund
82950 (65%) die deutsche Staatsangehorigkeit aufgrund
eines mindestens achtjahrigen rechtmadfigen Aufenthalts
in Deutschland sowie einer giiltigen Aufenthaltserlaubnis
oder -berechtigung. Das waren rund 3330 (-3,9%) weni-
ger als 2003. In Deutschland lebende auslandische Ehe-
gatten und minderjdhrige Kinder dieser Personen kénnen
nach kiirzeren Zeiten eingebiirgert werden. Die Zahl dieser
Einbiirgerungen ging gegeniiber dem Vorjahr stark von rund
25100 auf knapp 19900 (- 21%) zuriick.
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Leicht zugenommen haben Einbiirgerungen von im Ausland
lebenden fritheren deutschen Staatsangehorigen und deren
Nachkommen, denen zwischen 1933 und 1945 die Staats-
angehdrigkeit aus politischen, rassistischen oder religio-
sen Griinden entzogen wurde. Solche Einbiirgerungen stie-
gen von rund 3700 im Jahr 2003 auf rund 3800 (+3,6%) im
Jahr 2004.

Betrachtet nach der bisherigen Staatsangehorigkeit stell-
ten tiirkische Staatsbiirgerinnen und Staatsbiirger mit rund
44 470 Personen — wie schon in den letzten Jahren — auch
2004 die grofite Gruppe der Eingebiirgerten. lhr Anteil an
allen Einbiirgerungen war mit 35% deutlich hoher als der
Anteil dertiirkischen Staatsangehorigen an allen in Deutsch-
land lebenden ausldndischen Personen (26%). An zweiter
und dritter Stelle folgten Einbiirgerungen von Personen aus
Polen (knapp 7 500) und aus dem Iran (rund 6 360).

Im Vorjahresvergleich haben Einbiirgerungen von Perso-
nen aus Polen (+150,8%) und aus der Russischen Fodera-
tion (+58,5%) stark zugenommen, gefolgt von solchen aus
dem Irak (+18,8%), wahrend die Einbiirgerungen von Perso-
nen aus Serbien und Montenegro (- 30,7%) sowie dem Iran
(-32,6%) am meisten zuriickgingen.

Weitere Auskiinfte erteilt
Horst Beschmann, Telefon 0611/75-26 53,
E-Mail: horst.beschmann@destatis.de.

BAf6G- und ,,Meister-BafoG“-
Empfanger im Jahr 2004

Im Jahr 2004 erhielten in Deutschland rund 810000 Perso-
nen (gut 312000 Schiilerinnen und Schiiler sowie 497 000
Studierende) Leistungen nach dem Bundesausbildungsfor-
derungsgesetz (BAf6G). Dies waren rund 33 000 Personen
oder 4% mehr als im Vorjahr. Die Zahl der geforderten Stu-
dierenden stieg um rund 16 000 (+3%), die der geférderten
Schiilerinnen und Schiiler um 17000 (+ 6%).

Die Forderung erstreckte sich zum Teil nicht tiber ein volles
Jahr. Im Durchschnitt wurden 532000 Personen (192000
Schiiler/-innen, 340000 Studierende) je Monat gefordert
(+ 50/0).

49% der BAfoG-Empfanger erhielten Vollférderung, also
den maximalen Férderungsbetrag. Seine Hohe hangt ab von
der Ausbildungsstatte (etwa Berufsfachschule oder Hoch-
schule) und der Unterbringung (etwa bei den Eltern oder
auswadrts). 51% der BAf6G-Empfanger erhielten Teilforde-
rung, die geleistet wird, wenn das Einkommen der Gefor-
derten oder deren Eltern bestimmte Grenzen {ibersteigt. In
absoluten Zahlen gab es 2004 rund 394000 Vollgeforderte,
9% mehrals 2003, wahrend die Zahl der Teilgeforderten mit
rund 416 000 konstant blieb.

Die Ausgaben des Bundes und der Lander nach dem BAfoG
betrugen im Jahr 2004 2212 Mill. Euro, 114 Mill. Euro oder
6% mehr als im Vorjahr. Fiir die Schiilerférderung wurden
698 Mill. Euro (+47 Mill.) bereitgestellt und fiir die Stu-
dierendenforderung 1514 Mill. Euro (+68 Mill.). Im Durch-
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schnitt erhielten geforderte Schiilerinnen und Schiiler
monatlich 303 Euro und geférderte Studierende 371 Euro.
Der durchschnittliche Forderungsbetrag je Person und
Monat ist damit seit 2003 nahezu gleich geblieben.

31% aller Geférderten wohnten bei ihren Eltern, 69% aufier-
halb des Elternhauses.

Die Zahl der Empfanger von ,,Meister-BAf6G* hat im vergan-
genen Jahrum 9% zugenommen. 2004 erhielten in Deutsch-
land 133000 Personen ,,Meister-BAfoG“-Leistungen nach
dem Aufstiegsfortbildungsforderungsgesetz. 31% der Ge-
forderten waren Frauen. lhre Zahl erh6hte sich gegeniiber
2003 um 14% auf 41000. Im Jahr 2004 wurden 92000
Ménner gefordert, rund 7% mehr als im Jahr 2003. An For-
derleistungen wurden 379 Mill. Euro bewilligt.

Der Anstieg der Gefordertenzahlen ist — wie bereits 2003 —
auf das zum 1. Januar 2002 in Kraft getretene Reformge-
setz zurlickzufiihren. Es enthdlt als Leistungsverbesserun-
gen unter anderem einen Zuschuss von 33% zu den Lehr-
gangs- und Priifungsgebiihren, ein Darlehen von bis zu
1534 Euro zu den Kosten des ,,Meisterstiicks® (oder einer
vergleichbaren Priifungsarbeit), eine Anhebung des Kinder-
zuschlags auf 179 Euro und des Kinderbetreuungszuschus-
ses auf 121 Euro.

Das ,,Meister-BAf6G*“ will Teilnehmer und Teilnehmerinnen
an Mafinahmen der beruflichen Aufstiegsfortbildung durch
Beitrdge zu den Kosten der BildungsmaBnahme und zum
Lebensunterhalt finanziell unterstiitzen. Von den Férderleis-
tungen fiir das Jahr 2004 waren 257 Mill. Euro Darlehen und
121 Mill. Euro Zuschiisse. Die Zuschiisse wurden fiir den
Lebensunterhalt (54 Mill. Euro) gewahrt, zur Kinderbetreu-
ung (0,3 Mill. Euro) und zur Finanzierung der Lehrgangs- und
Priifungsgebiihren (67 Mill. Euro). Die bewilligten Darlehen
erstreckten sich auf die Lehrgangs- und Priifungsgebiihren
(137 Mill. Euro), Beitrdge zum Lebensunterhalt (116 Mill.
Euro) und Beitrdge zur Anfertigung des ,Meisterstiicks*
(4 Mill. Euro).

Inwieweit Darlehen in Anspruch genommen werden, kann
jeder Forderungsberechtigte frei entscheiden. Insgesamt
iberwies die Kreditanstalt fiir Wiederaufbau 178 Mill. Euro
an die Geforderten. Davon entfielen etwa 86 Mill. Euro auf
Darlehen fiir die Lehrgangs- und Priifungsgebiihren, 89 Mill.
Euro auf Darlehen zum Lebensunterhalt und knapp 3 Mill.
Euro auf Darlehen zur Anfertigung des ,,Meisterstiicks*.

Rund 50300 (38%) der Geférderten nahmen an einer Voll-
zeitfortbildung teil, 82700 (62%) an einer Teilzeitfortbil-
dung. Gegeniiber 2003 stieg die Anzahl der Teilzeitgefor-
derten um 11% und die der Vollzeitgeférderten um 6%.

Die Geforderten waren tiberwiegend zwischen 20 und 35
Jahre alt. Am stdrksten vertreten waren die 25- bis 29-Jdh-
rigen (34%), gefolgt von den 20- bis 24-)dhrigen (28%) und
den 30- bis 34-Jahrigen (17%).

94% der Gefdrderten besitzen die deutsche Staatsange-

horigkeit. Personen mit auslandischer Staatsangehorigkeit
kommen tiberwiegend aus Nicht-EU-Landern (5% der Gefor-
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derten) und nur zum geringen Teil aus EU-Landern (1% der
Geforderten).

Weitere Auskiinfte erteilt
Udo Kleinegees, Telefon 0611/75-28 57,
E-Mail: udo.kleinegees@destatis.de.

Frauenanteil bei den Professoren
steigt auf 14%

Ende 2004 waren an deutschen Hochschulen und Hoch-
schulkliniken nach vorldufigen Ergebnissen 502700 Per-
sonen beschaftigt. Das waren 2500 Personen oder 0,5%
weniger als 2003. 267 100 Personen (53% des Personals
insgesamt) nahmen Aufgaben in nichtwissenschaftlichen
Bereichen wahr, wie Verwaltung, Bibliothek, technischer
Dienst und Pflegedienst; 235600 oder 47% des Personals
waren wissenschaftlich oder kiinstlerisch tatig.

51% der Beschdftigten an den Hochschulen waren Frauen
(257500). Die Frauenanteile unterscheiden sich aller-
dings in Abhédngigkeit von der ausgeiibten Tatigkeit: Einem
Frauenanteil von 69% beim nichtwissenschaftlichen Per-
sonal stand eine Quote von 31% beim wissenschaftlichen
und kiinstlerischen Personal gegeniiber.

Ende 2004 lehrten und forschten 38200 Professoren und
Professorinnen an deutschen Hochschulen, das waren rund
200 mehr als im Vorjahr. lhre Gesamtzahl ist seit Mitte der
1990er-Jahre nur leicht (3%) gestiegen. Stetige Zuwdchse
waren allerdings seit 1994 beim Anteil der Frauen inner-
halb der Professorenschaft zu verzeichnen. Der Anteil der
Lehrstuhlinhaberinnen stieg in diesem Zeitraum von 8%
auf 14% an, die Zahl der Professorinnen erreichte 2004 mit
rund 5200 einen neuen Hochststand.

Wishrend in den Kunstwissenschaften (26%) sowie den
Sprach- und Kulturwissenschaften (22%) etwa jeder
vierte Lehrstuhl mit einer Frau besetzt war, lag der Anteil
der Professorinnen in allen anderen Fadchergruppen noch
unter der 20%-Marke. Am deutlichsten unterreprdsentiert
waren Professorinnen in den Fachergruppen Mathematik/
Naturwissenschaften (9%) sowie Ingenieurwissenschaf-
ten (6%).

Detaillierte Ergebnisse bietet die Fachserie 11 ,,Bildung und
Kultur“, Reihe 4.4 ,Personal und Personalstellen an Hoch-
schulen, vorldufiges Ergebnis 2004, die im Statistik-Shop
des Statistischen Bundesamtes unter www.destatis.de/
shop kostenlos abrufbar ist.

Weitere Auskiinfte erteilt
Ilka Willand, Telefon 06 11/75-45 45,
E-Mail: hochschulstatistik@destatis.de.

Bruttojahresverdienste 2004

Die Bruttojahresverdienste der vollzeitbeschéftigten Arbeit-
nehmer/-innen im Produzierenden Gewerbe, Handel, Kre-
dit- und Versicherungsgewerbe lagen im Jahr 2004 mit
durchschnittlich 39815 Euro um 2,4% hdher als 2003.
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Dabei reichte die Spanne der durchschnittlichen Bruttojah-
resverdienste von rund 13000 Euro bei den Arbeiterinnen
in der Ledererzeugung in den neuen Landern und Berlin-Ost
bis zu fast 70000 Euro bei den mannlichen Angestellten in
der Mineral6lverarbeitung im friiheren Bundesgebiet. Die
durchschnittlichen Bruttojahresverdienste in allen erfass-
ten Wirtschaftsbereichen stiegen im Westen um 2,4% auf
41068 Euro und im Osten um 2,7% auf 29352 Euro. Damit
lagen die Ost-Verdienste im Jahr 2004 — wie schon 2003 -
bei rund 71% des Niveaus im friiheren Bundesgebiet.

Vollzeitbeschaftigte Frauen verdienten 2004 in Deutschland
in den genannten Wirtschaftsbereichen durchschnittlich
33220 Euro und damit fast 9000 Euro weniger als vollzeit-
beschiftigte Manner (41941 Euro). Ein Verdienstabstand
zwischen Mdnnern und Frauen in dieser Héhe zeigt sich
auch im fritheren Bundesgebiet. In den neuen Landern und
Berlin-Ost war er mit gut 3 500 Euro deutlich geringer. Aller-
dings nahm der Unterschied zwischen M@nnern und Frauen
hier im Vergleich zum Jahr 2003 um 500 Euro zu: Die Brut-
toverdienste der M@nner sind um 2,7%, die der Frauen aber
nurum 2,4% gestiegen.

Aus dem geschlechterspezifischen Verdienstabstand kann
nicht geschlossen werden, dass Frauen im gleichen Unter-
nehmen fiir die gleiche Tatigkeit geringer bezahlt werden
als Médnner. Die Verdienstunterschiede zwischen Frauen
und Mannern lassen sich vielmehr durch Unterschiede in
der mannlichen und weiblichen Arbeitnehmerstruktur erkla-
ren. Diese ist beispielsweise gekennzeichnet durch Unter-
schiede im Anforderungsniveau, in der Verteilung auf besser
und schlechter bezahlende Wirtschaftszweige, in der Grof3e
der Unternehmen, der Zahl der Berufsjahre, der Dauer der
Betriebszugehdrigkeit und des Ausbildungsniveaus.

Als Bruttojahresverdienste werden hier die jahresdurch-
schnittlichen Bruttolohne und -gehdlter je Arbeitnehmer
bezeichnet. Eingeschlossen sind alle regelméafiigen und
unregelmafliigen Zahlungen fiir geleistete Arbeit — also
auch Weihnachtsgeld oder Leistungspramien — und zwar
vor Abzug der Arbeitnehmersozialbeitrage und der Lohn-
steuer. Nicht enthalten sind die Arbeitgebersozialbeitrage.
Erfasst werden die Verdienste der vollzeitbeschéftigten
Arbeitnehmer/-innen im Produzierenden Gewerbe und die
Verdienste der vollzeitbeschaftigten Angestellten im Han-
del, Kredit- und Versicherungsgewerbe. Verdienste von Teil-
zeitbeschaftigten und geringfligig Beschaftigten werden
nicht erfragt.

Weitere Auskiinfte erteilt
Alfred Hopfl, Telefon 0611/75-21 98,
E-Mail: alfred.hoepfl@destatis.de.

Einnahmen aus ,,Umweltsteuern
auf 56 Mrd. Euro gesunken

Die Einnahmen aus ,,umweltbezogenen Steuern“ betrugen
nach Angaben der Umweltokonomischen Gesamtrechnun-
gen (UGR) im Jahr 2004 rund 56 Mrd. Euro. Davon entfielen
41,8 Mrd. Euro auf die Mineraldlsteuer, 7,7 Mrd. Euro auf
die Kraftfahrzeugsteuer und 6,6 Mrd. Euro auf die Strom-
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steuer. Gegeniiber dem Vorjahr ist — erstmals seit 1997 —
ein leichter Riickgang der Einnahmen um 937 Mill. Euro
(-1,6%) zu verzeichnen. Der Anteil der umweltbezoge-
nen Steuereinnahmen an den gesamten Steuereinnahmen
der offentlichen Haushalte (im Jahr 2004 insgesamt 479,5
Mrd. Euro) hat sich entsprechend um 0,2 Prozentpunkte auf
11,7% vermindert.

Die Zusammenfassung der drei genannten Steuerarten
zu ,umweltbezogenen Steuern“ folgt einer auf internatio-
naler Ebene gebrduchlichen Abgrenzung. Diese fasst alle
Steuern zusammen, die den Energieverbrauch, die Emis-
sionen, den Verkehr oder schéadliche Stoffausbringungen
(Pestizide oder Ahnliches) besteuern, unabhingig von den
Beweggriinden fiir die Einfiihrung der Steuer oder von der
Verwendung der Einnahmen. Daher umfassen die so abge-
grenzten Umweltsteuern zum Beispiel die gesamten Mine-
ralolsteuereinnahmen und nicht nur den Anteil, der sich
durch das zum 1. April 1999 in Kraft getretene Gesetz zum
Einstieg in die 6kologische Steuerreform (Okosteuer) und
die Folgegesetze ergeben hat. Die Okosteuer beinhaltet die
Einfiihrung der Stromsteuer sowie eine schrittweise Erho-
hung der Mineraldlsteuersdtze — zuletzt Anfang 2003. Die
Steuersdtze liegen derzeit zum Beispiel fiir unverbleites und
schwefelfreies Benzin bei 65,45 Cent je Liter, fiir schwefel-
freien Dieselkraftstoff bei 47,04 Cent.

Der Einnahmeriickgang von 2003 auf 2004 ist ausschlieB-
lich auf eine riicklaufige Entwicklung der Einnahmen aus der
Mineraldlsteuer zuriickzufiihren, wahrend die Einnahmen
aus der Kraftfahrzeug- und der Stromsteuer leicht anstie-
gen. Bei der Mineral6lsteuer wiederum war die Verringe-
rung der besteuerten und damit der im Inland abgesetzten
Mengen an Benzin und leichtem Heizél fiir den Einnahme-
riickgang mafigeblich. Im genannten Zeitraum ist die Menge
an versteuertem Benzin von 34,9 Mill. Kubikmeter auf 33,1
Mill. Kubikmeter und damit um 5,1% zuriickgegangen, die
Menge des versteuerten Heiz6ls verminderte sich um knapp
10%. Bei Dieselkraftstoffen und Erdgas, den beiden weite-
ren mengenmafBig bedeutsamen Mineraldlarten, gab es bei
den versteuerten Mengen nur geringe Anderungen im Ver-
gleich zum Jahr 2003.

Im Hinblick auf den Verkehr ist darauf hinzuweisen, dass
sich in der Entwicklung der versteuerten Mengen nicht
unbedingt entsprechende Entwicklungen des Kraftstoffver-
brauchs im Inland oder der Fahrleistungen widerspiegeln.
Insbesondere bei groReren Preisunterschieden zwischen
In- und Ausland spielt der Tanktourismus in den grenzna-
hen Gebieten eine nicht unbetrédchtliche Rolle. Dariiber hin-
aus ist seit Jahren ein Umstieg auf sparsamere Dieselfahr-
zeuge festzustellen, sodass nur bedingt Riickschliisse auf
die Fahrleistungen gezogen werden konnen. In Bezug auf
den Absatz von Heizél sind insbesondere witterungsbe-
dingte Temperaturunterschiede von Jahr zu Jahr sowie die
Preisentwicklung zu beachten.

Weitere Auskiinfte erteilt
Ursula Lauber, Telefon 0611/75-2737,
E-Mail: ursula.lauber@destatis.de.
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Diagnosen der Patienten
in Reha-Einrichtungen 2003

In den Vorsorge- oder Rehabilitationseinrichtungen in
Deutschland wurden 2003 insgesamt 1,9 Mill. Patienten
behandelt. Von diesen konnten durch die jetzt erstmals vor-
liegende Reha-Diagnosestatistik 1,5 Mill. Patienten erfasst
werden. Die drei am hdufigsten gestellten Hauptdiagnosen
waren die Arthrose des Hiiftgelenks (bei 7,0% aller erfass-
ten Patienten), Riickenschmerzen (6,9%) und die Arthrose
des Kniegelenks (6,0%).

Die Reha-Diagnosestatistik ist eine Teilerhebung, bei der
nur Vorsorge- oder Rehabilitationseinrichtungen mit mehr
als 100 Betten auskunftspflichtig sind. Dies waren 2003
rund 53,0% aller Einrichtungen.

Von den 1,5 Mill. Patienten waren 51,9% Frauen und 48,1%
Méanner. Im Durchschnitt waren die Patienten 54 Jahre alt.

Mehr als die Hilfte (55,3%) aller Patienten verbrachten drei
Wochen in der jeweiligen Einrichtung, weitere 24,4% blie-
ben vier Wochen.

34,0% der Patienten verbrachten ihren Aufenthalt in der
Fachabteilung Orthopddie, gefolgt von der Inneren Medizin
mit 30,2% und der Neurologie mit 9,4% der Patienten.

Die Diagnosedaten der Patienten und Patientinnen in Vor-
sorge- oder Rehabilitationseinrichtungen 2003 sind in
der gleichnamigen Reihe 6.2.2 der Fachserie 12 ,Gesund-
heitswesen“ kostenfrei im Statistik-Shop des Statistischen
Bundesamtes unter http://www.destatis.de/shop erhalt-
lich. Weitere gesundheitsbezogene Daten kdnnen unter der
Adresse http://www.gbe-bund.de abgerufen werden.

Weitere Auskiinfte erteilt
Sabine Nemitz, Telefon 018 88/6 44-81 33,
E-Mail: gesundheitsstatistiken@destatis.de.

Weitere wichtige
Monatszahlen

Einzelhandel

Nach vorlaufigen Ergebnissen setzte der Einzelhandel in
Deutschland im Mai 2005 nominal 3,1% und real 2,7%
mehr um als im Mai 2004. Dabei ist zu beriicksichtigen,
dass der Mai 2005 mit 24 Verkaufstagen einen Verkaufstag
mehr hatte als der Mai 2004. Das vorldaufige Ergebnis wurde
aus Daten von sechs Bundeslandern berechnet, in denen
81% des Gesamtumsatzes im deutschen Einzelhandel geta-
tigt werden. Nach Kalender- und Saisonbereinigung der
Daten wurde im Vergleich zum April 2005 nominal 1,8%
und real 1,2% mehr abgesetzt.

Die Ergebnisse basieren auf einem neu gebildeten repra-
sentativen Berichtsfirmenkreis im Handel (aktuelle Stich-
probe aus dem Unternehmensregister). Basisjahr fiir die
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Berechnung der Messzahlen ist nun das Jahr 2003 (2003
= 100). Detaillierte Ergebnisse sowie an das neue Basis-
jahr angepasste Daten fiir den Zeitraum vor 2003 bietet die
Datenbank GENESIS-Online (www.destatis.de/genesis).

In den ersten fiinf Monaten des Jahres 2005 wurde im Ein-
zelhandel nominal 1,0% und real 0,6% mehr als im ver-
gleichbaren Vorjahreszeitraum umgesetzt.

Einzelhandel
Umsatz in jeweiligen Preisen (nominal)
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Im Einzelhandel mit Lebensmitteln, Getranken und Tabak-
waren lag der Umsatz im Mai 2005 nominal 5,1% und real
4,0% hoher als im Mai 2004. In den Lebensmittelgeschaf-
ten mit einem breiten Sortiment (Supermérkte, SB-Waren-
hauser und Verbrauchermarkte) wurde nominal 5,6% und
real 4,6% mehr als im Mai 2004 umgesetzt. Dagegen lagen
die Umsdtze im Facheinzelhandel mit Lebensmitteln — dazu
gehdren zum Beispiel die Getrankemdrkte und Fischge-
schdfte — nominal um 1,1% und real um 2,8% niedriger als
im Vorjahresmonat.

Im Einzelhandel mit Nicht-Lebensmitteln (dazu gehort der
Einzelhandel mit Gebrauchs- und Verbrauchsgiitern) wurde
das Ergebnis des Vorjahresmonats ebenfalls {ibertroffen
(nominal +1,5%, real +1,8%). Drei Einzelhandelsbran-
chen erzielten nominal und real hohere Umsatze als im Mai
2004: der Facheinzelhandel mit kosmetischen, pharmazeu-
tischen und medizinischen Produkten (nominal + 5,7%, real
+6,5%), der Facheinzelhandel mit Textilien, Bekleidung,
Schuhen und Lederwaren (nominal +3,7%, real + 5,2%) und
der Facheinzelhandel mit Einrichtungsgegenstanden, Haus-
haltsgerédten und Baubedarf (nominal +1,2%, real +1,3%).
Reale Umsatzsteigerungen bei nominalen Umsatzriickgan-
gen verbuchten der sonstige Facheinzelhandel (z. B. Biicher,
Zeitschriften, Schmuck, Sportartikel) (nominal —0,1%, real
+1,5%) und der Versandhandel (nominal -0,8%, real
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+0,1%). Real und nominal unter den Umsatzwerten des Vor-
jahresmonats blieb lediglich der sonstige Einzelhandel mit
Waren verschiedener Art, zu dem die Waren- und Kaufhdu-
ser gehdren (nominal —10,4%, real - 9,6%).

Auf3enhandel

Im Vorjahresvergleich stiegen die deutschen Ausfuhren im
Mai 2005 um 5,3% auf 63,6 Mrd. Euro. Ein Plusvon 11,1%
auf 51,6 Mrd. Euro verzeichneten die deutschen Einfuhren.
Im gleichen Zeitraum sind die AuBenhandelspreise eben-
falls gestiegen. Die Einfuhren verteuerten sich im Mai 2005
um 2,2% gegeniiber dem Vorjahresniveau. Ohne Beriick-
sichtigung von Erddl und Mineraldlerzeugnissen lag der
Preisanstieg fiir eingefiihrte Waren bei 0,7%. Auch die
Preise der Ausfuhren erhdhten sich gegeniiber Mai 2004
um 0,7%.

Auflenhandel
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Der AuRenhandelsbilanziiberschuss war riickldufig. Er sank
auf 12,0 Mrd. Euro gegeniiber dem gleichen Vorjahresmo-
nat mit 14,0 Mrd. Euro und dem Vormonatssaldo (12,7 Mrd.
Euro). Nach vorldufigen Berechnungen der Deutschen Bun-
desbank ergibt sich aus dem Aufenhandelsiiberschuss
zusammen mit den negativen anderen Teilbilanzen der Zah-
lungsbilanz, dem Saldo der Bilanz der Erwerbs- und Vermo-
genseinkommen (-1,2 Mrd. Euro), dem Saldo der Dienst-
leistungsbilanz (- 2,6 Mrd. Euro), dem Saldo der Bilanz der
laufenden Ubertragungen (- 2,0 Mrd. Euro) und dem Saldo
der Bilanz der Ergdnzungen zum Warenverkehr (- 1,0 Mrd.
Euro) im Mai 2005 ein Leistungsbilanzsaldo von +5,2 Mrd.
Euro. Der Uberschuss der Leistungsbilanz betrug im glei-
chen Vorjahresmonat + 7,8 Mrd. Euro.
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Gegeniiber April 2005 sanken die Ausfuhren aus Deutsch-
land nominal um —1,4% und die Einfuhren um —-0,4%. Sai-
son- und kalenderbereinigt verzeichneten die Exporte im
Mai gegeniiber April 2005 ein Plus von 3,8%, die Importe
von 5,9%. ll
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EUROPAISCHE STATISTIK

Johann Hahlen, Prdsident des Statistischen Bundesamtes

Zur Lage der deutschen
und europdischen Statistik

Am 14. Juni 2005 hat das Statistische Bundesamt fiir die
deutschen Abgeordneten im Europdischen Parlament und
ihre wissenschaftlichen Mitarbeiterinnen und Mitarbeiter in
Briissel eine Informationsveranstaltung zur deutschen und
europdischen Statistik durchgefiihrt. Der vorliegende Bei-
trag gibt das Referat wieder, das Johann Hahlen, Prdsident
des Statistischen Bundesamtes, wdhrend der Veranstaltung
gehalten hat.

Sehr geehrte Damen und Herren Abgeordnete,
sehr geehrte wissenschaftliche Mitarbeiterinnen
und Mitarbeiter im Europdischen Parlament!

Herzlich begriiRe ich Sie zu unserer Informationsveran-
staltung rund um die deutsche und europdische Statistik
und danke fiir lhr Interesse — umso mehr, weil die Statistik
ein Thema ist, welches gemeinhin mit negativ besetzten
Begriffen wie Birokratie, Trockenheit und Zahlenfriedhofe
verbunden wird. In den Hintergrund tritt dabei oft, dass Poli-
tik und Offentlichkeit auf die Daten der amtlichen Statistik
angewiesen sind und diese wie selbstverstandlich fiir ihre
Entscheidungen heranziehen. Ein Satz des franzosischen
Schriftstellers und Politikers André Malraux (1901 bis 1976)
fasst — so denke ich — die Leistungen der Statistik treffend
zusammen:

,Wer in der Zukunft lesen will,
muss in der Vergangenheit blattern.

Vorab mochte ich mich bei Herrn Dr. Klinz, der die heutige
Veranstaltung bis zum Eintreffen von Herrn Dr. Bullmann
leitet, sowie bei dem ,,Schirmherrn®“ der heutigen Veran-
staltung, Herrn Dr. Bullmann, bedanken. Ziel der heutigen
Veranstaltung ist es, die Statistik ins Gesprdch zu bringen.
Einleitend werde ich aktuelle Themen des Europdischen
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Statistischen Systems vorstellen, beschreiben, in welche
Richtung die Entwicklung geht, welche Herausforderungen
uns Statistiker in Deutschland erwarten und wo aus unserer
Sicht Akzente gesetzt werden sollten. AnschlieBend mochte
ich Sie zum Erfahrungsaustausch einladen.

Im Anschluss an unsere Diskussion wird Herr Schafer vom
Statistischen Amt der Europdischen Gemeinschaften das
Verbreitungssystem von Eurostat prdsentieren und Frau
Brunner von unserem Informationspunkt in Berlin wird
Ihnen einen Uberblick iiber unser Datenangebot geben und
unsere Serviceleistungen vorstellen.

Mitgekommen sind heute die Herren Hohmann, Prasident
des Statistischen Landesamtes Hessen, und Ministerialrat
Rybak, Leiter des Referats G3 (Bevdlkerungsfragen, Statis-
tik; Kommunalwesen; Geodé&sie) im Bundesministerium
des Innern. Beide werden uns hier unterstiitzen und stehen
Ilhnen fiir die Diskussionsrunde zur Verfiigung.

1 Die Bedeutung der europdischen
Statistik und neue Europdische
Governance Strategie fiir Finanz-
statistiken

Seit der Erweiterung der Europdischen Union (EU) im
vergangenen Jahr stellen Eurostat und die Statistischen
Amter der Mitgliedstaaten die fiir die europdische Politik
benotigten Daten fiir 25 anstatt bisher 15 Mitgliedstaaten
termingerecht bereit.
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Fiinf Hauptziele der europdischen Statistik mochte ich
kurz in Erinnerung rufen: Von besonderer Bedeutung sind
auf europdischer Ebene die Konvergenzkriterien der Euro-
pdischen Wirtschafts- und Wahrungsunion, dann aktuelle
Konjunkturdaten, weiter die Datengrundlage zur Verteilung
der europdischen Strukturfonds- und Kohdsionsfondsmittel
sowie die jahrlichen Strukturindikatoren zur Evaluierung der
so genannten Lissabonner Ziele.

Verldssliche und vergleichbare statistische Daten sind wich-
tige Hilfsmittel im Erweiterungs- und Integrationsprozess.
Auch die einzelnen Mitgliedstaaten benotigen zuverldssi-
ges Zahlenmaterial fiir die eigene Standortbestimmung. Die
Diskussion tiber die fehlerhaften Defizitberechnungen Grie-
chenlands (die im September 2004 bekannt wurden) hat
gezeigt, wie sehrdie Politik auf aussagekraftige und verlass-
liche Daten angewiesen ist. Die Europdische Kommission
hat Ende Dezember 2004 reagiert und in ihrer Mitteilung an
das Europdische Parlament und den Rat drei Manahmen
zur Verbesserung der 6ffentlichen Haushaltsstatistiken und
zur Transparenz ihrer Berechnung vorgeschlagen:

1. Erweiterung des Rahmens fiir Kontrollen in den Mitglied-
staaten,

2. Ausweitung der operationellen Kapazitdten,

3. Entwicklung von Mindeststandards fiir die Statistikbe-
horden auf Grundlage eines Verhaltenskodex.

1.1 Erweiterung der Kontrollrechte

Anfang dieses Monats (am 7. Juni 2005) hat der Rat fiir Wirt-
schaft und Finanzen (ECOFIN) — im Rahmen des Verfahrens
fiir ein UiberméaBiges Defizit — einen Entwurf zur Anderung
der Verordnung (EG) Nr. 3605/93 des Rates') hinsichtlich
der Qualitat der statistischen Daten beraten. Nach dem Ver-
ordnungsentwurf soll die Kommission das Recht erhalten,
die jeweiligen Konten des Staates eigenhdndig zu priifen.
Bislang war sie bei den Priifungen auf die Kooperationsbe-
reitschaft der Mitgliedstaaten angewiesen. Fiir die Uberprii-
fung sollen Inspektorenteams in die Mitgliedstaaten ent-
sandt werden. In diese Inspektorenteams kdnnen Experten
aus anderen Statistikdmtern aufgenommen werden.

Solch tief gehende Kontrollen sind aus deutscher Sicht
vertretbar, sofern sie auf ein Minimum begrenzt und nur bei
begriindetem Verdacht durchgefiihrt werden. Ein wichtiges
Anliegen meines Hauses war es, die Uberpriifungen auf die
Erstellung der Statistiken zu begrenzen und nicht eine Uber-
priifung der zugrunde liegenden Haushalte vorzunehmen.
Von den Statistikdimtern konnen dariiber hinaus nur Daten
vorgelegt werden, die nicht der Geheimhaltung unterliegen
und keine privatrechtlichen Vertrdge beriihren (diese sind
tibrigens auch fiir Statistiker nicht einsehbar). Diesem
Anliegen Deutschlands wurde Rechnung getragen und der
Text verweist inzwischen darauf, dass die vertieften Kon-
trollbesuche nur den statistischen Bereich — die zugrunde

gelegten Methoden — betreffen. Fiir die eigene Expertise
wadre eine Mitwirkung an Kontrollbesuchen in anderen Mit-
gliedstaaten sehr zu begriien, wiirde jedoch fiir mein Haus
eine erhebliche Ausweitung der Ressourcen erfordern.

1.2 Erhéhung von Ressourcen

Eurostat hat zur Starkung seiner operationellen Kapazitaten
eine neue Einheit fiir die Validation der Wirtschafts- und
Staatskonten der Volkswirtschaftlichen Gesamtrechnun-
gen geschaffen. Aus deutscher Sicht muss — nicht zuletzt
um die Balance zwischen Kontrolleuren und Kontrollierten
zu wahren — damit eine operationelle Starkung auf natio-
naler Ebene einhergehen. Auch die deutsche amtliche Sta-
tistik wird nur mit ausreichendem Personal die Anforderung
von neuen Daten und die von der EU zu Recht erwartete
Qualitat auf Dauer erfiillen kdnnen. Mit Blick auf die statis-
tische Programmgestaltung und vor dem Hintergrund neuer
Anforderungen miissen daher Prioritdten gesetzt werden.

1.3 Verhaltenskodex

Fiir den dritten Vorschlag — die Entwicklung von Mindest-
standards fiir die Statistikbehorden auf Grundlage eines
Verhaltenskodex — unterbreitete die Kommission am 25.
Mai 2005 eine Empfehlung?), die ebenfalls Anfang Juni
2005 vom ECOFIN beraten wurde. Der Verhaltenskodex, der
unter deutscher Mitwirkung entstand,

— wird durch eine Prdambel mit den wichtigsten Aussagen
eingeleitet und enthalt grundlegende Definitionen (erst-
mals werden ,,Europdische Statistik“ und das ,,Europai-
sche Statistische System (ESS)“ bestimmt),

— definiert 15 Prinzipien, zu deren Umsetzung sich die mit
der Produktion und Verbreitung der amtlichen Statistik in
der EU befassten Institutionen verpflichten sollen. Die
Prinzipien gliedern sich in drei Bereiche (institutionelles
Umfeld, statistische Prozesse und statistischer Output),
insgesamt sind 77 Indikatoren zu erfiillen.

Mein Haus und ich begriiBen den Kodex und sind bereit, uns
den damit verbundenen Herausforderungen zu stellen. Die
Glaubwiirdigkeit unserer statistischen Daten ldsst sich nur
sicherstellen und wahren, wenn die nationalen Statistik-
damter — und auch Eurostat — fachlich objektiv, neutral und
unabhdngig arbeiten. Dafiir miissen die Rahmenbedingun-
gen auf europdischer Ebene sowie in den 25 Mitgliedstaa-
ten der EU gewdhrleistet sein.

Ich m6chte darauf verweisen, dass unser Bundesstatistik-
gesetz (BStatG) bereits ein Garant fiir eine objektive, neu-
trale und wissenschaftlich unabhdngige statistische Be-
richterstattung ist. Diese drei Grundsdtze sind in § 1 BStatG
verankert, was zeigt, welch hohe Prioritat ihnen beigemes-
sen wird. Das Statistische Bundesamt gibt seine Ergebnisse
vollstandig bekannt, sobald sie vorliegen, und dies unab-
hdngig von ,,politischen Wetterlagen®.

1) Vom 22. November 1993 iiber die Anwendung des dem Vertrag zur Griindung der Européischen Gemeinschaft beigefiigten Protokolls tiber das Verfahren bei einem iibermédRigen Defizit,

Amtsbl. der EG Nr. L 332 vom 31. Dezember 1993, S. 7 ff.

2) Empfehlung der Kommision zur Unabhédngigkeit, Integritdt und Rechenschaftspflicht der statistischen Stellen der Mitgliedstaaten und der Gemeinschaft [KOM (2005) 217 endgiiltig; Rats-

dokument 9461/05].
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Als Informationsdienstleister steht und fallt die amtliche
Statistik damit, ob sie Vertrauen geniefit. Die amtliche Sta-
tistik braucht sowohl das Vertrauen der Nutzer als auch der
Auskunftgebenden. Denn nur wenn die Befragten auf den
Schutz ihrer Daten vertrauen kdnnen, geben sie bereitwillig
Auskunft.

Es darf nicht vergessen werden, dass statistische Ergeb-
nisse auch von der Richtigkeit der Auskiinfte abhdngen,
die von den Befragten gegeben werden. Die Statistikdam-
ter fliihren Plausibilitatspriifungen durch, mit denen sich
Fehler zum Grofdteil bereinigen lassen. Stehen anderer-
seits beispielsweise im Staatshaushalt Sonderentwick-
lungen an, besteht — wenn diese nicht richtig gemeldet
werden — nahezu keine Moglichkeit der Korrektur durch
die Statistik.

Derzeit ist noch offen, wer die Implementierung des Kodex
begleiten wird und wie dies geschehen soll.

2 Aktuelle Konjunkturstatistiken
fiir die EU und die Eurozone

Die Bereitstellung aktueller Konjunkturdaten hat seit der
Wéhrungsunion erheblich an Bedeutung gewonnen und ist
nach wie vor ein wichtiges Thema. Im Jahr 2002 haben sich
die Leiter/-innen der nationalen statistischen Amter auf
eine Liste mit 19 wichtigen europdischen Wirtschaftsindika-
toren (so genannte Principal European Economic Indicators
— PEEI) verstdndigt. Fiir diese Indikatoren [die Liste umfasst
Preisindikatoren, Indikatoren der Volkswirtschaftlichen
Gesamtrechnungen (VGR), Wirtschafts- und Arbeitsmarkt-
indikatoren sowie Indikatoren zum Auf’enhandel] wurden
Vereinbarungen zu Periodizitdt und Lieferfristen getroffen.
Die Vorgaben sollen bis Ende 2005 umgesetzt werden.
Abgesehen von der hochaktuellen Datenbereitstellung soll
vor allem der Dienstleistungsbereich statistisch besser er-
fasst werden.

Deutschland gehort bei den PEElI zu den Spitzenreitern,
was die Erfiillung der Aktualitdtsziele angeht. Sie werden
heute von der deutschen amtlichen Statistik bereits erfiillt
oder sogar lbererfiillt. Einer immer schnelleren Veroffent-
lichung statistischer Ergebnisse sind allerdings Grenzen
gesetzt. Zwischen Aktualitat und Genauigkeit statistischer
Daten muss ein fiir die Nutzer akzeptabler Kompromiss
gefunden werden. Diesen Kompromiss zu finden, ist eine
Herausforderung fiir die amtliche Statistik. Er kann nur
gemeinsam mit den Nutzern gefunden werden. Enge Ver-
offentlichungstermine fiihren zu hohem Revisionsbedarf.
Revisionen irritieren die Nutzer, vor allem, wenn die Daten
fiir sie entscheidungsrelevant sind. Als einer der wichtigs-
ten Nutzer und Hauptinitiator der Aktualitétsinitiative sieht
die Europdische Zentralbank inzwischen den kiinftigen
Schwerpunkt nicht in noch aktuelleren Daten, sondern in
der Erfiillung der gesetzten Ziele und der Verbesserung der
Qualitat.

3) Siehe Amtsbl. der EU Nr. L 165 vom 3. Juli 2003, S. 1 ff.
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3 Lissabonner Strategie als
Motor fiir die Statistik
(als Beispiel im Bereich der
Sozial- und Bildungsindikatoren)

Neben Konjunkturdaten spielt auf europdischer Ebene
die jdhrliche Erhebung von Daten eine wichtige Rolle, die
mittelfristig zeigen, in welche Richtung die Mitgliedstaa-
ten marschieren. Ein Beispiel ist die Fortschrittsmessung
der Lissabonner Strategie mittels Strukturindikatoren. Die
Lissabon-Ziele haben die Staats- und Regierungschefs im
Jahr 2000 vereinbart, um die EU zum wettbewerbsfahigsten
Wirtschaftsraum zu machen. Dieses Jahr fand die Halbzeit-
priifung statt. Die Fortschritte werden mittlerweile auf Basis
von 50 Indikatoren beobachtet.

Die Verfligharkeit der Daten ist allgemein sehr gut. Die
Qualitat der Indikatoren hat sich in den letzten Jahren maf3-
geblich verbessert. So werden inzwischen Indikatoren von
der amtlichen Statistik bereitgestellt, bei denen man friiher
auf Angaben Dritter (d. h. auf Datenmaterial auBerhalb der
amtlichen Statistik) zurtickgreifen musste, wie zum Beispiel
die Internetzugangsdichte oder die Marktstruktur in netzge-
bundenen Wirtschaftszweigen (Energiesektor). Auerdem
wurden neue Indikatoren entwickelt und Qualitdtsverbes-
serungen bestehender Datenquellen erzielt. Erwdhnen
mdchte ich die Verordnung (EG) Nr. 1177/2003 des Euro-
pdischen Parlaments und des Rates vom 16. Juni 2003 fir
die Gemeinschaftsstatistik iber Einkommen und Lebens-
bedingungen (EU-SILC).3) Diese Statistik liefert kiinftig fiir
den Bereich ,Sozialer Zusammenhalt® wichtige Sozial-
indikatoren und ist — neben dem jahrlichen Fortschritts-
bericht an den Europdischen Rat — Grundlage fiir andere
Berichterstattungen. Auch national wird EU-SILC eine zen-
trale Datenquelle fiir die Armuts- und Reichtumsberichte
der Bundesregierung und die Nationalen Aktionsplane zur
Bekdmpfung von Armut und sozialer Ausgrenzung sein.

Derzeit lauft in Deutschland die Feldphase fiir die erste
EU-SILC-Erhebung. Die erste Datenlieferung an Eurostat
ist spdtestens fiir Oktober 2006 vorgesehen. Den gréfiten
Raum im Fragebogen nehmen die Fragen nach dem haus-
halts- und personenbezogenen Einkommen ein. Darliber
hinaus werden die Haushalte um eine Selbsteinschdtzung
ihrer finanziellen Situation gebeten sowie zur Wohnsitua-
tion, Kinderbetreuung, Gesundheit und zu sozio-demogra-
fischen Merkmalen befragt. Die Auskunftserteilung ist {ibri-
gens freiwillig. 14000 Privathaushalte werden nach dem
Zufallsprinzip fiir die Befragung ausgewahlt, wobei darauf
geachtet wird, dass die Stichprobe die Zusammensetzung
der Gesamtbevolkerung widerspiegelt. Die Auswahl findet
unter den Haushalten statt, die sich bereit erkldart haben,
an freiwilligen Kooperationen mit der amtlichen Statistik
teilzunehmen.

Ein weiteres Beispiel fiir eine Datenverbesserung, bei der

die Lissabonner Strategie als Motor gewirkt hat, ist die
Erfassung von Merkmalen zur Bildung. Als Beitrag zu den
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Lissabonner Zielen wurde auf der Frithjahrstagung des
Europdischen Rates 2002 in Barcelona beschlossen, die
europdischen Bildungssysteme bis 2010 zu einer weltwei-
ten Qualitatsreferenz zu machen. Die Kommission hat Ende
letzten Jahres Vorschldge fiir neu zu entwickelnde Indika-
toren unterbreitet. Datengrundlage sollen u.a. die dritte
Erhebung zur beruflichen Weiterbildung in Unternehmen
(CVTS, Durchfiihrung im Jahr 2006) und die neue européi-
sche Erhebung zur Erwachsenenbildung (AES, Durchfiih-
rung im Jahr 2007) sein. Auf Vorschlag der Kommission soll
auflerdem die Statistikproduktion im Bereich Bildung und
lebenslanges Lernen auf eine europdische Rechtsgrundlage
gestellt werden.

4 Programmplanung der Statistik,
Setzen von Prioritdten

Die Arbeit der europdischen amtlichen Statistik wird maB-
geblich durch die vom Europdischen Parlament und Rat ver-
abschiedeten statistischen Fiinfjahresprogramme (aktueller
Zeitraum: 2003 bis 2007) sowie durch die statistischen
Jahresprogramme der Kommission geregelt. Inzwischen
sind auf nationaler Ebene liber 60% der Erhebungen durch
europdische Rechtsgrundlagen bestimmt. Der Bedarf an
statistischen Informationen ist im Prinzip unendlich, die
verfiigharen Ressourcen aber keineswegs. Jedes neue
Mehrjahresprogramm und jedes neue Jahresprogramm
darf sich daher nicht darauf beschranken, eine Vielzahl
neuer Wiinsche zu formulieren und alles Bisherige nahezu
ohne Einschréankungen zu belassen. Mein Haus setzt sich
seit Jahren fiir eine realistische Setzung von Prioritdten im
Europdischen Statistischen System ein; inzwischen finden
wir Gehor.

Der ECOFIN-Rat sieht eine Prioritdtensetzung im statis-
tischen Programm ausdriicklich vor und hat dies zuletzt
am 7. Juni 2005 betont. Fiir eine erfolgreiche Prioritdtenset-
zung muss man die Anforderungen der Nutzer kennen. Ziel-
konflikte, zum Beispiel zwischen Qualitdt und Aktualitat,
miissen gemeinsam ausbalanciert werden. Die Setzung von
Prioritdten im statistischen Bereich muss aus unserer Sicht
auf europdischer Ebene besser zwischen allen Beteiligten
koordiniert werden.

Die irische und die niederldndische Ratsprdsidentschaft
haben 2004 eine umfangreiche Initiative zur Deregulierung
und Vereinfachung des Gemeinschaftsrechts in die Wege
geleitet. Eurostat arbeitet derzeitim Rahmen der Programm-
planung 2006 negative Prioritdten aus (Streichungen/
Kiirzungen usw.). Mein Haus hat Eurostat allein 23 Vor-
schldge fiir negative Prioritdten fiir die Programmplanung
unterbreitet. Problematisch ist aus unserer Sicht, dass
das Jahresprogramm der Kommission die Arbeiten in den
nationalen Statistikbehdrden prégt, es aber von der Kom-
mission verabschiedet wird und daher nur bedingt von den
Mitgliedstaaten beeinflussbarist. Umso wichtiger ist es, die
Schwerpunkte der europdischen Politik und des Europdi-
schen Parlaments zu kennen und diese bereits in dem den
Rahmen vorgebenden Mehrjahresprogramm von Rat und
Parlament festzuschreiben.
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Zwei aktuelle Entwiirfe fiir Rechtsverordnungen des Europadi-
schen Parlaments und des Rates mochte ich nennen, die
von der Kommission kiirzlich vorgelegt worden sind und bei
denen die Prioritdtensetzung aus unserer Sicht nicht ausrei-
chend beriicksichtigt worden ist:

— Der konsolidierte Verordnungsentwurf zur Anderung der
Verordnung tber die strukturelle Unternehmensstatistik,
der im Wesentlichen auf eine Ausweitung der Erhebung
im Dienstleistungsbereich abzielt, ohne jedoch an ande-
rer Stelle (im Produzierenden Gewerbe) geniigend zu
kiirzen.

— Der Verordnungsentwurf zur Ubermittlung von Daten zu
den Volkswirtschaftlichen Gesamtrechnungen, der die
Grenze des statistischen Machbaren und Vertretbaren
deutlich Uberschreitet. Mehr als 200 Seiten Ausnahme-
regelungen fiir die 25 EU-Mitgliedstaaten zeigen, dass
die Datenanforderungen unverhdltnismafig sind.

Diese Verordnungsentwiirfe haben wirim Ausschuss fiir das
Statistische Programm (ASP) auf der Sitzung im Mai 2005
daher abgelehnt. Wir waren dankbar, wenn Sie unsere Posi-
tion im weiteren Gesetzgebungsverfahren als Mitglieder im
Europdischen Parlament unterstiitzen wiirden.

5 Innerdeutsche Debatte
zur Entlastung der Befragten

Ein wichtiges Anliegen meines Hauses ist es, die befragten
Unternehmen und Privatpersonen bei der Umsetzung der
europdischen und nationalen Rechtsakte nicht mehr als
notwendig zu belasten. Wie zuvor am Beispiel von EU-SILC
erldutert, besteht nicht fiir alle statistische Erhebungen
eine Auskunftspflicht, viele Erhebungen sind auch freiwil-
lig. Unsere Erfahrung ist, dass private Haushalte oftmals
auskunftsbereit sind, sofern sie die Notwendigkeit der Erhe-
bung erkannt haben.

Ein anderes Bild ergibt sich, wenn man auskunftgebende
Unternehmen und Betriebe betrachtet. Obwohl nur etwa
12% der Unternehmen und Betriebe in Deutschland zur
statistischen Meldepflicht herangezogen werden, nimmt
die Klage der Betroffenen tiber die Belastung zu. Anfang des
Jahres 2005 konnten wir der Stiddeutschen Zeitung (Nr. 19)
unter dem Titel ,,Frageb6gen als Jobkiller“ entnehmen, dass
ein Unternehmer drohte, Mitarbeiter/-innen zu entlassen,
um unter die Schwelle der statistischen Meldepflicht zu
fallen und von der Statistik befreit zu werden.

Ich darf lhnen versichern, dass auch die statistischen Amter
daran interessiert sind — aus Kapazitdts- und Kostengriin-
den —, die erforderlichen Informationen mit moglichst gerin-
gem Aufwand zu ermitteln. Von politischer Seite wird die
Forderung der Wirtschaft nach Reduzierung der Statistikbe-
lastung nachdriicklich unterstiitzt. Neue statistische Anfor-
derungen sind daher in Deutschland politisch kaum vertret-
bar. Durch den so genannten Jobgipfel im Mdrz 2005 hat
dieses Thema an Brisanz gewonnen. Ins Gesprdch gebracht
wurde damals, auf die Befragung kleiner Unternehmen (bis
50 Beschaftigte) vollstandig zu verzichten. Die Aussagekraft
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der Wirtschaftsstatistik wiirde dadurch aber insgesamt
stark beeintrachtigt. Bei der Festlegung von Abschneide-
grenzen muss zum Beispiel immer die Branchenstruktur
beriicksichtigt werden: In vielen Dienstleistungsbereichen
liegt die durchschnittliche BetriebsgréBe bei unter zehn
Beschaftigten.

Viel versprechend sind aus unserer Sicht Ansédtze zu einer
besseren Verwendung von Verwaltungsdaten. Kleine und
mittlere Unternehmen konnten in erheblichem Umfang
von statistischen Berichtspflichten entlastet werden, wenn
Erhebungen durch Auswertungen des Unternehmensregis-
ters ersetzt werden. Hierzu muss das Unternehmensregister
aktuell und zuverldssig sein. Die Einfiihrung einer Wirt-
schafts-ldentifikationsnummer und eines elektronischen
Handelsregisters konnen erheblich zu Verbesserungen bei-
tragen. Am 27. April 2005 hat das Bundeskabinett be-
schlossen, die Arbeiten zur Realisierung der Wirtschafts-
Identifikationsnummer unter angemessener Beriicksichti-
gung der Belange der amtlichen Statistik zu beschleunigen.

Auf einige Entlastungserfolge der letzten Jahre kénnen wir
bereits zurilickblicken; es sind dies:

— die Einstellung einerJahreserhebung bei 57 000 industri-
ellen Kleinbetrieben,

— die Verkleinerung von Berichtskreisen: im Januar 2005
ist die Meldeschwelle in der Auflenhandelsstatistik
— Intrahandel — von bisher 200000 Euro auf 300000
Euro angehoben worden,

— die Halbierung der Anzahl der Fragen in der Investitions-
erhebung in der Industrie und

— der Ubergang von Monats- zu Quartalsmeldungen bei
der Produktionserhebung fiir 11 000 Betriebe.

6 Deutsche Akzente im
Europdischen Statistischen System

Lassen Sie mich sechs Punkte nennen, die aus meiner Sicht
von grof3ter Bedeutung bei der Weiterentwicklung des Euro-
pdischen Statistischen Systems sind:

6.1 Prioritaitensetzung

Wie zuvor erldutert, ist das Setzen von Prioritdaten und Poste-
rioritdten sowie die Entlastung der Befragten auf internatio-
naler Ebene ebenso wie auf nationaler Ebene notwendig.

6.2 Centres and Networks of Excellence

Nach der Erweiterung der Europdischen Union muss eine
effiziente Zusammenarbeit im Europdischen Statistischen
System erfolgen. Eine Losung sehen wir zum Beispiel in
der Einrichtung von so genannten Centres and Networks of
Excellence (CENEX). Mit Kompetenzzentren soll eine star-
kere Arbeitsteilung zwischen den einzelnen statistischen
Amtern erreicht werden. Ahnlich dem Prinzip der dmter-
tibergreifenden Aufgabenerledigung in der amtlichen Sta-
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tistik in Deutschland ,Einer fiir alle“, sollen einzelne natio-
nale Statistikimter auch Arbeiten fiir die anderen Amter
tibernehmen. Im Vordergrund steht dabei die methodische
Entwicklung neuer Statistikbereiche. Das CENEX-Konzept
entstand unter der Leitung des Vizeprdsidenten des Statis-
tischen Bundesamtes. Es soll — ebenfalls unter deutscher
Beteiligung — im Bereich der ,Hedonischen Preismessung®
und der ,,Statistischen Geheimhaltung“ getestet werden.

6.3 Reform des CEIES

Der CEIES sollte als ,,Statistischer Beirat auf europdischer
Ebene“ gestdarkt werden und sich intensiver als bisher mit
der Programmplanung auseinandersetzen. Dafiir setzen wir
uns ein.

6.4 Bessere Regelungen fiir die Nutzung
statistischer Daten durch die inter-
nationale Wissenschaft

Die statistischen Amter miissen zur Weitergabe ihrer
Einzeldatenbestdande an die Wissenschaft ihre Datenzu-
gangswege weiter ausbauen. Mit der Bereitstellung anony-
misierter Mikrodatenfiles (Scientific-Use-Files) und der
Einrichtung von Forschungsdatenzentren der Statistischen
Amter des Bundes und der Ldnder sind auf nationaler Ebene
einige Meilensteine erreicht worden. Dieser Weg muss auch
auf europdischer Ebene gegangen werden. Zugangsfor-
men wie das Fernrechnen (Remote Access to Micro Data)
missen konzeptionell weiterentwickelt werden, damit
Wissenschaftler/-innen weltweit unseren Datenbestand
nutzen kénnen. Gemeinsame europdische Regelungen fiir
die Nutzung statistischer Daten durch die Wissenschaft
sollten erarbeitet werden.

6.5 Datenzugang und
Nutzerfreundlichkeit

Zur Vermeidung von Datenfriedh6fen miissen der Zugang
zu den Daten erleichtert und die Daten nutzerfreundlich
zur Verfiigung gestellt werden. Das Internet ist zum zen-
tralen Kommunikationsmedium geworden, was durch die
steigende Zahl der Zugriffe auf die Homepages der Statistik-
amter belegt wird (etwa 2 Mill. Zugriffe pro Monat auf die
Seiten des Statistischen Bundesamtes). Das Potenzial muss
genutzt werden.

6.6 Reform der Agrarstatistik als
Beispiel fiir eine fachstatistische
Herausforderung

In den ndchsten Jahren wird eine umfassende Reform der
Agrarstatistik auf uns zukommen. Sie ist u.a. Bestandteil
des Mehrjahresprogramms. Mit der Uberarbeitung der
Rechtsvorschriften soll ein neues System fiir Agrarstatistik
erarbeitet werden. Die Kommission hat erste Gedanken
unterbreitet, die noch der konkreten Ausgestaltung bediir-
fen. Die Absicht der Kommission, die Belastung der betrof-
fenen Betriebe durch Auskunftspflichten zu reduzieren
und die Rechtsstruktur der europdischen Agrarstatistiken
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zu vereinfachen, begriiBen wir grundsétzlich. Der derzeit
beabsichtigte Wechsel von der Output-Harmonisierung zur
Input-Harmonisierung bedarf noch eingehender Priifung.
Eine Input-Harmonisierung birgt die Gefahr, dass die Mit-
gliedstaaten in der Wahl der fiir sie am besten geeigneten
Erhebungsverfahren und -techniken nicht mehr freigestellt
sind. Dies wdre im Hinblick auf das Subsidiaritatsprinzip
bedenklich.

7 Schlusswort

Ich kann Ihnen versichern, dass ich als frisch gewahlter
Vorsitzender der ASP-Partnerschaftsgruppe diese Punkte
weiter vorantreiben werde. Die Partnerschaftsgruppe, die
u.a. die Sitzungen des ASP vorbereitet, ist ein effizientes
Lenkungsgremium fiir statistische Angelegenheiten auf
europdischer Ebene.

Wir hoffen, dass uns ein enger Kontakt mit lhnen noch
besser in die Lage versetzt, die Statistikpldne stdrker an
den Schwerpunkten der Europdischen Politik und des Euro-
pdischen Parlaments auszurichten. Wir freuen uns auf lhre
Vorschlage. il
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Dipl.-Mathematiker Volker Lietmeyer (Bundesministerium der Finanzen),
Dipl.-Volkswirt Volker Kordsmeyer, Dipl.-Volkswirt Christopher Grdb, Dr. Daniel Vorgrimler

(alle Statistisches Bundesamt)

Jahrliche Einkommensteuer-
statistik auf Basis der
bisherigen Geschaftsstatistik
der Finanzverwaltung

Im Rahmen des ,,Gesetzes zur Reform der gesetzlichen Ren-
tenversicherung und zur Forderung eines kapitalgedeck-
ten Altersvorsorgevermégens“ vom 26. juni 2001 (BGBI. I
S. 1310) wurde dem Statistischen Bundesamt die statis-
tische Aufbereitung der bisherigen Geschdftsstatistik der
Finanzverwaltung zur Einkommensteuer ab dem Veranla-
gungsjahr 2001 (ibertragen. Dieses Datenmaterial umfasst
jdhrlich etwa 28 Mill. Einkommensteuerveranlagungen und
ab 2002 die Antrdge zur Férderung der zusdtzlichen Alters-
vorsorge (Riester-Rente). Mit dem vorliegenden Beitrag
startet die Berichterstattung liber diese neue Statistik, die
zukiinftig als Teil einer jahrlichen Berichterstattung aus der
Einkommensteuer verdffentlicht wird. Zur besseren Unter-
scheidung zur dreijédhrlichen Bundesstatistik wird sie im
Folgenden gemdf3 gesetzlichen Grundlagen als Geschdfts-
statistik bezeichnet. Das nun erschlossene Material der
Finanzverwaltung erméglicht kiinftig jdhrliche Auswertun-
gen zur Struktur und Wirkungsweise der Einkommensteuer,
zu deren wirtschaftlicher und sozialer Bedeutung und ins-
besondere zur Einkommens- und Steuerlastverteilung. Das
umfangreiche Material wird sowohl die Politikberatung als
auch die wissenschaftliche Forschung in vielen Bereichen
erheblich verbessern konnen. Die Geschdftsstatistik wird in
der ndchsten Zeit kontinuierlich auf den bereits in der Bun-
desstatistik bewdhrten Wegen allen Nutzergruppen zugdng-
lich gemacht.

Im Folgenden werden die methodischen Grundlagen der
Geschdftsstatistik einschlieflich der Unterschiede zur Bun-
desstatistik iiber die Lohn- und Einkommensteuer darge-
stellt. Angaben zur Einkommens- und Steuerlastverteilung

zeigen die Moglichkeiten der Geschdftsstatistik auf, bisher
nur alle drei Jahre vorliegende Ergebnisse kiinftig jédhrlich
zu erhalten. Zusdtzliche Méglichkeiten bietet die Geschdfts-
statistik, wenn die Daten der Einkommensteuerveranlagun-
gen zu einem Panel ausgebaut werden (siehe Abschnitt 4.1).
Veranlagungen zur Einkommensteuer werden in erhebli-
chem Umfang auch noch zwei bis drei Jahre nach Ende des
Veranlagungszeitraums durchgefiihrt. Mit der Frage, ob und
wie bereits aus den unvollstidndigen Ergebnissen der ersten
Veranlagungen auf das Endergebnis geschlossen werden
kann, beschiiftigt sich Abschnitt 4.2.

1 Grundlagen der Geschaftsstatistik

1.1 Inhalt der Geschéftsstatistik

Die Landerfinanzverwaltungen ibermitteln fiir die Ge-
schaftsstatistik zur Einkommensteuer aus dem automati-
sierten Besteuerungsverfahren vorhandene Angaben jahr-
lich auf Datentrdgern. Diese Daten enthalten die im letzten
Jahr in den Finanzamtern bearbeiteten Einkommensteuer-
veranlagungen, beschrankt auf die Einkommensteuerver-
anlagungen der drei vorangegangenen Jahre.?) Im Statisti-
schen Bundesamt werden diese Daten nach Veranlagungs-
jahren getrennt und aufbereitet. Nach Ende des dritten
Kalenderjahres sind die Daten so vollstdandig, dass ein Ver-
anlagungsjahr abgeschlossen werden kann. Das erste Ver-
anlagungsjahr der Geschdaftsstatistik war das Jahr 2001,
welches somit Ende 2004 abgeschlossen werden konnte.

1) Zum Stand 31. Dezember 2005 erhilt das Statistische Bundesamt die in 2005 durchgefiihrten Veranlagungen fiir die Jahre 2002 bis 2004.
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Die Geschéftsstatistik zur Einkommensteuer weist fiir 2001
Daten von 27,6 Mill. unbeschrankt und 70000 beschrankt
Steuerpflichtigen nach.

Tabelle 1 enthdlt ein vereinfachtes Schema, in dem die Be-
rechnung der Einkommensteuer mit den Eckdaten des Jah-
res 2001 dargestellt ist. Der Einkommensteuer unterliegen
Einklinfte, die nattirliche Personen wahrend ihrer unbe-
schrankten Einkommensteuerpflicht erzielen, bzw. inlandi-
sche Einkiinfte von beschrankt steuerpflichtigen natiirlichen
Personen. Bei den Einkiinften werden sieben Einkunfts-
arten unterschieden. Einkiinfte sind bei Land- und Forst-
wirtschaft, Gewerbebetrieb und selbststandiger Arbeit der
Gewinn. Bei den {brigen Einkunftsarten (nichtselbststan-
dige Arbeit, Kapitalvermogen, Vermietung und Verpachtung
und sonstige Einkiinfte) sind zur Ermittlung der Einkiinfte
von den Einnahmen aus der jeweiligen Einkunftsart alle Auf-
wendungen abzuziehen, die zur Erwerbung, Sicherung und
Erhaltung der Einnahmen bestimmt sind (Werbungskos-
ten). Im Jahr 2001 war die Verrechnung von Verlusten zwi-
schen den Einkunftsarten begrenzt; dies fiihrte dazu, dass
7,0 Mrd. Euro an Verlusten nicht zwischen den Einkunftsar-
ten verrechnet werden konnten.

Tabelle 1: Eckzahlen des vereinfachten Besteuerungsschemas
der Einkommensteuer fiir das Veranlagungsjahr 2001

Mrd. Euro
Einkiinfte aus:
Land- und Forstwirtschaft 7.8 .
+ Gewerbebetrieb 714 G‘ew!'nn-
+ selbststandiger Arbeit 51,9 einkiinfte
+ nichtselbststandiger Arbeit 7755
+ Kapitalvermégen 32,1 Uberschuss-
+ Vermietung und Verpachtung -3,2 einkiinfte
+ Sonstige Einkiinfte 18,9
+ eingeschrankte Verlustrechnung 7,0
= Summe der Einkiinfte 961,7
— Altersentlastungsbetrag 2,7
| = Gesamtbetrag der Einkiinfte _______________ 9592 ____________|
— Verlustabzug 7,0
— Sonderausgaben 109,3
— auflergewdhnliche Belastungen 10,4
— Steuerbegiinstigungen 7,1
| =Einkommen ____________________________ 846 o __]
— Kinderfreibetrag 10,4
— Haushaltsfreibetrag 43
| = zuversteuerndes Einkommen 8097 ____________|
tarifliche Einkommensteuer 1778
— SteuerermaBigungen 3,8
+ hinzuzurechnendes Kindergeld 3,4
= festgesetzte Einkommensteuer 1773

Die so gebildete Summe der Einkiinfte betrug 2001 961,7
Mrd. Euro. Nach Abzug insbesondere des Altersentlastungs-
betrags ergibt sich der Gesamtbetrag der Einkiinfte in Héhe
von 959,2 Mrd. Euro. Hiervon werden in Anspruch genom-
mene Verlustriick- und -vortrdge aus anderen Jahren (7,0
Mrd. Euro), Sonderausgaben (109,3 Mrd. Euro), auBerge-
wohnliche Belastungen (10,4 Mrd. Euro), Steuerbegiinsti-
gungen zur Férderung des Wohnungseigentums einschlief3-
lich Vorkostenabzug?) (7,1 Mrd. Euro) abgezogen, um zum

Einkommen (824,6 Mrd. Euro) zu gelangen. Das Finanz-
amt priift im Rahmen der Einkommensteuerveranlagung,
ob fiir den Steuerpflichtigen Kinderfreibetrdge oder Kin-
dergeld zu einem giinstigeren Ergebnis fiihren. In den Fal-
len, in denen die Kinderfreibetrage giinstiger sind, werden
diese vom Einkommen abgezogen. Zusatzlich wurde allein
erziehenden Eltern 2001 ein Haushaltsfreibetrag (4,3 Mrd.
Euro) gewdhrt.

Nach Verrechnung insbesondere dieser Positionen ergibt
sich das zu versteuernde Einkommen. Das zu versteuernde
Einkommen (809,7 Mrd. Euro) bildet die Bemessungs-
grundlage fiir die tarifliche Einkommensteuer (177,8 Mrd.
Euro). Die tarifliche Einkommensteuer, vermindert um die
anzurechnenden ausldndischen Steuern und gegebenen-
falls SteuererméBigungen (3,8 Mrd. Euro), erh6ht um das
anzurechnende Kindergeld (3,4 Mrd. Euro) (in den Fallen in
denen ein Kinderfreibetrag gewahrt wurde), ist die festzu-
setzende Einkommensteuer (177,3 Mrd. Euro).

Neben den Daten der Einkommensteuerveranlagungen wird
die Geschaftsstatistik zur Einkommensteuer ab 2002 auch
die Zulagenantrdge zur kapitalgedeckten privaten Altersvor-
sorge (Riester-Rente) enthalten.

1.2 Abgrenzung der Geschaftsstatistik zur
Bundesstatistik iiber die Lohn- und
Einkommensteuer

In der Ubersicht sind die wichtigsten Unterschiede zwi-
schen der Geschaftsstatistik und der Bundesstatistik tiber
die Lohn- und Einkommensteuer dargestellt. Die Bun-
desstatistik wertet neben den Einkommensteuerveranla-
gungen zusdtzlich die Lohnsteuerkarten der nicht veran-
lagten Steuerpflichtigen aus. 1998 waren dies immerhin
1,6 Mill. Lohnsteuerkarten und 2001 voraussichtlich fast
2 Mill. Lohnsteuerkarten; diese Einkommen haben aller-
dings bei der festgesetzten Einkommensteuer nur eine
geringe Bedeutung (weniger als 0,5% des Steueraufkom-
mens). Aus der Geschiaftsstatistik werden jadhrlich Daten
verdffentlicht werden konnen, wahrend aus der Bundes-
statistik nur jedes dritte Jahr Ergebnisse verfiigbar sind.

Die wichtigsten Unterschiede zwischen Geschéftsstatistik und
Bundesstatistik tiber die Lohn- und Einkommensteuer

. Geschafts- Bundes-
Gegenstand der Nachweisung statistik statistik
Grundgesamtheit
e Einkommensteuerveranlagungen ... ja ja
e Nicht veranlagte Lohnsteuerkarten .. nein ja
Periodizitdt ........ccoiiiiiiii i, jahrlich 3-jahrlich
Berichtsweg ....ooovvvviiieiiiininnnn.. zentral dezentral
Fiskalpolitische Aufgaben
® Gemeindeanteil an der
Einkommensteuer .................. nein ja
¢ Lohnsteuerzerlegung ............... nein ja
Plausibilitatspriifungen ................. selektiv ja
Regionale Gliederung ................... Land Gemeinde

2) Nach den Regelungen des § 10e und § 10i EStG. Diese Regelung, bei der ein Betrag wie Sonderausgaben von den Einkiinften abgezogen wurde, gilt nur fiir Objekte, die vor dem 1. Januar
1996 (§ 10e EStG) bzw. dem 1. Januar 1999 (§ 10i EStG) begonnen bzw. gekauft wurden. Danach gelten die Regelungen des Eigenheimzulagengesetzes, die im Rahmen der Einkommen-

steuerstatistik nicht nachgewiesen werden.
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Da die Geschdftsstatistik jahrlich die Daten der im letzten
Jahr maschinell veranlagten Félle erhdlt, konnen aus der
Geschdftsstatistik bereits gut ein Jahr nach Ende des Veran-
lagungsjahres erste Ergebnisse bereitgestellt werden (siehe
Kapitel 2 und Abschnitt 4.2).

Die Bundesstatistik tiber die Lohn- und Einkommensteuer
hat wichtige fiskalpolitische Aufgaben. Im Rahmen dieser
Statistik werden die von den Wohnsitzlandern vereinnahm-
ten Lohnsteuerbetrdge fiir die Zerlegung der Lohnsteuer
ermittelt.?) Die Verteilung des Gemeindeanteils an der Ein-
kommensteuer wird anhand von Schliisselzahlen durchge-
fihrt, die im Rahmen der Bundesstatistik tiber die Lohn-
und Einkommensteuer errechnet werden.*)

Die Daten der Bundesstatistik iiber die Lohn- und Einkom-
mensteuer werden nach einem zwischen Bund und Lan-
dern inhaltlich und technisch abgestimmten Programm
auch in sehr tiefer regionaler Gliederung zur Verfligung
gestellt. Aus diesen Griinden werden in der Bundesstatis-
tik Giber die Lohn- und Einkommensteuer zielgerichtet Plau-
sibilitatspriifungen verbunden mit umfangreichen Korrektu-
ren durchgefiihrt. Im Rahmen der Geschaftsstatistik konnen
vergleichbare Plausibilitatspriifungen nicht durchgefiihrt
werden. Selektive Plausibilitatspriifungen erfolgen anhand
der Ergebnisse. Die Berichterstattung auf der Grundlage der
Geschéftsstatistik soll sich auf zentrale Bundesergebnisse
konzentrieren. Aus dem umfangreichen Fundus der bei den
Einkommensteuerveranlagungen anfallenden Daten sind
im Statistischen Bundesamt Sonderauswertungen gegen
Kostenerstattung moglich.

Die Aufbereitung der Daten der Geschéftsstatistik erfolgt
vollstandig im Statistischen Bundesamt unter Einsatz der
SAS-Software. Die maschinelle Infrastruktur wurde durch
die Erweiterung des SAS-Serversystems und die Bereitstel-
lung des bendtigten Plattenspeicherplatzes geschaffen.
Unter Einbeziehung der amtsinternen SAS-Anwendungsun-
terstiitzung konnten effiziente Ablaufe zur Auswertung der
Einkommensteuerdaten implementiert werden.

Die Bundesstatistik tiber die Lohn- und Einkommensteuer
und die Geschdftsstatistik beruhen beide auf den im Rah-
men des Besteuerungsverfahrens zur Lohn- und Einkom-
mensteuer anfallenden Daten und enthalten daher im Prin-
zip die gleichen Erhebungsmerkmale. Zur Minimierung des
Zusatzaufwands der Finanzverwaltung gilt fiir die Geschafts-
statistik der gleiche Lieferdatensatz wie fiir die Bundessta-
tistik. Die Geschaftsstatistik profitiert von den Absprachen
mit der Finanzverwaltung tiber die Abgrenzung der Merk-
male der Bundesstatistik tiber die Lohn- und Einkommen-
steuer und die Bundesstatistik profitiert, wenn im Rahmen
der Geschaftsstatistik Probleme bei der Abgrenzung neuer
Merkmale frithzeitig auffallen und in Zusammenarbeit mit
der Finanzverwaltung geklart werden kénnen.

Die Hauptbedeutung der jahrlichen Geschéftsstatistik
liegt in der Verbesserung der Datenaktualitdt in den bei-

den ,Zwischenjahren®, in denen keine Bundesstatistik tiber
die Lohn- und Einkommensteuer durchgefiihrt wird. Hieran
besteht seitens der Steuerpolitik ein erhebliches Interesse,
dem insbesondere durch die erweiterten Moglichkeiten des
Statistischen Bundesamtes, kurzfristig Sonderauswertun-
gen aus dem Gesamtbestand auch fiir spezielle steuerpo-
litische Fragestellungen durchfiihren zu kdnnen, entspro-
chen wird.

2 Datenqualitat und -verfiigbarkeit

2.1 Sicherung der Datenqualitat

2.1.1 Selektive Plausibilisierung

Zur Sicherung der Datenqualitdt werden umfangreiche Plau-
sibilisierungsmafinahmen durchgefiihrt. Nach dem ange-
wandten Konzept der selektiven Plausibilisierung ist es
hierbei nicht das Ziel, samtliche Fehler zu beseitigen, dies
ist aufgrund des Umfangs und der Komplexitdt der Daten
auch nicht moglich, vielmehr sollen die Fehler identifiziert
und bereinigt werden, die Auswirkungen auf das statisti-
sche Ergebnis haben. Hierbei werden in der Geschaftssta-
tistik vier unterschiedliche Fehlerarten unterschieden, die
im Folgenden kurz beschrieben werden.

Die Daten der Geschéftsstatistik werden von den einzel-
nen Landerfinanzverwaltungen separat geliefert. Sie wer-
den von ihnen zum Teil unterschiedlich kodiert und miis-
sen vereinheitlicht werden. Hierbei handelt es sich nicht um
Fehlerim engeren Sinne. Das Problem liegt darin, dass iden-
tische Sachverhalte in den Landern teilweise nicht einheit-
lich kodiert sind. So kann ein fehlender Wert in einigen Lan-
dern mit einer ,,0“ und in anderen Landern mit ,,Missing®
besetzt sein. Oder es sind Merkmale vorhanden, die von
einigen Landern in Cent und von anderen in Euro angege-
ben werden. Im Statistischen Bundesamt werden die Kodie-
rungen vereinheitlicht. Gleichzeitig soll durch Riicksprache
mit den zustdandigen Stellen kiinftig eine Vereinheitlichung
der Daten bereits bei der Lieferung erreicht werden.

Eine weitere Fehlergruppe sind nicht besetzte so genannte
Mussfelder, das heit Felder, die fiir die Statistikerstellung
von zentraler Bedeutung sind. Eine Nichtlieferung von Anga-
ben in diesen Feldern von einzelnen Landerfinanzverwal-
tungen muss zu einer Neulieferung der Daten fiihren.

Als dritte Fehlerkategorie sind korrigierbare Fehler zu nen-
nen. Dies sind Fehler, die sich aufgrund logischer Bezie-
hungen der Daten im Statistischen Bundesamt maschinell
bereinigen lassen. So sind zum Beispiel die inldndischen
Einkiinfte von im Ausland lebenden beschrdankt steuer-
pflichtigen Personen zum Teil nicht der Summe der Ein-
kiinfte hinzugerechnet worden. Die Summe der Einkiinfte
muss in diesen Fallen maschinell korrigiert werden.

3) Siehe Loidl-Stuppi, J.: ,Wie die Lohnsteuer in den Landerfinanzausgleich einfliet* in Statistisches Monatsheft Baden-Wiirttemberg 2/2005, S. 5 ff.

4) Siehe BMF-Dokumentation: ,Der Gemeindeanteil an der Einkommensteuer in der Gemeindefinanzreform®, http://www.bundesfinanzministerium.de/cln_03/nn_4486/DE/Finanz_
und_Wirtschaftspolitik/Foederale_Finanzbeziehungen/Kommunalfinanzen/1545.html (Stand: 24. November 2004).
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Die letzte Gruppe bilden die vernachldssigbaren Fehler.
Hierbei handelt es sich zum einen um Fehler, die keinen Ein-
fluss auf die statistischen Ergebnisse haben und daher nach
dem Konzept der selektiven Plausibilisierung nicht korrigiert
werden. Zum anderen handelt es sich dabei um Fehler, die
in Feldern auftreten, die fiir die Geschaftsstatistik irrelevant
sind. Da die Geschaftsstatistik auf regionale Ergebnisse
unterhalb des Bundeslandes verzichtet, ist zum Beispiel
der amtliche Gemeindeschliissel ein Merkmal, dass nicht
auf seine Plausibilitat tiberpriift werden muss. Hier besteht
ein wesentlicher Unterschied zur Bundesstatistik tiber die
Lohn- und Einkommensteuer (siehe Abschnitt 1.2).

2.1.2 Doppelfallpriifung

Das Statistische Bundesamt erhalt (wie in Kapitel 1 bereits
erldutert) jahrlich zu bestimmten Stichtagen Daten fiir meh-
rere Veranlagungsjahre. Dies bedeutet im Umkehrschluss,
dass Daten fiir ein Veranlagungsjahr in mehreren Lie-
ferungen enthalten sind. Sind in einer ersten Lieferung
Daten eines Steuerpflichtigen enthalten, der zwar veran-
lagt wurde, aber gegen den Bescheid Einspruch eingelegt
hat, und ist dieser Einspruch noch nicht behandelt, dann
wird der Datensatz dieses Steuerpflichtigen von der Finanz-
verwaltung erneut geliefert, sollte der Einspruch bis zum
ndchsten Liefertermin beschieden und der Steuerpflich-
tige neu veranlagt worden sein. Da aus diesem Grund im
Material Doppelfélle auftreten kdnnen, miissen die Daten
im Statistischen Bundesamt einer Doppelfallpriifung unter-
zogen und der ,,dltere“ Datensatz muss durch den aktuellen
ersetzt werden.

Im Jahr 2004 gab es zu den Stichtagen 28. Februar 2004 und
30. September 2004 jeweils eine Datenlieferung der Finanz-
verwaltung.®) In der zweiten Lieferung kdnnen Doppelfille
enthalten sein, um welche die erste Lieferung entsprechend
korrigiert werden muss. Tabelle 2 zeigt das Ergebnis die-
ser Doppelfallpriifung. Von den insgesamt 21 Mill. Daten-
sdtzen, die im September geliefert wurden, waren 1,2 Mill.
bereits in den im Februar gelieferten Daten enthalten und
wurden entsprechend korrigiert. Fiir das Veranlagungsjahr
2001 wurden im September 2004 immer noch fast 700 000
Datensdtze geliefert, hiervon waren aber iber 60% Daten-
sdtze, die bereits in der Statistik enthalten waren. Die Da-
ten, die fiir ein Veranlagungsjahr im dritten Bearbeitungs-
jahr geliefert werden (2004 ist das dritte Bearbeitungsjahr
fiir das Veranlagungsjahr 2001), sind demnach mehrheit-
lich Doppelfélle, die nur einen beschrankten Einfluss auf

das Gesamtergebnis haben. Dieses Ergebnis ist im Zusam-
menhang mit der Datenverfligbarkeit von Bedeutung. Die-
sem Thema widmet sich der folgende Abschnitt 2.2.

2.2 Datenverfiigbarkeit

Wie erwdhnt liefert die Finanzverwaltung jahrlich Daten fir
die drei aktuellsten Veranlagungsjahre. So werden in der
Datenlieferung zum Stichtag 31. Dezember 2005 Daten
fur die Veranlagungsjahre 2002 bis 2004 {ibermittelt. Da
die Mehrzahl der Steuerpflichtigen ihre Einkommensteuer-
erklarungen bereits im ersten Bearbeitungsjahr abgibt,
das heifdt fiir 2004 im Jahr 2005, werden in dieser Liefe-
rung mehrheitlich Daten fiir das Veranlagungsjahr 2004
enthalten sein. Der Termin fiir die letzte Datenlieferung
wurde aufgrund von Erfordernissen der Bundesstatistik vom
31. Dezember 2004 auf den 30. September 2004 vorver-
legt. Dies hatte zur Folge, dass fiir das Veranlagungsjahr
2003 das erste Bearbeitungsjahr noch nicht abgeschlossen
war. Trotzdem liegen bereits Daten von 16 Mill. Steuerpflich-
tigen fiir 2003 vor und damit knapp 60% dessen, was fiir
2001 vorhanden ist. Nach bisherigen Schatzungen dirften
nach Ablauf eines Bearbeitungsjahres bereits tiber 70% der
Steuerpflichtigen des vorausgegangenen Veranlagungsjah-
res veranlagt und in der Statistik erfasst sein. Auch wenn,
wie sich spater noch zeigen wird, die Daten in der Hinsicht
verzerrt sind, dass nach einem Bearbeitungsjahr tiberpro-
portional viele Steuerpflichtige mit Einkiinften aus nicht-
selbststandiger Arbeit in der Statistik enthalten sind, bie-
tet ein solcher Datenbestand bereits die Moglichkeit erster
Analysen. Dies gilt umso mehr, wenn sich die Untersuchun-
gen auf Bereiche konzentrieren, die von der Statistik schon
sehr gut erfasst werden (z. B. die Einkiinfte aus nichtselbst-
stindiger Arbeit).

Nach zwei Bearbeitungsjahren ist der Datenbestand eines
Veranlagungsjahres bereits so grof}, dass belastbare Ana-
lysen mit ihm durchgefiihrt werden kénnen. Uber 95% aller
Steuerpflichtigen werden mit der ndchsten Datenlieferung
Anfang 2006 fiir das Veranlagungsjahr 2003 bereits erfasst
sein.Imderzeitigen Datenbestand sind rund 95% der Steuer-
pflichtigen fiir das Veranlagungsjahr 2002 enthalten.

Die optimistische Aussage zu der Moglichkeit belastba-
rer Analysen nach zwei Bearbeitungsjahren wird durch die
Betrachtung der Datenlieferungen des dritten Jahres unter-
stiitzt. Diese bestehen, wie schon erwdhnt, schwerpunkt-
maBig aus Korrekturlieferungen, die kaum einen Einfluss auf

Tabelle 2: Ergebnis der Doppelfallpriifung
fiir die Lieferungen des Jahres 2004

Gelieferte Datensdtze
. Dubletten Daten insgesamt
Veranlagungsjahr Februar September
Anzahl % Anzahl
2001 oo 27 448381 696026 435247 62,53 27709160
2002 o 23006 588 4236937 739295 17,45 26504230
2003 it 527119 16138522 29020 0,18 16636621
Insgesamt ... 50982088 21071485 1203562 571 70850011

5) Aufgrund der Angleichung an die Liefertermine der Bundesstatistik wurde der Liefertermin 31. Dezember 2003 auf den 28. Februar 2004 nach hinten und der Liefertermin 31. Dezember

2004 auf den 30. September 2004 nach vorn verschoben.
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die statistischen Ergebnisse haben. So konnten die Steuer-
pflichtigen, die fiir das Veranlagungsjahr 2001 als Doppel-
fille identifiziert wurden (rund zwei Drittel der Lieferung),
ihre Einkommensteuerlast durch ihren Widerspruch ledig-
lich um 1,3% senken, was zu einer Reduktion der gesam-
ten festgesetzten Einkommensteuer um weniger als 1 Pro-
mille fiihrte. Durch die Einkommen der verbleibenden
Steuerpflichtigen, die im dritten Bearbeitungsjahr tatsach-
lich neu geliefert wurden, hat sich die festgesetzte Einkom-
mensteuer lediglich um 5% erhdht.

Die Zahlen zeigen, dass fiir erste aussagefahige Ergebnisse
aus der Geschéftsstatistik nicht bis zum Ablauf der drei
Bearbeitungsjahre gewartet werden muss, sondern dass
belastbare Ergebnisse bereits nach zwei Jahren und spe-
zielle Ergebnisse bereits nach einem Jahr produziert wer-
den konnen.

3 Ergebnisse aus der
Geschaftsstatistik

Im Folgenden stehen so genannte Standardergebnisse der
Geschdftsstatistik fiir das Veranlagungsjahr 2001 im Mit-
telpunkt. Wie in der Bundesstatistik {iber die Lohn- und
Einkommensteuer beschranken sich die Analysen auf die
unbeschrankt Steuerpflichtigen.

3.1 Verteilung des Einkommens
und der Steuerlast 2001

In Tabelle 3 sind der Gesamtbetrag der Einkiinfte, das zu
versteuernde Einkommen und die festzusetzende Einkom-
mensteuer der unbeschrdankt Steuerpflichtigen insgesamt
verteilt auf Einkommensgrofienklassen dargestellt. Zusatz-
lich sind zu jeder Einkommensgréfienklasse die jeweilige
Steuerbelastungsquote (festzusetzende Einkommensteuer
bezogen auf den Gesamtbetrag der Einkiinfte) und der

Durchschnittssteuersatz (festzusetzende Einkommensteuer
bezogen auf das zu versteuernde Einkommen) angegeben.

Von den 27,6 Mill. unbeschrankt Steuerpflichtigen weisen
27,4 Mill. positive Einkiinfte gemessen am Gesamtbetrag
der Einkiinfte auf (so genannte Gewinnfalle). Die restlichen
277000 Steuerpflichtigen haben einen negativen Gesamt-
betrag der Einkiinfte in Héhe von 4,6 Mrd. Euro. Durch
Abziige erhoht sich diese negative Summe auf ein negati-
ves zu versteuerndes Einkommen von knapp 6 Mrd. Euro.
Die Gewinnfélle hatten 2001 einen Gesamtbetrag der Ein-
kiinfte von gut 962 Mrd. Euro, zu versteuern waren davon
814 Mrd. Euro, es wurden 177 Mrd. Euro an Einkommen-
steuer fallig.

46,5% aller unbeschrankt Steuerpflichtigen mit einem
positiven Gesamtbetrag der Einkiinfte befinden sich in
der Einkommensklasse zwischen 20000 und 50000 Euro.
35,2% haben einen geringeren und die restlichen 18,3%
einen hoheren Gesamtbetrag der Einkiinfte. Die fiir Ein-
kommensverteilungen typische rechtsschiefe Verteilung
zeigt sich auch in einem geringeren Wert fiir den Median
des Gesamtbetrages der Einkiinfte (26 700 Euro) als fiir
das arithmetische Mittel (35 200 Euro).®) Der Gini-Koeffi-
zient als Maf3 der Ungleichheit betrdgt beim Gesamtbetrag
der Einkiinfte 0,452.

Knapp 12500 unbeschrankt Steuerpflichtige erzielten fiir
das Veranlagungsjahr 2001 einen Gesamtbetrag der Ein-
kiinfte von tber 1 Mill. Euro. Diese Einkommensmillionare
zahlten fiir ihre Einkiinfte rund 13,3 Mrd. Euro Einkommen-
steuer. Dies entspricht 7,5% der gesamten festgesetzten
Einkommensteuervon 176,9 Mrd. Euro. Die 9,6 Mill. Steuer-
pflichtigen mit einem positiven Gesamtbetrag der Einkiinfte
von weniger als 20000 Euro mussten rund 4 Mrd. Euro Ein-
kommensteuer bezahlen. Sie tragen damit lediglich rund
2,3% der gesamten Einkommensteuerlast. Der Gini-Koeffi-
zient als MaB der Ungleichheit betrdgt bei der festgesetz-

Tabelle 3: Unbeschrénkt Einkommensteuerpflichtige in Deutschland 2001

Gesamtbetrag der Einkiinfte Zu versteuerndes Festzusetzende Steuerbelas- Durchschnitts-
Gesamtbetrag der & Einkommen Einkommensteuer tungsquote steuersatz
Einkiinfte
von... bisunter... EUR | Steuer % 1000 EUR % 1000 EUR % 1000 EUR %
pflichtige
Verlustfalle
unterO .........ooenen.. | 276700 100 —4615980 100 —5664095 100 - - - -
Gewinnfélle

0-5000 .....c.cnun.nn 2394211 87 5003551 05 971798 01 9345 0,0 02 08
5000-10000 ........ 2371752 87 17786974 1,8 10630458 1,3 90596 0,1 0,5 09
10000 -20000 ....... 4862 465 17,8 73569 947 7,6 53308 440 6,5 3943994 22 54 7,4
20000-30000 ....... 5761687 21,1 143999199 150 116294716 14,3 15066290 85 10,5 130
30000-50000 ....... 6939927 254 267512448 27,8 229178638 28,1 39795397 225 14,9 17,4
50 000 -100000...... 4175805 153 275456195 286 241529673 296 56786 080 32,1 20,6 235
100000 -175000 .... 614947 2,2 76753265 80 68033628 84 22125436 125 288 325
175000 - 250000 .... 120828 04 24845 269 2,6 22421486 28 8582948 4,9 34,5 383
250 000 - 500000 .... 84564 03 28236697 29 25887162 32 10647 887 6,0 37,7 41,1
500 000 -1 000 000 .. 24163 0,1 16283158 1,7 15108228 1,9 6496 869 37 399 43,0
1000 000 -2 500 000. 9330 0,0 13761734 1,4 12867184 1,6 5557700 31 40,4 43,2
2500 000 - 5000 000. 2081 0,0 7062967 07 6597 903 08 2825863 1,6 40,0 42,8
5000 000 oder mehr... 1060 0,0 12227007 1,3 11570144 14 4948 403 28 40,5 42,8
Zusammen ............. 27362820 100 962 498 412 100 814399459 100 176876810 100 184 21,7

Insgesamt ... 27639520 957882432 808735 364 176876810 185 21,9

6) Bei rechtsschiefen Verteilungen gilt der Zusammenhang, dass der Median kleiner als das arithmetische Mittel ist, siehe Henze, A.: ,Marktforschung — Grundlage fiir Marketing und Markt-

politik®, 1994,S. 71 f.
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ten Einkommensteuer 0,695 und liegt damit deutlich tUber
dem beim Gesamtbetrag der Einkiinfte gemessenen Wert
von 0,452. In der starker ungleichen Verteilung der Steuer-
last kommt der progressive Verlauf des Steuertarifs zum
Ausdruck, der auch bei der Betrachtung der Steuerbelas-
tungsquote bzw. des Durchschnittssteuersatzes deutlich
wird. Liegen diese bei den unteren Einkommensklassen
nurwenig tiber Null, betragen sie bei den héchsten Einkom-
mensklassen Uber 40%. Durchschnittlich wird etwa jeder
fiinfte Euro des Gesamtbetrages der Einkiinfte im Rahmen
der Einkommensteuer an das Finanzamt abgefiihrt.

Ein starker Anstieg ist bei der Zahl der Steuerpflichtigen zu
verzeichnen, die mit ihrem zu versteuerndem Einkommen in
die hochste Progressionsstufe fallen. Wahrend die Bundes-
statistik tiber die Lohn- und Einkommensteuer 1998 hier
478000 Steuerpflichtige ausweist, sind es in der Geschifts-
statistik drei Jahre spater 879 000. Diese tragen gut ein Drit-
tel zum Einkommensteueraufkommen bei (1998 waren es
knapp 30%). 1998 lag die Grenze fiir die hochste Progres-
sionsstufe bei 61377 Euro in der Grundtabelle und bei
122754 Euro in der Splittingtabelle. Diese Grenze wurde

bis 2001 auf 54 999 Euro bei der Grund- bzw. 109998 Euro
bei der Splittingtabelle gesenkt.”) Ziemlich genau die Hilfte
des Anstiegs ldsst sich durch die Absenkung der Grenzen
erkldren. Hatten 2001 noch die alten Grenzen gegolten,
dann wadren lediglich 670000 Steuerpflichtige — also rund
200000 weniger — in die héchste Progressionsstufe gefal-
len. Die Einkommensklasse, die knapp unterhalb des Spit-
zensteuersatzes liegt, ist so dicht besetzt, dass bei einer
einprozentigen Erhdhung des zu versteuernden Einkom-
mens rund 20 000 Steuerpflichtige zusatzlich in den hdchs-
ten Progressionsbereich fallen. Der restliche Anstieg bei den
Spitzensteuerzahlern ldsst sich daher durch den Anstieg
des durchschnittlichen zu versteuernden Einkommens um
10% innerhalb der letzten drei Jahre erkldren.

3.2 Verteilung der Einkiinfte
auf Einkunftsarten

Wie Tabelle 4 zeigt, erzielt ein Grofdteil aller Steuerpflichti-
gen Einkiinfte aus nichtselbststandiger Arbeit (rund 88%),
wobei in der Tabelle zu beachten ist, dass die Steuerpflich-

Tabelle 4: Unbeschrankt Einkommensteuerpflichtige in Deutschland nach Einkunftsarten fiir das Veranlagungsjahr 2001

Einkunftsart Positive Einkiinfte Negative Einkiinfte
Bearbeitungsjahr Steuerpflichtige 1000 EUR Steuerpflichtige 1000 EUR
Einkiinfte aus
Land- und Forstwirtschaft
142564 877512 15754 63176
321588 5648865 43583 317324
48217 1339862 8317 114960
512369 7866239 67 654 495 461
925275 16155335 397151 2610412
1587598 51263125 546303 8958962
319441 20908 402 144967 5976221
2832314 88326862 1088421 17545595
585771 9958628 101095 303055
697953 32109146 102081 530785
144991 10688259 21449 196816
1428715 52756033 224625 1030657
Nichtselbststandiger Arbeit
2002 .ot 17648901 551522305 25376 48032
2003 . 5161422 185784766 15972 48206
2004 .......... 900351 38347 954 4101 27 403
zusammen .... 23710674 775655026 45449 123641
Kapitalvermogen
1757960 10198767 54705 75619
1019655 14691378 63848 214382
230699 7690 404 17190 143245
3008314 32580550 135743 433246
Vermietung und Verpachtung
2002 i 1233694 7178422 1334675 8196596
2003 . . 1006270 9938806 1072955 10612815
181185 2838473 244014 4554017
2421149 19955701 2651644 23363428
3009252 12652011 4392 13019
1057 465 5308292 5501 33090
153354 1007821 1974 25131
4220071 18968124 11867 71240
19085623 608038798 1727863 9797 693
6597 845 303787 958 1486724 16451923
1144282 82487 885 329812 8919120
26827750 994314 641 3544399 35168736

7) Gleichzeitig sank allerdings der Spitzensteuersatz von 53 auf 48,5%.
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tigen mehrfach gezéhlt werden, sobald sie in mehreren Ein-
kunftskategorien Einkiinfte erzielen. Dies trifft fiir knapp
40% der Steuerpflichtigen zu (12,5% weisen in mindestens
drei Kategorien Einkiinfte auf). Durch die Halbierung des
Sparerfreibetrags ab 2000 hat sich die Anzahl der Steuer-
pflichtigen, die Einkiinfte aus Kapitalvermogen versteuern,
seit 1998 auf 3,0 Mill. verdoppelt (die Bundesstatistik iber
die Lohn- und Einkommensteuer 1998 weist rund 1,5 Mill.
Steuerpflichtige mit Einkiinften aus Kapitalvermégen nach).
2001 erzielten tiber 10% der Steuerpflichtigen Einkiinfte
aus dieser Kategorie. Weiterhin unter 10% liegt der Anteil
der Steuerpflichtigen mit Einkiinften aus Land- und Forst-
wirtschaft und aus selbststandiger Arbeit.

Insgesamt wurden 2001 rund 994 Mrd. Euro an positiven
Einkiinften in den verschiedenen Einkunftsarten erzielt.
Auch hier entfallt der groBte Anteil auf Einkiinfte aus nicht-
selbststandiger Arbeit (78%). Deutlich dahinter mit einem
Anteil von knapp 9% liegen die Einkiinfte aus Gewerbe-
betrieb. Bei den negativen Einkiinften ergibt sich ein ande-
res Bild. Hier hat die Einkunftsart Vermietung und Verpach-
tung die hochste Bedeutung, gefolgt von den Einkiinften
aus Gewerbebetrieb und mit deutlichem Abstand den Ein-
kiinften aus selbststdandiger Arbeit. Wie Tabelle 4 zeigt,
tibersteigen die negativen Einkiinfte aus Vermietung und
Verpachtung sogar die positiven Einkiinfte aus dieser Ein-
kunftsart. Alle anderen Einkunftsarten spielen bei der Erzie-
lung negativer Einkiinfte nur eine untergeordnete Rolle.

In Tabelle 4 wird neben der Struktur der Einkiinfte deutlich,
in welchem Jahr die Einkommensteuerveranlagung durch-
gefiihrt wurde (so genanntes Bearbeitungsjahr). So wurden
17,6 Mill. Steuerpflichtige, die im Veranlagungsjahr 2001
positive Einkiinfte aus nichtselbststandiger Arbeit erzielten,
im ersten moglichen Bearbeitungsjahr (2002) veranlagt,
5,2 Mill. im zweiten und 900000 im dritten Bearbeitungs-
jahr. Teilt man die Einkunftskategorien in Gewinn- und Uber-
schusseinkiinfte, so ldsst sich idealtypisch sagen, dass im
ersten Bearbeitungsjahr in erster Linie Uberschusseinkom-
men veranlagt werden und im zweiten Jahr die Gewinnein-
kiinfte. Wie im Kapitel 2 dargestellt, handelt es sich bei den
Veranlagungen, die im dritten Jahr durchgefiihrt worden
sind, mehrheitlich um gednderte Steuerfestsetzungen; das
heifit diese Steuerfille waren bereits in fritheren Datenliefe-
rungen enthalten und damit auch statistisch erfasst.

4 Perspektiven der
Geschaftsstatistik

Die in Kapitel 3 dargestellten Ergebnisse sind auch aus
der herkdommlichen dreijahrlichen Bundesstatistik iiber die
Lohn- und Einkommensteuer generierbar. Entscheidender
Vorteil fiir die Nutzer der Geschaéftsstatistik ist, dass diese
Auswertungen in Zukunft jahrlich und dadurch zumindest
in den Zwischenjahren der Bundesstatistik tiber die Lohn-
und Einkommensteuer wesentlich aktueller vorhanden sein
werden. Im folgenden Abschnitt 4.1 stehen Auswertungen

im Vordergrund, die nur aufgrund der jahrlichen Periodizi-
tat der Geschéftsstatistik moglich und somit auch nur mit
ihr durchfiihrbar sind.

4.1 Moglichkeit der Betrachtung
eines Steuerpflichtigen iiber die Zeit

Kann eine bestimmte Gruppe von Steuerpflichtigen ein-
deutig iiber die Zeit beobachtet werden, kdnnen Anpas-
sungsreaktionen auf Steuerrechtsanderungen und Anderun-
gen sonstiger Rahmenbedingungen analysiert und daraus
Schliisse fiir die politische Beratung gezogen werden. Dar-
tiber hinaus konnen spezielle Untersuchungen wie Vertei-
lungsanalysen auf Basis mehrerer Beobachtungszeitpunkte
erstellt werden. Der Aufbau eines so genannten Taxpayer-
Panels, welches genau diese Mdglichkeit bietet, ist eine
wichtige Entwicklungsperspektive der Geschaftsstatistik.
Die prinzipiellen Moglichkeiten hierfiir sind dank der jahr-
lich anfallenden Daten und der Steuernummer, als Identifi-
kator der Merkmalstrager zwischen den so genannten Erhe-
bungswellen, gegeben.

Zum derzeitigen Stand verfiigt die Geschaftsstatistik tiber
Daten fiir ein vollstédndiges Veranlagungsjahr 2001 und ein
fast abgeschlossenes Jahr 2002. Diese beiden Bestdnde
wurden mit Hilfe der Steuernummer miteinander ver-
knipft. Eine weitere Verkniipfung mit den bisher vorhande-
nen Daten aus 2003 ist prinzipiell mdglich. Jedoch ist der
Datenbestand fiir das Jahr 2003 noch nicht reprédsentativ,
wodurch auch ein verkniipfter Datenbestand, der aus dem
Material derJahre 2001 bis 2003 bestehen wiirde, ebenfalls
nicht reprdsentativ wadre und nur verzerrte Ergebnisse gene-
rieren wiirde. Daher beziehen sich die folgenden Analysen
auf einen verkniipften Datenbestand 2001/2002.8)

4.1.1 Verkniipfung der Veranlagungsjahre
2001/2002

Von den 26,5 Mill. Steuerpflichtigen, die fiir das Veranla-
gungsjahr 2002 statistisch bereits erfasst sind, konnten
23,8 Mill. einem Merkmalstrdger des Basisjahres 2001
zugeordnet werden. Griinde fiir Nichtzuordnungen liegen
darin, dass zum Beispiel Steuerpflichtige zum ersten Mal
veranlagt wurden. Dies kann entweder dadurch gesche-
hen, dass eine Person zum ersten Mal {iber steuerpflich-
tiges Einkommen verfiigt oder dass Steuerpflichtige von
gemeinsamer Veranlagung auf Einzelveranlagung wechseln
und daher eine neue Steuernummer erhalten, die nicht in
beiden Bestdnden enthalten ist. Dariiber hinaus wird eine
neue Steuernummer vergeben, wenn ein Steuerpflichtiger
tiber die Landergrenzen hinweg umzieht, wobei die alte
Steuernummer im neuen Bundesland nicht in die Daten
ibernommen wird. Andert sich hingegen die Steuernummer
innerhalb eines Bundeslandes, dann ist die ,alte Steuer-
nummer als zusatzliche Information in den Daten enthalten
und die Merkmalstrager konnen mit deren Hilfe zusammen-
gefiihrt werden. Dies trifft im vorliegenden Panel bei rund
45000 Steuerpflichtigen zu.

8) Da das Jahr 2002 nicht vollstdndig abgeschlossen ist, sind auch hier Verzerrungen in den Ergebnissen zu erwarten. Diese diirften sich aber in vertretbarem Rahmen bewegen. Dariiber hin-
aus sind nicht die Ergebnisse das Entscheidende dieses Abschnittes, sondern es sollen kurz einige Méglichkeiten aufgezeigt werden, die sich aus der Entwicklung eines Taxpayer-Panels

ergeben.
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Weitere Untersuchungen zur Verkniipfung der Daten miis-
sen zeigen, inwieweit die Panelmortalitdt, das heifit das
Herausfallen einzelner Merkmalstrager aus dem Panel,
minimiert werden kann. Des Weiteren miissen Strategien
entwickelt werden, wie Steuerpflichtige, die erstmals ver-
anlagt werden, in das Panel integriert werden kénnen. Ent-
scheidend ist dabei nicht die vollstandige Verkniipfung aller
Steuerpflichtigen, sondern das Erreichen einer mdglichst
hohen Reprdsentativitdt des zu entwickelnden Taxpayer-
Panels. Mit den beiden folgenden Beispielen soll kurz ein
Einblick in die Analysemoglichkeiten eines solchen Panels
gegeben werden.

4.1.2 Einkommenskorrelationen

Mit einem Panel kann die Frage untersucht werden, inwie-
weit das Einkommen in der Periode t+1 mit dem Einkommen
in der Periode t korreliert. Es kénnen dabei Gruppen identifi-
ziert werden, deren Einkommen unabhéangig von den dufe-
ren Rahmenbedingungen (iber die Zeit hoch korreliert sind,
und im Gegensatz dazu Gruppen, deren Einkommen im Zeit-
ablauf starken Schwankungen unterliegen. Dies wiederum
erlaubt neue Riickschliisse auf Fragen der Einkommensver-
teilung und die Beobachtung von Anpassungsreaktionen
bei Steuerrechtsanderungen.

Mit den vorliegenden Paneldaten wurden Korrelationsanaly-
sen fiir unterschiedliche Gruppen und Einkunftsarten durch-
gefiihrt. Tabelle 5 stellt das Ergebnis fiir die Gruppen ,aller”,
»reicher” und ,,normaler* Steuerpflichtiger sowie fiir die
,Verlustfalle® dar.®) Als Einkommensmerkmale wurden die

Tabelle 5: Einkommenskorrelationen
Veranlagungsjahre 2001 und 2002

Einkiinfte aus
Personengruppe?) Gewerbe- nichtselbst- | Gesamtbetrag
einkiinfte standiger der Einkiinfte
Arbeit
Alle ..oiiiiiiiiiiiiin., 0,75 0,92 0,89
Reiche...............oo0e 0,56 0,86 0,11
Durchschnittsverdiener .. 0,82 0,92 0,90
Verlustfalle .............. -0,09 0,18 -0,39

1) Reiche = in mindestens einem Jahr ein Gesamtbetrag der Einkiinfte
iber 500 000 Euro. Durchschnittsverdiener = in beiden Jahren ein Gesamt-
betrag der Einkiinfte zwischen 0 und 500 000 Euro. Verlustfélle = in min-
destens einem Jahr ein Gesamtbetrag der Einkiinfte unter O Euro.

Gewerbeeinkiinfte, die Einkiinfte aus nichtselbststandiger
Arbeit und der Gesamtbetrag der Einkiinfte untersucht. Ver-
wendet wurde dabei der Rangkorrelationskoeffizient nach
Spearman, da die fiir den Korrelationskoeffizienten nach
Bravais/Pearson notwendige zweidimensionale Normalver-
teilungsannahme der Variablen nicht erfiillt ist.'°)

Die hochste Korrelation ist bei den Einkiinften aus nicht-
selbststandiger Arbeit bei allen Steuerpflichtigen und bei
der Personengruppe ,Normalverdiener* zu verzeichnen.
Dieses Ergebnis geht konform mit den Erwartungen, da es
sich hier in der Regel um Steuerpflichtige handelt, deren
Erwerbs- und Verdienstverldufe im Zeitablauf relativ kon-
stant sind. Es zeigt sich, dass die Korrelation bei der Ein-
kunftsart ,,nichtselbststédndige Arbeit* generell hdher ist als
bei den Gewerbeeinkiinften. Bei den Gewerbeeinkiinften
handelt es sich um eine Gewinneinkunftsart und Gewinne
unterliegen naturgemaf} grofieren Schwankungen. Dariiber
hinaus zeigt sich, dass der Gesamtbetrag der Einkiinfte der
»reichen Steuerpflichtigen zwischen den Jahren nur gering
miteinander korreliert ist. Das heif3t die Einkommen dieser
Personengruppe kénnen sehr groBen Schwankungen unter-
liegen. Quantitativ handelt es sich hierbei zwar nur um eine
kleine Gruppe von Steuerpflichtigen, wie aber die Ergeb-
nisse im Kapitel 3 zeigen, ist es diejenige Gruppe, die fiir
die Erzielung von Steuereinnahmen aus der Einkommen-
steuer fiir den Staat am wichtigsten ist.'?) Bei den Verlust-
fdllen kann keine Korrelation nachgewiesen werden, was
ebenfalls den Erwartungen entspricht, da ein Steuerpflichti-
ger Verluste aus einer Periode friiher oder spater mit Gewin-
nen aus einer anderen Periode ausgleichen muss.

4.1.3 Mehrperiodige Einkommensverteilung

Wenn die héchsten Einkommen starken Schwankungen un-
terliegen, dann stellt sich die Frage, ob es sinnvoll ist, auf
der Basis einer Periode Einkommensverteilungen zu ermit-
teln, oder ob es die Realitdt nicht besser abbildet, wenn die
Einkommen tiber mehrere Perioden betrachtet werden.

Mit den vorliegenden Daten wurde der Gini-Koeffizient als
Verteilungsmaf} sowohl fiir das Panel als auch fiir die ein-
zelnen Jahre berechnet.'?) Hierbei konnten keine wesent-
lichen Unterschiede in der Hohe des Mafes festgestellt wer-
den. Fiir alle Steuerpflichtigen berechnet betrug das Ma# fiir
2001 0,43, fiir 2002 0,42 und liber beide Jahre wiederum
0,42. Die geringen Unterschiede der berechneten Mafe
konnten allerdings an der Konzeption des Gini-Koeffizien-
ten liegen. Der Koeffizient reagiert relativ sensibel gegen-
iber Verdanderungen im mittleren Bereich und ist relativ sta-
bil gegeniiber Veranderungen im hohen Randbereich der
Verteilung.’®) Von der Glittung der Einkommen iiber meh-
rere Perioden sind hauptsdchlich die hohen Einkommen
(ab 500000 Euro) betroffen. Daher wurde in einer weite-
ren Analyse speziell die Verteilung der hohen Einkommen
untersucht. Bei diesen sinkt der Koeffizient auf 0,45 (gegen-
tiber 0,48 fiir 2001 und 0,53 fiir 2002), sobald er kombi-
niert (iber zwei Jahre berechnet wird. Eine Gladttung der Ein-
kommen durch die Betrachtung mehrerer Perioden scheint
sich bei diesen Steuerpflichtigen tatsachlich auszuwirken.

9) Die Kategorie ,Reich“ enthilt Steuerpflichtige, die in mindestens einem der beiden Jahre einen Gesamtbetrag der Einkiinfte von iiber 500 000 Euro realisiert haben. Unter ,,Durchschnitts-
verdiener“ werden diejenigen verstanden, die in beiden Jahren einen Gesamtbetrag der Einkiinfte zwischen 0 und 500000 Euro erzielen und unter ,,Verlustfalle“ werden diejenigen Steuer-
pflichtigen gezahlt, die in einem der beiden Jahre einen negativen Gesamtbetrag der Einkiinfte aufweisen. Durch diese Definition kann ein Steuerpflichtiger sowohl bei den Verlustféllen
als auch bei den Reichen eingruppiert werden. Die Menge der Durchschnittsverdiener ist gegeniiber den beiden anderen Mengen disjunkt.

10) Siehe hierzu Schaich, E. u.a.: ,,Statistik I, WiSo-Kurzlehrbiicher, 3. Aufl. 1990, S. 229 ff. Da die Normalverteilungsannahme nicht gegeben ist, wiirde die Verwendung des Bravais/Pearson-

Korrelationskoeffizienten zu verzerrten Ergebnissen fiihren.

11) Siehe auch Haan, P./Steiner, V.: “Distributional Effects of the German tax Reform 2000” in Schmollers Jahrbuch 125, 2005, S. 39 ff.

12) Der Gini-Koeffizient als VerteilungsmaB ist definiert zwischen 0 und 1, wobei 0 eine Gleichverteilung und 1 eine vollstdndige Konzentration des gesamten Merkmalsbetrages auf einen
Merkmalstrager anzeigt. Ein steigender Gini-Koeffizient bedeutet demnach eine steigende Konzentration. Zum Konzept und zum Aussagewert des Gini-Koeffizienten siehe z. B. Schaich, E.:
wLorenzfunktion und Gini-Koeffizient in kritischer Betrachtung® in Jahrbiicher fiir Nationalékonomie und Statistik, 1971, S. 193 ff.

13) Zur kritischen Betrachtung des Gini-Koeffizienten siehe Schaich, E., FuBnote 12.
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Die Betrachtung der mehrperiodigen Einkommen zeigt eine
gleichmafigere Einkommensverteilung.

Bei der Beurteilung der Ergebnisse muss beachtet wer-
den, dass es bei der Analyse lediglich zu einem Uber-
gang von einer auf zwei Perioden gekommen ist und dass
in der zweiten Periode noch nicht alle Merkmalstrdger in
den Daten enthalten sind. Sind auch die restlichen Daten
fiir 2002 im Panel enthalten, miissen sich die Ergebnisse
erst noch bestdtigen. Dariiber hinaus wird sich zeigen, ob
eine Betrachtung von zwei Perioden fiir eine solche Analyse
nicht weiterhin zu kurz greift. Liegen Ergebnisse fiir weitere
Jahre vor, konnen Verteilungsanalysen {iber mehrere Perio-
den durchgefiihrt und dann Rickschliisse darauf gezogen
werden, ob eine Einkommensverteilung sinnvoll mit einer
Periode ermittelbar ist. Des Weiteren ist die Frage zu disku-
tieren, inwieweit der Gini-Koeffizient fiir eine solche Analyse
das geeignete Maf ist.

4.2 Moglichkeit von Prognosen
des Veranlagungsergebnisses

Die Geschaftsstatistik zur Einkommensteuer bildet das Ver-
anlagungsverhalten innerhalb eines bestimmten Bearbei-
tungszeitraums ab. Bei einer Prasentation von Ergebnissen
fiir das Veranlagungsjahr 2001 werden die Veranlagungen
innerhalb des Bearbeitungszeitraums 2002 bis 2004 dar-
gestellt. Wenn im Jahr 2005 Uber Ergebnisse fiir das Ver-
anlagungsjahr 2003 gesprochen wird, dann werden Ver-
haltensweisen aus den Jahren 2004 bis 2006 abgebildet,
das heifit aus einem Bearbeitungszeitraum, der noch nicht
abgeschlossen ist. Daher handelt es sich bei einer vorzeiti-
gen Veroffentlichung von Veranlagungsergebnissen um Pro-
gnosen und nicht um Hochrechnungen.

Grundproblem bei der Prognose fiir Veranlagungsergebnisse
ist die mangelnde Reprdsentativitdt der Daten vor Abschluss
eines Bearbeitungszeitraums. Dies liegt daran, dass dieje-
nigen, die frithzeitig ihre Einkommensteuererkldarung abge-
ben, sich strukturell von denjenigen unterscheiden, die spa-
ter abgeben und spdter vom Finanzamt veranlagt werden.
Messen ldsst sich dies anhand der Entwicklung des durch-

Entwicklung des durchschnittlichen Gesamtbetrags
der Einkiinfte wahrend des Bearbeitungszeitraums
Januar 2002 bis September 2004
fiir das Veranlagungsjahr 2001
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schnittlichen Gesamtbetrages der Einkiinfte wahrend des
Bearbeitungszeitraums, die fiir das Veranlagungsjahr 2001
im Schaubild abgetragen ist. Das Schaubild stellt fiir jeden
abgelaufenen Monat des Bearbeitungszeitraums den bis
dahin erreichten durchschnittlichen Gesamtbetrag der Ein-
kiinfte dar. Zu erkennen ist, dass dieser mit jedem Monat
zunimmt. Dies bedeutet, dass diejenigen Steuerpflichtigen,
die nach einem Monat X veranlagt werden, durchschnittlich
einen hoheren Gesamtbetrag der Einkiinfte aufweisen als
diejenigen, die vor diesem Monat veranlagt wurden. Die Ent-
wicklung beschreibt dabei einen logarithmischen Trend.

Soll frithzeitig auf das Veranlagungsergebnis geschlos-
sen werden, muss diese Verzerrung ausgeglichen werden.
Hierzu sind zwei grundsatzliche Wege denkbar. Erstens
kann versucht werden, {iber die vorhandenen Erfahrungen
Korrekturfaktoren zu finden, mit denen die Verzerrung des
zu schatzenden Jahres ausgeglichen werden kann. So wére
es denkbar, dass zu einem Zeitpunkt t der durchschnitt-
liche Gesamtbetrag der Einkiinfte relativ stabil um einen
bestimmten Prozentsatz unterhalb des Wertes am Ende
des Bearbeitungszeitraums liegt. Findet man solche Fakto-
ren, dann kann der durchschnittliche Gesamtbetrag der Ein-
kiinfte zum Zeitpunkt t entsprechend korrigiert werden.

Der zweite Weg besteht im Versuch, das aktuellste abge-
schlossene Veranlagungsjahr als Referenzbasis zu nehmen,
dieses mit dem zu schatzenden Veranlagungsjahr zu ver-
gleichen und daraus Schliisse auf das Veranlagungsergeb-
nis zu ziehen. Im Folgenden werden drei Ansédtze aus die-
sem Bereich ndher vorgestellt, wobei das Veranlagungsjahr
2003 mit dem Jahr 2001 als Referenzjahr geschadtzt werden
soll.

4.2.1 Betrachtung konstanter
Bearbeitungszeitraume

Bei diesem Ansatz werden diejenigen Steuerpflichtigen be-
trachtet, die innerhalb eines bestimmten Bearbeitungszeit-
raumes zur Einkommensteuer veranlagt wurden. Fiir 2003
mit dem Referenzjahr 2001 kdnnen hierzu zum Beispiel die

Tabelle 6: Vergleich der Ergebnisse der ersten neun
Bearbeitungsmonate fiir die Veranlagungsjahre 2001 und 2003

Veranlagunes- Gesamt- Zu ver- Festgesetzte
'ahgr g Einheit betrag der | steuerndes | Einkommen-
J Einkiinfte | Einkommen steuer
Arithmetisches Mittel
2001 ......enne EUR 29539 24,980 5827
2003 ........... EUR 31026 26332 6527
Veranderung ... % 56 54 12,0
Anzahl
2001 ........... Steuer-
pflichtige | 15088929 15073683 11708783
2003 .........e Steuer-
pflichtige | 16574114 16555083 13053291
Veranderung ... % 98 98 11,5
Summe
2001 ..oeeeennn 1000 EUR | 445707231 376536508 68224648
2003 ........... 1000 EUR | 517214988 435927439 85205003
Veranderung ... % 16,0 158 24,9
Median
2001 ..ooeennnn EUR 25743 21206 4028
2003 ........... EUR 26615 22161 4364
Veranderung ... % 34 4,5 83
679
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ersten neun Monate verwendet werden (1. Januar 2004 bis
30. September 2004). Tabelle 6 enthdlt die Ergebnisse der
ersten neun Monate der beiden Veranlagungsjahre fiir die
Merkmale Gesamtbetrag der Einkiinfte, zu versteuerndes
Einkommen und festgesetzte Einkommensteuer. Sowohl
die Anzahl an Steuerpflichtigen als auch das arithmetische
Mittel der drei nachgewiesenen Merkmale und daraus abge-
leitet die jeweilige Summe sind fiir das Jahr 2003 deutlich
hoher als fiir 2001. Beim Median sind nur geringe Steige-
rungen erkennbar.

Besonders der starke Anstieg der Zahl der Steuerpflichtigen
erscheint erklarungsbediirftig. Die Daten des Veranlagungs-
jahres 2001 sind bereits um die gednderten Festsetzungen
bereinigt, wahrend die Daten fiir 2003 noch Steuerpflichtige
enthalten, die gegen ihren Bescheid Einspruch erheben, der
zu einer berichtigten Veranlagung fithren kann.'“) Bei wei-
teren Datenlieferungen werden diese Steuerpflichtigen ein
weiteres Mal enthalten sein. Der bisherige Datensatz wird
dann geldscht und durch den aktuellen ersetzt. Dies ist bei
den Daten 2001 bereits geschehen und fiihrt dazu, dass bei
vergleichbarer Dauer des Bearbeitungszeitraums die Anzahl
an Steuerpflichtigen im Referenzjahr im Vergleich zum Pro-
gnosejahr niedriger liegt. Da tendenziell die Steuerpflich-
tigen mit Einspruch einen hoheren Gesamtbetrag der Ein-
kiinfte aufweisen als Steuerpflichtige ohne Einspriiche,
werden auch die Wertmerkmale wie der durchschnittliche
Gesamtbetrag der Einkiinfte im Referenzjahr systematisch
unterzeichnet. Eine Prognose des Veranlagungsergebnisses
aufgrund des Vergleichs gleicher Bearbeitungszeitraume
fiihrt daher systematisch zu einer Uberschitzung des Ergeb-
nisses. Weitere Untersuchungen miissen zeigen, wie hoch
diese Uberschitzung ist und ob sie sich korrigieren lasst.

4.2.2 Betrachtung der gleichen Steuerpflichtigen

Um den Mangel des ersten Ansatzes zu umgehen, werden
bei diesem Ansatz nicht die gleichen Bearbeitungszeit-
rdume betrachtet, sondern alle Steuerpflichtigen, die in bei-
den Veranlagungsjahren bereits zur Steuer veranlagt wur-
den und in der Statistik jeweils enthalten sind. Diese sol-
len dann als reprédsentative Stichprobe fiir die Gesamtheit
der Steuerpflichtigen dienen. Tabelle 7 enthalt wiederum
die Analysen der Tabelle 6, diesmal mit den Ergebnissen fiir
diejenigen Steuerpflichtigen, die bereits in beiden Veranla-
gungsjahren statistisch erfasst sind.

Zeigten die Prognoseergebnisse fiir 2003 fiir die Wertmerk-
male auf Basis konstanter Bearbeitungszeitraume eine Stei-
gerung, signalisieren sie nun sowohl beim arithmetischen
Mittel als auch bei der Summe fiir die Merkmale Gesamt-
betrag der Einkiinfte und zu versteuerndes Einkommen
einen Riickgang und nur einen minimalen Anstieg bei der
festgesetzten Einkommensteuer. Beim Median sind leichte
Anstiege zu verzeichnen. Zu erkladren ist dieses gegensatz-
liche Ergebnis mit der bereits eingangs dieses Abschnittes
beschriebenen strukturellen Verzerrung bei den Einkom-
men. Wie im Schaubild gesehen, geben zu spateren Zeit-
punkten des Bearbeitungszeitraums tendenziell besser ver-
dienende Steuerpflichtige ihre Einkommensteuererklarung

14) Siehe hierzu die Ergebnisse zur Doppelfallpriifung im Abschnitt 2.1 des Beitrags.
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Tabelle 7: Vergleich der in den Veranlagungsjahren 2001 und
2003 veranlagten Steuerpflichtigen

Veranlagungs- Gesamt- Zu ver- Festgesetzte
'ahgr 8 Einheit betrag der | steuerndes | Einkommen-
) Einkiinfte | Einkommen steuer
Arithmetisches Mittel
2001 ......... EUR 33809 28773 6727
2003 ......... EUR 33555 28342 6812
Verdanderung . % -08 -15 1,3
Anzahl
2001 ......... Steuer-
pflichtige 13444919 13425324 11134038
2003 ......... Steuer-
pflichtige 13444919 13427341 11042161
Verdanderung . % 0,0 0,0 -08
Summe
2001 ......... 1000 EUR | 454554014 386289902 74896171
2003 ......... 1000 EUR | 451145313 380562543 75222429
Verdanderung . % -0,7 -15 04
Median
2001 ......... EUR 28641 23903 4405
2003 ......... EUR 28770 24131 4626
Verdnderung . % 0,5 1,0 50

ab. Erwartet ein Steuerpflichtiger aufgrund gestiegener Ein-
kiinfte im Referenzjahr eine hohere Steuerfestsetzung, wird
er die Abgabe solange wie méglich hinauszdgern. Erwartet
der gleiche Steuerpflichtige im Prognosejahr aufgrund sehr
geringer Einkiinfte eine Steuererstattung, wird er sich friih-
zeitig veranlagen lassen. In einer solchen Situation wird
er bei einer verkniipften Betrachtung der beiden Veranla-
gungsjahre in beiden Datenbestdnden enthalten sein. In
der genau umgekehrten Situation (hohe Einkommen im Pro-
gnosejahr, geringe im Referenzjahr) wird er sein Verhaltens-
muster entsprechend umkehren und es ist wahrscheinlich,
dass er nur im Referenzjahr in den Daten enthalten ist. Ein
solcher Steuerpflichtiger wird bei einer Verkniipfung nicht
betrachtet. Durch diese unterschiedliche Behandlung wird
das Ergebnis des Referenzjahres tendenziell iiberzeich-
net. Auch hier miissen weitere Untersuchungen zeigen, wie
stark diese Verzerrung ist und ob sie sich eventuell korrigie-
ren ldsst.

4.2.3 Betrachtung einer konstanten Anzahl
an Steuerpflichtigen

Bei diesem Ansatz wird sowohl im Referenzjahr als auch
im Prognosejahr eine konstante Anzahl Steuerpflichti-
ger betrachtet, die als erste zur Einkommensteuer veran-
lagt wurden. Hintergrund der Uberlegung ist, dass sich
die Steuerpflichtigen, die zu einem gleichen Zeitpunkt ver-
anlagt werden, strukturell nicht unterscheiden. Das Pro-
blem des zweiten Ansatzes kann auf diesem Weg umgan-
gen werden. Gleichzeitig wird durch die Beschrankung auf
eine konstante Anzahl Steuerpflichtiger verhindert, dass die
Gesamtzahl der Steuerpflichtigen im Prognosejahr wie im
ersten Ansatz tiberschatzt wird.

Tabelle 8 zeigt die Ergebnisse des Vergleichs der ersten

10 Mill. Steuerpflichtigen, die in den Veranlagungsjahren
2001 und 2003 zur Einkommensteuer veranlagt wurden.

Statistisches Bundesamt e Wirtschaft und Statistik 7/2005
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Die Strukturen des Ergebnisses sind mit denen des ersten
Ansatzes vergleichbar, jedoch auf geringerem Niveau. Dies
ist durch die dhnliche Vorgehensweise zu erkldren. Stellt
sich dieser Ansatz als brauchbar heraus, ist fiir 2003 ein
geringer Anstieg sowohl beim Gesamtbetrag der Einkiinfte
als auch beim zu versteuernden Einkommen zu erwarten.
Einen stdrkeren Anstieg signalisieren die Zahlen bei der
festgesetzten Einkommensteuer. Im Durchschnitt steigt die-
se um 8,5% und in der Summe sogar um 10,2%. Hochge-
rechnet ergibt das fiir das Veranlagungsjahr 2003 eine fest-
gesetzte Einkommensteuer von insgesamt 195 Mrd. Euro.

Tabelle 8: Vergleich der ersten 10 Mill. Steuerpflichtigen, die in
den Veranlagungsjahren 2001 und 2003 veranlagt wurden

Veranlagunes- Gesamt- Zu ver- Festgesetzte
’aﬁgr § Einheit betrag der | steuerndes | Einkommen-
] Einkiinfte | Einkommen steuer
Arithmetisches Mittel
2001 .......... EUR 28887 24428 5519
2003 .......... EUR 30005 25354 5988
Verdnderung .. % 39 38 85
Anzahl
2001 .......... Steuer-
pflichtige 10000 000 9992223 7787907
2003 .......... Steuer-
pflichtige 10000 000 9990494 7913374
Veranderung % 0,0 0,0 1,6
Summe
2001 .......... 1000 EUR | 288865519 244092759 42982748
2003 .......... 1000 EUR | 300053287 253295226 47386910
Veranderung % 39 38 10,2
Median
2001 .......... EUR 25528 21038 3913
2003 .......... EUR 26205 21841 4184
Verdnderung .. % 27 38 6,9

Erweist sich dieser Ansatz bei weiteren Analysen als trag-
fahig, konnte hiermit ein Weg gefunden sein, Ergebnisse
der Veranlagung zu prognostizieren und damit Trends friih-
zeitig zu erkennen. Dies gilt nicht nur fiir bestimmte Eck-
werte, sondern auch fiir besondere Aspekte der Einkom-
mensteuer.

5 Ausblick

Mit der vorliegenden Veréffentlichung werden erstmalig
Ergebnisse aus der Geschéftsstatistik zur Einkommensteuer
vorgestellt, die zukiinftig als Teil einer jahrlichen Bericht-
erstattung aus der Einkommensteuer veroffentlicht wird.
Neben methodischen Grundlagen zeigt der Beitrag die zwei
zentralen Aspekte der kiinftigen Arbeiten auf: den Aufbau
eines Standardverodffentlichungsprogramms und die weite-
ren Entwicklungsarbeiten bei der Geschaftsstatistik hin zu
einem Taxpayer-Panel und zu aktuelleren Ergebnissen mit-
tels geeigneter Prognoseverfahren.

Die ndchsten Schritte beim Aufbau eines Veroffentlichungs-
programms werden die Entwicklung eines statistischen Be-
richts sein, der standardmagig und jahrlich aktualisiert im
Internet als Download zur Verfiigung gestellt werden soll.
Dariiber hinaus steht die Geschéftsstatistik auch fiir Son-
derauswertungen Dritten zur Verfiigung. Der wichtigste Nut-
zer wird hierbei das Bundesministerium der Finanzen sein.

Statistisches Bundesamt e Wirtschaft und Statistik 7/2005

Dariiber hinaus kénnen gemaf § 2a Abs. 3 StStatG das Bun-
desministerium der Finanzen und die obersten Finanzbe-
horden der Lander zukiinftig zur Abschdtzung finanzieller
Auswirkungen der Anderungen des Steuersystems die Ein-
zeldaten vom Statistischen Bundesamt {ibermittelt bekom-
men. Die Veréffentlichung der Einzeldaten im Rahmen eines
Scientific-Use-Files ab dem Veranlagungsjahr 2002 fiir die
Wissenschaft stellt ein weiteres zukiinftiges Arbeitsfeld im
Bereich der Standardveréffentlichungen dar.

Bei den Entwicklungsarbeiten wird zundchst Grundlagen-
forschung betrieben, da zum einen fiir ein Taxpayer-Panel
noch zu wenige Wellen vorhanden sind und zum ande-
ren bei den Prognosemdoglichkeiten zundchst Erfahrungen
tiber die Treffsicherheit verschiedener Ansadtze gesammelt
werden miissen. Fiir beides sind weitere Datenlieferungen
vonnoten. Ziel ist der Aufbau eines reprdsentativen Tax-
payer-Panels, das sowohl von der amtlichen Statistik als
auch von der Wissenschaft zur Politikberatung verwendet
werden kann, und eine noch aktuellere statistische Bericht-
erstattung zur Einkommensteuer. 11
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Dipl.-Volkswirt Norbert Hartmann, Dr. Joachim Schmidt, Dr. Erich Oltmanns?)

Schnellschatzungen fiir das
Bruttoinlandsprodukt:
Ergebnisse einer
Machbarkeitsstudie

Erste Daten fiir die Verdnderungsrate des vierteljihrlichen
Bruttoinlandsprodukts (BIP) gegeniiber dem Vorquartal
und dem Vorjahr werden in Deutschland gegenwdirtig 45
Tage nach Ablauf des Berichtsquartals verdffentlicht. Der-
zeit untersucht das Statistische Bundesamt im Rahmen
eines vom Statistischen Amt der Europdischen Gemein-
schaften (Eurostat) unterstiitzten Projektes die Frage, ob
eine Verdffentlichung bereits 30 Tage nach Quartalsende
mit vertretbarer Genauigkeit machbar wdre. Der vorlie-
gende Aufsatz berichtet iiber dieses Projekt einer ,,BIP-
Schnellschdtzung®, das auf Daten und Konzepten vor der
grofien Revision 2005 fuft.

Vorbemerkung

Angesichts einer fortschreitenden européischen Integration
und einer zunehmend vereinheitlichten Wirtschafts-, Finanz-
und Geldpolitik fiir die Eurozone besteht ein verstarkter
Bedarf an aussagekraftigen Statistiken auf europdischer
Ebene. Hohere Zuverldssigkeit und Schnelligkeit sind dabei
als wichtige Qualitdtsmerkmale bei der Weiterentwicklung
des Europdischen Statistischen Systems (ESS) anzusehen.
Die Nachfrage politischer Entscheidungstrager der Euro-
pdischen Union (EU) nach schnelleren Quartalsergebnissen
fiir das Bruttoinlandsprodukt (BIP) und seine Hauptaggre-
gate gemdf den Regeln des Europdischen Systems Volks-
wirtschaftlicher Gesamtrechnungen (ESVG) 1995 hat aber
auch unter dem Aspekt der Vergleichbarkeit mit Daten
auflereuropdischer Volkswirtschaften stark zugenommen.

Deutschland veroffentlicht gegenwartig Quartalsergebnisse
zum BIP (mit Verdnderungen zum Vorquartal und zum Vor-
jahr) 45 Tage nach Ende des Berichtsquartals und liefert
damit einen wichtigen Beitrag zur Schatzung des Wachs-
tums des BIP fiir die Eurozone und die EU insgesamt. Tiefere
Untergliederungen des BIP nach Wirtschaftsbereichen und
fiir die Verwendungsaggregate konnen von Deutschland zur-
zeit erst 55 Tage nach Quartalsende bereitgestellt werden.

Vor diesem Hintergrund hat das Statistische Bundesamt im
Jahr 2002 mit Unterstiitzung von Eurostat Untersuchungen
zur beschleunigten Schadtzung des vierteljdhrlichen Brut-
toinlandsprodukts begonnen. Ziel der Studie ist es fest-
zustellen, inwieweit aktuellere Ergebnisse fiir das Brutto-
inlandsprodukt bereits etwa 30 Tage nach Quartalsende
mit vertretbarer Zuverldssigkeit und Genauigkeit geschatzt
werden konnen. Die Ergebnisse sollen dariiber hinaus eine
Grundlage dafiir bilden, dass bereits 45 Tage nach Quartals-
ende auch tiefere Untergliederungen des BIP nach Haupt-
aggregaten bereitgestellt werden kénnen. Ende September
2003 lag ein erster und im Februar 2005 ein zweiter Pro-
jektbericht vor. Die Untersuchungen dauern an, und Anfang
2006 soll ein dritter Bericht die neuen Erkenntnisse zur
Schnellschadtzung, vor allem im Zusammenhang mit der gro-
Ben Revision der Volkswirtschaftlichen Gesamtrechnungen
20052, vorstellen.

Im Rahmen der bisherigen Studie entstand auf Grundlage
ausgedehnter Recherchen zu international bereits existie-

1) Die Machbarkeitsstudie wurde unter Leitung von Dipl.-Volkswirt Norbert Hartmann in der Gruppe Il A ,,Entstehung und Verwendung des Inlandsprodukts®, durchgefiihrt. Fiir den folgenden

Beitrag sind Dr. Erich Oltmanns und Dr. Joachim Schmidt verantwortlich.

2) Siehe Braakmann, A./Hartmann, N./Réth, N./Strohm, W.: ,,Revision der Volkswirtschaftlichen Gesamtrechnungen 2005 fiir den Zeitraum 1991 bis 2004“ in WiSta 5/2005, S. 425 ff.
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renden Schnellschdtzungen ein Verfahren zur kurzfristigen
Schatzung des vierteljahrlichen BIP fiir Deutschland, das
so genannte Drei(3)-Sdulen-Modell (3SM). Dieses Drei-Sau-
len-Modell umfasst eine 6konometrische Schatzung (erste
Sdule), eine Expertenschatzung (zweite Sdule) sowie die
vollstandige Abstimmung der Entstehungs- und Verwen-
dungsaggregate (dritte Sdule). Es ist nach heutigem Kennt-
nisstand eine konsequente Weiterentwicklung aller bis-
her bekannten Verfahren zur Schnellschdatzung des BIP in
anderen nationalen statistischen Amtern. Parallel zur theo-
retischen Entwicklung des deutschen Schatzmodells fan-
den praktische Uberpriifungen (Praxistests) des 3-S&ulen-
Modells statt. Das Zusammenspiel von &konometrischer
Schatzung und Expertenschdtzung sowie der technische
und organisatorische Ablauf der Schnellschdtzung konn-
ten so laufend verbessert werden. Auf Grundlage der Erfah-
rungen in den Praxistests ist inzwischen gut zu beurteilen,
ob die statistisch-6konometrische sowie die Prozessqua-
litdt des Verfahrens ausreichend sind, um aktuelle Ergeb-
nisse fiir das vierteljahrliche BIP 30 Tage nach Quartalsende
zu schatzen.

1 Grundlagen der Untersuchung

1.1 Problemstellung und Organisation
der Studie

Die Arbeiten lassen sich grob in vier Arbeitspakete glie-
dern:

— Untersuchung der Schéatzverfahren anderer nationaler
Statistikamter,

— Entwicklung eines statistisch-6konometrischen Schatz-
modells fiir schnelle Schadtzungen des vierteljghrlichen
BIP,

— Modelltest zur Beurteilung der statistischen Qualitat
der Schadtzungen sowie zu Ablauf und Organisation des
Schéatzverfahrens (Praxistest),

— Abschdtzungen des Aufwands und der Genauigkeit des
Modells in einem laufenden Betrieb.

Fiir die Entwicklung eines tragfahigen Modells zur Schnell-
schdtzung des BIP fiir Deutschland war zundchst ein aus-
fiihrlicher Uberblick tiber die zurzeit eingesetzten Verfah-
ren zur schnellen Schatzung des vierteljahrlichen BIP in
den nationalen statistischen Amtern notwendig (siehe Kapi-
tel 2). Literaturauswertungen, zusdtzliche mindliche und
schriftliche Erlduterungen sowie Erfahrungen aus bilate-
ralen Kontakten gehen hier ein. Die Datengrundlagen und
Berechnungsmethoden werden auf Basis eines vorgegebe-
nen Kriterienkatalogs beschrieben, verglichen und beur-
teilt. Eine wesentliche Rolle bei der Beurteilung der gangi-
gen Verfahren spielen die statistischen Qualitdtskriterien

zur Treffgenauigkeit der Schdtzungen. Die diskutierten sta-
tistischen Mafle gehen in die Optimierungsstrategie im
okonometrischen Teil des Schdtzmodells fiir Deutschland
ein. Hinsichtlich eines laufenden Einsatzes des Schatzmo-
dells in Deutschland wird die organisatorische Seite der
Schnellschitzungen in den statistischen Amtern besonders
beleuchtet.

Das Verfahren zur kurzfristigen Schdtzung des vierteljdhrli-
chen BIP baut auf dem internationalen Stand der Forschung
auf (siehe Kapitel 3). Zunachst werden Intention und Grund-
struktur des auf drei Sdulen ruhenden Modells vorgestellt.
Ein wesentlicher Teil des Modells (erste Saule) beschéf-
tigt sich mit Spezifikation und Test der &konometrischen
Schatzgleichungen fiir die ausgewdhlten Aggregate des
BIP, und zwar sowohl auf der Entstehungsseite als auch auf
der Verwendungsseite. Die jeweils ,,optimale“ Schatzglei-
chung wird dabei anhand vorgegebener Kriterien im Wege
der so genannten Ex-post-Prognose bestimmt. Das Modell
ruht zum Zweiten auf der Expertenschdtzung als zweiter
Sdule. Die Schdtzungen der jeweils zustandigen Fachrefe-
rate fiir die Entstehungs- und Verwendungsaggregate bilden
quasi das ,,Gegengewicht“ zur entsprechenden 6konometri-
schen Schadtzung. Die abgestimmte Schatzung ist der letzte
und zentrale Baustein der Schnellschatzung. Sie beschreibt
das Vorgehen, wie die im Allgemeinen differierenden Ergeb-
nisse der 6konometrischen Schatzungen und der Experten-
schdtzungen, jeweils auf Entstehungs- und Verwendungs-
seite, zu einem verdffentlichungsreifen abgestimmten
Ergebnis zusammengefiihrt werden. Der Schatzzeitpunkt,
etwa 30 Tage nach Quartalsende (t+30), orientiert sich an
der Datenverfligharkeit.?) Zum Zeitpunkt t+30 liegen in der
Regel fiir die monatlichen Indikatoren Angaben fiir die ers-
ten beiden Monate des Berichtsquartals vor, sodass nur der
dritte Monat zu schétzen ist. Fiir einen fritheren Zeitpunkt
ware die Schdtzunsicherheit wegen des dann zusatzlich feh-
lenden zweiten Monats der monatlichen Indikatoren erheb-
lich angestiegen.

Wahrend der bisherigen Laufzeit der Studie wurde zu neun
Terminen (drittes Quartal 2002 bis drittes Quartal 2004) die
Leistungsfahigkeit des 3-Sdulen-Modells untersucht (siehe
Kapitel 4). Die Priifungen beziehen sich zum einen auf die
Treffgenauigkeit der Schatzungen fiir das BIP insgesamt
sowie fiir die groen entstehungs- und verwendungsseiti-
gen Aggregate, zum anderen auf die Qualitdt der Organisa-
tion und des Ablaufs der drei Schdtzungen im tatsachlichen
Betrieb. Im Zeitablauf ist ein kontinuierlicher Verbesse-
rungsprozess in der Modellbildung klar zu erkennen.

In die Gesamtbewertung des erarbeiteten Schatzmodells
flieRen sowohl die statistisch-6konometrische Qualitat der
Schatzergebnisse als auch die Prozessqualitdt des Verfah-
rens ein (siehe Kapitel 5). Fragen zum Aufwand beim lau-
fenden Einsatz lassen sich aufgrund der Erfahrungen in
den Praxistests ebenfalls beantworten. Ein Ausblick auf die

3) Gemas der urspriinglichen Zielsetzung im ersten Studienabschnitt sollte die Tauglichkeit einer Schnellschdtzung 45 Tage nach Ende des Quartals untersucht werden. Durch Straffung der
Abldufe und eine weitere Optimierung der Prozesse konnte jedoch ab Mai 2003 die traditionelle Vierteljahresrechnung so beschleunigt werden, dass bereits 45 Tage nach Quartalsende
das vierteljahrliche Bruttoinlandsprodukt ohne Untergliederung veroffentlicht werden kann. Diese so genannte Schnellmeldung basiert auf den Datengrundlagen und Berechnungsverfah-
ren der angestammten Vierteljahresrechnung. In Bezug auf die Schnellschatzung fiihrte die verdnderte Sachlage zu der Entscheidung, ein statistisch-6konometrisches Schatzmodell fiir

einen fritheren als den urspriinglich gewahlten Schétzzeitpunkt zu entwickeln.
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geplanten Aktivitaten zur Weiterentwicklung des Modells
schliet die Darstellung ab.

Im ersten Studienabschnitt (Juli 2002 bis September 2003)
waren zwei wissenschaftliche Mitarbeiter, im zweiten Stu-
dienabschnitt (Oktober 2003 bis Februar 2005) ein wissen-
schaftlicher Mitarbeiter laufend mit den Projektarbeiten
befasst. Dariliber hinaus wirkten Fachleute aus den ver-
schiedenen Sachgebieten der VGR mit. Zum einen steuer-
ten sie wesentliche Informationen zur Auswahl der verwen-
deten Schatzindikatoren fiir die 6konometrischen Ansatze
bei. Zum anderen spielten sie im Rahmen des neu ent-
wickelten 3-Sdulen-Modells eine zentrale Rolle als Exper-
ten, die eigenstdndige Schatzungen abgaben. Die Fach-
referate waren in diesem Zusammenhang besonders
wdhrend der Praxistests gefordert. Die dkonometrischen
Testrechnungen sowie Schatzungen erledigten die Projekt-
bearbeiter. Die Berechnungen wurden mit dem Statistik-/
Okonometrieprogramm EViews in der jeweils neuesten Ver-
sion durchgefiihrt (EViews 4.0 bzw. 5.0 Standard Edition).
Die Projektbetreuung und -steuerung erfolgte zentral.

1.2 Qualitatsaspekte

Gestiitzt auf die Empfehlungen der ,,Leadership Group (LEG)
on Quality“ zur Qualitat von Statistiken im ESS wurde im
Rahmen der Machbarkeitsstudie der Grundstein zu einem
operativen Qualitditsmanagement (QM) fiir das Modell zur
kurzfristigen Schatzung des vierteljdhrlichen Bruttoinlands-
produkts gelegt. An dieser Stelle sollen kurz die wesentli-
chen Grundlagen und Zusammenhénge aufgezeigt werden.

Das operative Qualitdtsmanagement ldsst sich grob in vier
Aufgabenfelder gliedern:

Qualitdtsplanung,

Qualitatslenkung,

Qualitdtssicherung,

Qualitdtsverbesserung.

Jedes Aufgabenfeld hat eigene Ziele und spezifische Teilauf-
gaben. Bei der Qualitdtsplanung werden fiir das Schatz-
modell die Ziele Treffsicherheit (d.h.: Werden die Erwar-
tungen der Nutzer dieser Statistik erfiillt?), Differenzierung
(d.h.: Bietet das Schitzmodell etwas grundlegend Neues?),
Robustheit (d.h.: H&lt das Modell auBergewdhnlichen
Datenkonstellationen und Prozessstérungen stand?) und
Fehlerfreiheit (d. h.: Weist das Modell bei der Einfiihrung nur
noch geringe ,Fehler® auf?) angestrebt. Zu den wichtigsten
zielfiihrenden Aufgaben gehoren das Festlegen von Quali-
tatsforderungen bei der Entwicklung und Gestaltung des
Schdtzmodells sowie die Prozessplanung, -entwicklung und
-gestaltung. Diese Thematik findet sich schwerpunktmaBig
in Kapitel 3. Die Qualitdtslenkung setzt sich die Einhaltung
der Spezifikationen und Standards sowie die Beherrschung
der Qualitdat der Prozesse zum Ziel. Die wesentlichen Auf-
gaben bestehen im Messen der Produkt- und Prozessqua-
litdt anhand von Kennzahlen, dem Festlegen von Verant-
wortlichkeiten fiir Messen und Priifen sowie dem Arbeiten
in Regelkreisen als Mittel der Prozessbeherrschung. Diese
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Aufgaben sind besonders im Kapitel 4 dargestellt. Die Qua-
litdtssicherung verfolgt im Rahmen des Qualitdtsmanage-
ments zwei Ziele. Zum einen ist nach aufien gegeniiber den
Nutzerinnen und Nutzern und der Offentlichkeit sicher-
zustellen, dass das entwickelte Schatzmodell weitest-
gehend fehlerfrei ist und die Bediirfnisse der Kunden erfllt.
Zum anderen soll nach innen durch Qualitdtssicherung
erreicht werden, dass die Fachkollegen mogliche Fehler im
Modell erkennen, beheben und beherrschen. Als wichtigste
Aktivitaten sind in diesem Zusammenhang die Priifung des
Dateninputs, die Modellliberpriifung sowie Prozesskontrol-
len hervorzuheben. Die Qualitdtsverbesserung als vier-
ter und letzter Aufgabenbereich des operativen Qualitats-
managements hat zum Ziel, permanent fiir Verbesserungen
am Schdtzmodell und den zugrunde liegenden Prozessen
zu sorgen. VerbesserungsmaBnahmen dienen dabei zum
einen der Erhéhung des Nutzens, zum anderen dem Stre-
ben nach ,Fehlerfreiheit der Statistik. Mit Fragen sowohl
der Qualitatssicherung als auch der Qualitdtsverbesserung
beschdftigen sich die Kapitel 4 bis 6.

2 Internationaler Stand
der Forschung

2.1 Vorgehensweise bei der Darstellung

In einer Reihe von Landern sind bereits Schnellschatzun-
gen fiir das vierteljahrliche BIP implementiert. Begleitend
zur Entwicklung des 3-Sdulen-Modells wurde eine Synopse
erstellt, in der die in diesen Landern gewonnenen Erfahrun-
gen zusammen- und gegeniibergestellt wurden. Trotz der
Unterschiedlichkeit der international implementierten Ver-
fahren konnte so unmittelbar an diese Erfahrungen ange-
kniipft werden und die Qualitdt des deutschen Verfahrens
mit derjenigen der Schatzverfahren anderer Lander vergli-
chen werden.

Fiir die Synopse wurde ein umfangreicher Kriterienkata-
log aufgestellt, anhand dessen die verschiedenen Schnell-
schdtzungen beurteilt wurden. Die Kriterien beziehen sich
auf

— das Verdffentlichungsprogramm der Schnellschatzung,
— die Revisionspolitik,

— Revisionsmafle,

— Organisation und Verfahrensablauf,

— Datengrundlagen,

— Rechen- bzw. Schatzverfahren.

Zusatzlich zu den Schnellschdtzungen der verschiedenen
nationalen statistischen Amter wurden auch die Schnell-
schatzungen Eurostats fiir die Eurozone und die Europdi-
sche Union in der Synopse beriicksichtigt.
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2.2 Verfahren in den nationalen
statistischen Amtern

Die Verdffentlichung von Schnellschdtzungen fiir die Quar-
talsrechnung der VGR begann vor etwa 40 Jahren mit der
Schnellschdtzung der Vereinigten Staaten. Im Jahr 1993
folgte die erste Veroffentlichung einer Schnellschadtzung des
Vereinigten Konigreichs und in der jiingeren Vergangenheit
fihrten auch ltalien, Litauen, die Niederlande und Japan
Schnellschdtzungen ein. Seit 2003 gibt es eine Schnell-
schdtzung fiir die Europdische Union und die Eurozone,
und seit dem vergangenen Jahr veroffentlichen Belgien und
Frankreich Schnellschatzungen fiir das BIP.

In den meisten Landern sind die nationalen statistischen
Amter fiir die Erstellung und Verdffentlichung zustindig.
Eine Ausnahme bildet Belgien. Hier fiihrt das ,,Institut fiir
Volkswirtschaftliche Gesamtrechnungen® die Schnellschat-
zung durch, und die Belgische Nationalbank verdffentlicht
die Ergebnisse.

Die meisten in die Untersuchung einbezogenen Ldnder ver-
offentlichen die Ergebnisse ihrer Schnellschdtzung inner-
halb von 45 Tagen nach Ende des Referenzquartals. Am
schnellsten veroffentlicht das Vereinigte Konigreich, gefolgt
von den Vereinigten Staaten, Belgien und Litauen, wie
Tabelle 1 zeigt.

Die Pressemitteilungen zu den Schnellschatzungen sind
ebenfalls sehr unterschiedlich gestaltet. Dies gilt sowohl
fur den Inhalt als auch fiir den Umfang. Eine Verdnderungs-
rate des BIP gegeniiber dem Vorquartal veroffentlichen alle
Lander. Mit Ausnahme von Griechenland geben alle Lander

diese Zahl auch in saison- und kalenderbereinigter Form
an. Dariiber hinaus verdffentlichen — abgesehen vom Ver-
einigten Konigreich und Frankreich — alle Lander eine Ver-
dnderungsrate gegeniiber dem Vorquartal. Im Ubrigen ist zu
betonen, dass der Stellenwert der Art der Veranderungsra-
ten unterschiedlich ist. So veroffentlichen die Vereinigten
Staaten zwar eine Verdnderungsrate gegeniiber dem Vor-
jahresquartal, die Betonung in der Pressemitteilung liegt
aber auf der — auf die Jahresrate hochgerechneten — Ver-
danderungsrate des saison- und kalenderbereinigten BIP
gegeniiber dem Vorquartal (“quarter-to-quarter changes,
seasonally adjusted at annual rates”)4).

Hinsichtlich des Revisionskalenders bestehen grofie
Unterschiede bei den in die Untersuchung einbezoge-
nen Landern. So werden die Daten der niederldndischen
Schnellschdtzung noch einmal zum Zeitpunkt t+ 90 in tUber-
arbeiteter Form veroffentlicht, und endgiiltig werden sie
nach spdtestens 41 Monaten. In anderen Ldndern wie zum
Beispiel den Vereinigten Staaten finden wesentlich hdaufiger
Revisionen statt.

AuBerst heterogen ist das Bild auch hinsichtlich des Zeit-
punktes, zu dem ein endgiiltiges Ergebnis vorliegt. So liegt
dieses in Litauen bereits neun bis 18 Monate nach Ende des
Referenzquartals vor, in Italien dagegen erst nach vier bis
funf Jahren. Im Rahmen dieser Studie wird zwar nicht den
Ursachen fiir diese grofle Spannweite nachgegangen, es
ist aber zu vermuten, dass sie zum einen in den jeweiligen
Gegebenheiten hinsichtlich der Verfiigbarkeit der Basissta-
tistiken bzw. Indikatoren zu suchen sind und zum anderen
durch den besonderen Charakter der Volkswirtschaftlichen
Gesamtrechnungen begriindet werden konnen: ,,Fiir die Dar-

Tabelle 1: Schnellschatzungen des Bruttoinlandsprodukts im internationalen Vergleich?)

E Zeitpunkt Inhalt der Veroffentlichung
rste der
veroffent- |\ e . | Veranderungsrate des BIP
Land Institution lichung lichung im Vergleich zum Niveau des Daten bzw.
Informationen zu
[t+ realen BIP Teilaggregaten
Jahr Tage]?) Vorquartal Vorjahr
Belgien ........ccooieiin.t Institut fiir Volkswirtschaftliche
Gesamtrechnungen (INR)3)/
Belgische Nationalbank (BNB) 2004 30 Ja Ja Nein Nein
Frankreich ................ Institut National de la Statistique
et des Ftudes Economiques
(INSEE) 2004 42/43 Ja Nein Nein Nein
Griechenland ............. National Statistical Service of
Greece (NSSG) 2002 45 Ja Ja Ja Verwendungsrechnung
Italien .......ccoooiiiiit National Institute of Statistics of
Italy (ISTAT) 2000 45 Ja Ja Ja Entstehungsrechnung
Litauen .....coovvvvninnn.. Statistisches Amt Litauen (StD) 2000 30 Ja Ja Nein Entstehungsrechnung
Niederlande .............. Statistics Netherlands (CBS) 2002 45 Ja Ja Ja Entstehungs- und Ver-
wendungsrechnung
Vereinigtes Kdnigreich .... | Office for National Statistics (ONS) 1993 25 Ja Nein Ja Entstehungsrechnung
Eurozoneund EU .......... Eurostat 2003 45 Ja Ja Nein Nein
Japan ...oeiiiiiiiiien Economic and Social Research
Institute (ESRI) 2002 45 Ja%) Ja Ja Verwendungsrechnung
Vereinigte Staaten ........ Bureau of Economic Analysis (BEA) 1960er-
Jahre 30 Ja%) Ja Ja Verwendungsrechnung

1) Zu weiteren Angaben zum internationalen Vergleich siehe auch Tabelle 8 auf S. 699. — 2) Tage nach Ablauf des Referenzquartals. — 3) INR: Instituut voor de

Nationale Rekeningen. — 4) In annualisierter Form.

4) Hinweis von E. P. Seskin vom Bureau of Economic Analysis.
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Tabelle 2: Prognosegiite von Schnellschdtzungen des Bruttoinlandsprodukts im internationalen Vergleich?)

Revisionsdifferenz Absolute Revisionsdifferenz
Beobachtungen : : X X
Land arlthmgtlsches Minimum Maximum arlthm.ensches Minimum Maximum
Mittel Mittel
Anzahl Prozentpunkte
Veranderungsrate des preisbereinigten BIP gegeniiber dem Vorquartal?)
Italien .......oooiiiiiiiiiiiinn. 17 -0,01 -0,30 0,30 0,12 0,00 0,30
Niederlande .................... 11 0,04 -0,50 0,40 0,20 0,00 0,50
Vereinigtes Konigreich .......... 40 0,08 -0,50 0,60 0,19 0,00 0,60
Eurozone .........ccoiiiiiiinnt, 16 0,01 -0,20 0,27 0,10 0,00 0,27
Europdische Union .............. 16 0,03 -0,10 0,22 0,09 0,00 0,22
Verdnderungsrate des preisbereinigten BIP gegeniiber dem Vorjahresquartal?)
Italien .....coovvviiiiiiniiinn.n. 17 -0,02 -1,22 1,22 0,50 0,00 1,22
Litauen ...oovviiiiiiiiiiiiiinn. 14 0,80 -0,40 2,70 0,93 0,00 2,70
Niederlande 11 0,15 -0,50 0,70 0,29 0,00 0,70
Vereinigtes Konigreich3) ........ 40 0,31 -2,04 2,45 0,75 0,00 2,45
Eurozone ........cciviiiiniinn.. 16 0,03 -0,39 0,28 0,17 0,04 0,39
Europédische Union .............. 16 0,05 -0,23 0,30 0,16 0,00 0,30
Vereinigte Staaten%) ............ 35 0,15 - 4,40 4,00 1,23 0,00 4,40

1) Verdnderungsraten im Vergleich zum zuletzt veroffentlichten Ergebnis. Verdffentlichungsstand: Februar 2005. — 2) Vereinigte Staaten und Vereinigtes Konig-
reich: Kettenindizes, andere: Festpreisbasis. — 3) Bezugsgrofe: Verdanderungsraten gegenliber dem Vorquartal. Zu Vergleichszwecken annualisiert. — 4) Bezugs-

grofie: annualisierte Veranderungsraten gegeniiber dem Vorquartal.

stellung des wirtschaftlichen Geschehens in den Volkswirt-
schaftlichen Gesamtrechnungen gibt es kein in allen Einzel-
heiten feststehendes Schema.“’) Vielmehr handelt es sich
um ,eine Zahl von Konstrukten, die sich jeweils unterschei-
den und standigem Wandel unterliegen“®).

Bei den verwendeten Methoden zeigt sich, dass ein einheit-
liches ,optimales® Vorgehen nicht existiert. So reicht die
Bandbreite der Verfahren von 6konometrischen Rechnun-
gen bis zu subjektiv geschdtzten Trends. Bei der Beurtei-
lung der Prognosegiite der Schnellschatzungen sind in der
Tabelle 2 nur die Lander beriicksichtigt, fiir die eine ausrei-
chende Anzahlvon Beobachtungen zur Verfiigung steht und
fiir die auch die Prognosemafe berechnet werden kdnnen,
die spdter zur Beurteilung der im Rahmen der Studie durch-
gefiihrten 6konometrischen Schatzungen dienen. Bei den
Maf3en handelt es sich zum einen um das arithmetische Mit-
tel der Revisionsdifferenzen, die ,,Mittlere Revisionsdiffe-
renz (MR)“, und zum anderen um die so genannte ,,Mittlere
absolute Revisionsdifferenz (MAR)“. Zusatzlich dargestellt
sind jeweils die minimale und die maximale Revisionsdif-
ferenz. Verglichen wird die Prognosegiite fiir die Verande-
rungsrate gegeniiber dem Vorquartal als auch fiir diejenige
gegeniiber dem Vorjahresquartal im Vergleich zum zuletzt
veroffentlichten Ergebnis.

Fiir alle fiinf dargestellten Schnellschdatzungen sind die
Prognosen der Veranderungsrate gegeniiber dem Vorquar-
tal nahezu unverzerrt, wie ein Blick auf die mittlere Revi-
sionsdifferenz zeigt. Fiir Italien, die Eurozone und die Euro-
pdische Union liegt die mittlere absolute Revisionsdifferenz
ungefdhr bei 0,1 Prozentpunkten, fiir das Vereinigte Konig-
reich und die Niederlande bei 0,2 Prozentpunkten.

Fiir die Bewertung der Giite der Prognosen gegeniiber dem
Vorjahresquartal stehen Informationen fiir zwei zusatzliche

Lander zur Verfiigung, und zwar die Vereinigten Staaten und
Litauen. Die Unterschiede in der Prognosegiite sind hier
deutlich groBer als bei dem Vergleich zum Vorquartal. So
sind nur die Schatzungen fiir Italien, die Eurozone und die
Europdische Union unverzerrt, und es sind zum Teil erheb-
liche Abweichungen zu beobachten. Sie liegen beispiels-
weise flir die Schnellschdtzung der Vereinigten Staaten
bei —4,4 und fiir die von Litauen bei + 2,7 Prozentpunkten.
Dies ldsst jedoch nur bedingt Schlussfolgerungen auf die
Qualitat der Schnellschatzungen beider Lander zu. Im Falle
Litauens ist das Ausmafl der Revisionen vor dem Hinter-
grund hoher Wachstumsraten des Bruttoinlandsprodukts
zu betrachten. Und fiir die Vereinigten Staaten ist festzuhal-
ten, dass die zuerst veroffentlichten Ergebnisse mittlerweile
Gegenstand mehrerer groer Revisionen gewesen sind, die
sich stark auf den Vergleich zum zuletzt veroffentlichten
Ergebnis auswirken kénnen.

3 Das deutsche Verfahren
zur Schnellschdtzung des
vierteljahrlichen Bruttoinlands-
produkts: das 3-Sdaulen-Modell

3.1 Uberblick

Bei der Entwicklung eines Modells zur kurzfristigen Schat-
zung des BIP in der Bundesrepublik Deutschland waren vier
wesentliche konstitutive Eigenschaften zu definieren. Sie
betreffen

— den Modellcharakter,

— die Grundprinzipien des Modells,

5) Hildegard Bartels, zitiert nach Schmidt, ).: ,,Entwicklungen der Volkswirtschaftlichen Gesamtrechnungen seit 1950 in Statistisches Bundesamt (Hrsg.): ,,Die Volkswirtschaftlichen Gesamt-
rechnungen in Deutschland 2004, Festschrift fiir Hildegard Bartels zum 90. Geburtstag, Wiesbaden 2004, S. 41.

6) Siehe FuBinote 5.
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— die Ansatzpunkte fiir die Schatzung,
— das Schétzverfahren.

Die vier genannten Kriterien ergeben sich zum einen aus der
vorangehenden Analyse der Praktiken in anderen Landern,
zum anderen setzen sie an den tatsdchlichen Verhdltnissen
(inhaltlich wie organisatorisch) in den VGR des Statistischen
Bundesamtes an.

3.1.1 Modellcharakter

Bei der Modellentwicklung waren vorab zwei grundlegende
Entscheidungen zu fdllen, die erstens das Modellumfeld
und zweitens den Modellgehalt betreffen. Beim Modellum-
feld gibt es prinzipiell zwei Moglichkeiten. Entweder han-
delt es sich um ein integriertes Modell, das in die ,,nor-
malen“ Arbeitsabldufe der VGR eingebettet ist, oder das
Modell operiert isoliert von den ,,normalen* Arbeitsabldau-
fen sozusagen im ,,Elfenbeinturm®. Das von Anfang an favo-
risierte integrierte Modell hat sich als sehr leistungsfahig
und zielflihrend herausgestellt. Der wechselseitige Erfah-
rungsaustausch zwischen ,Stammrechnern® und den Ver-
antwortlichen fiir das Schdtzmodell (,Schnellschitzern®)
fithrte zu effizienter Arbeitsweise (z.B. Zugriff auf zentrale
Datenbestdnde, Vermeidung von Doppelarbeiten) und zu
erheblichen Synergieeffekten (etwa durch regelméaige Dis-
kussionen zu den Datengrundlagen und den Berechnungs-
verfahren zwischen Stammrechnern und Schnellschat-
zern). Unter Qualitdtsgesichtspunkten bietet der integrierte
Ansatz mit Blick auf einen laufenden Betrieb erheblich bes-
sere Bedingungen fiir einen kontinuierlichen Verbesse-
rungsprozess des Schdtzmodells. Diese Vorteile des inte-
grierten Ansatzes iiberwiegen die Nachteile in Form eines
erhdhten Diskussions- und Abstimmungsbedarfs im Ver-
gleich zum isolierten Ansatz.

Unter dem Modellgehalt soll speziell die Gestaltung des
okonometrischen?) Teils des Schatzmodells verstanden wer-
den. Es war zu entscheiden, ob das Modell rein theoriege-
stiitzt, rein empirisch oder als Mischform spezifiziert wird.
Die rein theoriegestiitzte Formulierung wiirde nur durch
wirtschaftstheoretische Uberlegungen abgesicherte Bezie-
hungen zwischen erklarenden und zu erklarenden Variablen
fiir die Prognose zulassen. Ein Indikatoransatz entspricht
dem in der Regel. Ein rein empirisches Modell wiirde allein
auf Schatzgleichungen fufien, die — unabhdngig von 6ko-
nomischen Uberlegungen (“measurement without theory”)
— aufgrund statistisch-6konometrischer Optimierungskrite-
rien als ,.beste” (Prognose-)Gleichungen bestimmt werden.
Damit sind zum Beispiel autoregressive Ansatze®) gemeint.
Die Mischform erlaubt beide Alternativen. Die urspriingli-
che Entscheidung fiir diese Mischform hat sich bewdhrt. Ein
Mix aus theoriegestiitzten und empirischen Spezifikationen
im 6konometrischen Teil des Schatzmodells ldsst sich flexi-
bel an die Datenlage anpassen. Die 6konomische Fundie-
rung und Interpretierbarkeit der Schatzungen ist im Regelfall
gewdhrleistet. Im Einzelfall, wenn geeignete Variablen (Indi-

katoren) fehlen, kdonnen Schatzgleichungen ohne direkte
okonomische Interpretationsmoglichkeit die Liicke im
Schatzmodell schlieRen.

3.1.2 Grundprinzipien des Modells

Die Entwicklung eines Modells zur kurzfristigen Schatzung
der vierteljahrlichen Veranderungsrate des realen BIP in
Deutschland folgt drei Grundprinzipien:

— Orientierung am Bewdhrten (“best practice”), das
heifit Berlicksichtigung internationaler Erfahrungen mit
Schnellschatzungen im deutschen Modell. Das Motto
der Modellentwicklung lautet: ,,Das Rad wird nicht neu
erfunden®. Der Entwicklungsprozess startet auf dem gan-
gigen Terrain. Nicht zuletzt beriicksichtigt das Modell die
im Handbuch fiir vierteljdhrliche Volkswirtschaftli-
che Gesamtrechnungen gegebenen Empfehlungen
zur Methodik von Schnellschitzungen.?) Einen weite-
ren wesentlichen Baustein bildet die laufende Kommu-
nikation mit den Fachkollegen. Wahrend der Laufzeit der
Studie konnte so die urspriingliche Konzeption entschei-
dend verbessert werden. Zeitintensive ,,Produktionsum-
wege“ konnten vermieden werden.

— Pragmatischer, zielorientierter (d. h. auf einen Dauerein-
satz gerichteter) Entwicklungsprozess unter Einsatz gan-
giger Methoden der Zeitreihenanalyse. Die Leitlinie hier
bildet eine Art ,methodische Selbstbeschrankung®. Zu
Beginn der Untersuchung wurden das Wiinschenswerte
einerseits und das Machbare andererseits gegeniiberge-
stellt. Die Diskussion ergab eine klare Zielformulierung.
Hinsichtlich der 6konometrischen Modellbildung heifit
dies: Verwendung von Eingleichungsmodellen und Ein-
satz der bewdhrten Methoden der Zeitreihenanalyse. Ins-
besondere wurde nicht angestrebt, ein interdependentes
Mehrgleichungsmodell zu entwickeln. Diese Alternative
hatte einen hohen, unkalkulierbaren Entwicklungsauf-
wand und praktische Probleme (hoher Bedienungs- und
Pflegeaufwand) bei einem eventuellen spateren Dauer-
einsatz des Schatzmodells mit sich gebracht.

— Prozessorientierte Gestaltung des Schatzmodells, die
einen sicheren Betrieb gewdhrleistet. ,,Der Prozess muss
stimmen® lautet die Richtschnur bei der Entwicklung des
Schédtzmodells. Dazu gehort eine Dokumentation der
Abldufe (Prozessschritte) sowie die Beschreibung von
Schnittstellen (Ubergabe von Informationen oder Daten).
Wegen der kurzen Produktionszeit der Schatzung, also
des Zeitraums zwischen erster Aktivitat fiir die Schatzung
und der Veroffentlichung einer geschatzten vierteljahrli-
chen Veranderungsrate des realen BIP, ist auf standardi-
sierte Abldufe und feste, verbindliche Liefertermine fiir
Daten einschlieBlich definierter Ubergabebedingungen
(d.h. Format der Zahlen, Liefermedium usw.) besonde-
rer Wert zu legen. Das in der Machbarkeitsstudie entwi-
ckelte Schatzmodell soll unmittelbar fiir die Praxis taug-
lich sein.

7) Als Okonometrie soll hier die empirische Bestimmung 6konomischer Zusammenhénge bezeichnet werden, siehe Theil, H.: “Principles of Econometrics”, New York 1971, S. 1.

8) Siehe dazu unter Abschnitt 3.2.

9) Siehe Eurostat (Hrsg.): “Handbook on quarterly national accounts”, Luxemburg 1999, Kapitel 16.
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3.1.3 Ansatzpunkte fiir die Schatzung

Es gibt drei (Aggregations-)Ebenen, auf denen die Entwick-
lung eines Schadtzmodells ansetzen kann:

— Ebene des BIP insgesamt,

— Ebene der gegenwadrtig verdffentlichten Entstehungs-
und Verwendungsaggregate in t+55 (Veroffentlichungs-
tiefe),

— Ebene der Teilmengen der verdffentlichten Aggregate.

Die Untersuchungen ergaben, dass eine Schatzung des vier-
teljahrlichen BIP, allein beruhend auf einer kurzfristigen
Schadtzung des BIP insgesamt anhand geeigneter Indika-
toren, zu grof3e Schatzunsicherheiten birgt. Weiterhin zeigt
die Studie grundsatzlich die Aggregate des BIP in der gegen-
wartigen Veroffentlichungstiefe als geeigneten Ansatzpunkt
der Schdtzungen auf. In Einzelfdllen ergeben sich bessere
(6konometrische) Schatzergebnisse fiir das BIP und die
Hauptaggregate auf Entstehungs- und Verwendungsseite,
wenn Teilaggregate der in der traditionellen Vierteljahres-
rechnung (in t+55) verdffentlichten Aggregate geschétzt
und dann aggregiert werden.

3.1.4 Schatzverfahren

Das fiir Deutschland entwickelte Verfahren zur kurzfristigen
Schatzung des vierteljdhrlichen Bruttoinlandsprodukts, das
3-Sdulen-Modell (3SM) ist ein mehrgliedriges Verfahren.
Es fiihrt im Ergebnis zu einem konsistenten, abgestimm-
ten Ergebnis fiir das BIP und dessen Aggregate auf Entste-
hungs- und Verwendungsseite. Das Verfahren liefert 30 Tage
nach Quartalsende (in t+30) folgende Informationen:

— die Entwicklung im Vorjahresvergleich des realen viertel-
jahrlichen BIP,

— die Entwicklung im Vorquartalsvergleich des vierteljahrli-
chen BIP (real, saison- und kalenderbereinigt),

— entsprechende Aussagen, gegebenfalls qualitativ, tiber
einzelne Hauptaggregate der Entstehungs- und Verwen-
dungsseite.

Es besteht aus drei voneinander getrennten Schatzungen:

— Sdule 1: Die okonometrische Schatzung.'®) Sie liefert
rein quantitative Schatzungen fiir die Originalwerte (real)
der Aggregate der Entstehungs- und Verwendungsseite
auf Grundlage der bis zum Zeitpunkt t+ 25 vorliegenden
Daten. Die Addition der Schatzungen der entstehungs-
seitigen Wertschépfung und der Ubergangsposten lie-
fert ein entstehungsseitiges Ergebnis fiir das reale BIP.
In gleicher Weise wird ein Ergebnis des realen BIP {iber
die Aggregate der Verwendungsseite ermittelt. Die bei-

den Schédtzungen fiir das BIP stimmen in der Regel nicht
iberein. Der Fertigstellungs- und Liefertermin der Ergeb-
nisse der ersten Saule liegt bei t+29.

— Sdule 2: Die Expertenschdtzung. Sie setzt sich aus den
Schatzungen der jeweils fiir die Berechnung verantwortli-
chen Fachreferate fiir die Aggregate auf der Entstehungs-
und Verwendungsseite zusammen. Zugelassen sind hier
sowohl quantitative Schadtzungen, das heiflt Berechnun-
gen, als auch qualitative Aussagen, das heif3t subjektive
Einschadtzungen, zur realen Quartalsentwicklung (Vor-
jahresvergleich). Auch hier weichen im Ergebnis entste-
hungs- und verwendungsseitiges reales BIP in der Regel
voneinander ab. Liefertermin fiir die Expertenschadtzung
ist ebenfalls t+29.

— Sdule 3: Die abgestimmte Schéatzung. Sie basiert auf
den Ergebnissen der okonometrischen Schatzung und
der Expertenschdtzung. In einem zweistufigen Verfahren
wird aus den differierenden Schatzungen fiir die Aggre-
gate sowie das BIP eine abgestimmte Schatzung zur rea-
len Entwicklung im Vorjahresvergleich gewonnen. Dabei
gehen quantitative wie qualitative (Qualitédts-)Uberle-
gungen in die Betrachtung ein. AnschlieSend werden die
Ergebnisse saison- und kalenderbereinigt. Im Normal-
fall lauft dieser Prozess im Rahmen einer Abstimmungs-
konferenz am Tag t+29 ab, an der alle Fachreferate der
Expertenschitzung sowie der ,Okonometriestab (im
Rahmen des Projekts die Projektmitarbeiter) teilneh-
men.

Das 3-Sdulen-Modell hat mehrere wichtige Eigenschaften:

Das Modell ist in allen Teilen integrativ. Sdule 1 ist kein
isoliert betriebenes 6konometrisches Modell. Es ist einge-
bunden in den Daten- und Informationsfluss der Fachkol-
legen der VGR. Alle relevanten hausinternen und zusétz-
lich externe Informationen werden genutzt. Sdule 2 baut
ausschlieflich auf den detaillierten Kenntnissen und den
neuesten (quantitativen und qualitativen) Informationen
der Fachreferate am aktuellen Rand auf. Sdule 3 stellt eine
modifizierte Form der Delphi-Prognose'?) dar. Sie bietet mit
ihrem formalen Aufbau die Moglichkeit, quantitative und
qualitative Einschatzungen aller Fachkollegen zu verbinden.
Der Prozess und das Ergebnis sind nachvollziehbar.

Das Modell ist prozessorientiert. Der Ablauf der Arbeits-
schritte ist in einer Zeittafel klar wiedergegeben. Durch
dokumentierte Absprachen und Arbeitshinweise werden
eindeutig Zustdndigkeiten und Verantwortungen fiir alle
Schritte der Schatzung sowie die Schatzverfahren festge-
legt.

Das Modell kann kontinuierlich verbessert werden. Auf-
grund der exakten Dokumentation sind Schwachpunkte in

10) Der Begriff soll in diesem Zusammenhang in einem weiteren Sinn verstanden werden, als dies bei Nierhaus der Fall ist. Die 6konometrische Schédtzung umfasst auch den dort als separate
Methode beschriebenen Indikatoransatz. Siehe Nierhaus, W.: ,,Konjunkturprognosen und Prognoserisiko“ in ifo Schnelldienst 16/2001, S. 17.

11) Das Verfahren wurde 1952 entwickelt. Es handelt sich um eine spezielle Gruppenbefragung von Experten. Das Grundprinzip: Jedem Teilnehmer der Gruppe wird das gleiche Problem vorge-
legt. Jeder Teilnehmer soll dann auf Basis der ihm vorgelegten Informationen fiir sich allein eine Prognose abgeben und diese begriinden, gegebenenfalls mit weiteren Informationsquel-
len. Dadurch wird zunichst einmal die ganze Bandbreite der verschiedenen Meinungen sichtbar. Im Anschluss stellt man die vom Durchschnitt der Antworten abweichenden AuRerungen
fest, und es wird nach Begriindungen fiir die Abweichungen gesucht. Kénnen die Urheber Ursachen angeben, so erhalten alle Teilnehmer diese Begriindungen, die sonstigen Antworten
und Charakteristika der bisherigen Antwortverteilung. Auf Basis dieser zuséatzlichen Informationen geben alle Teilnehmer eine neue Antwort ab, die von der friiheren abweichen kann, aber
nicht muss. Der Prozess wird solange fortgesetzt, bis eine Mehrheitsaussage vorliegt. Diese Mehrheitsaussage stellt die Basis fiir die Prognose dar.
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der Schatzung fiir den jeweils abgelaufenen Termin schnell
ersichtlich. Die erkannten Verbesserungspotenziale im
Ablauf und in der Schdtzmethodik kdnnen bis zum nachs-
ten Termin genutzt werden.

Das Modell liefert eine bessere Prognosegiite als die rein
okonometrische Schatzung. Der erste Erfolgsfaktor dafiir
ist, dass die ersten beiden Sdulen des Modells unabhén-
gig voneinander sind. In der Expertenschadtzung ist darauf
zu achten, dass zwischen den befragten Referaten nicht
bereits eine ,interne Abstimmung® tiber die zukiinftige Ent-
wicklung stattfindet. Die urspriinglich formulierte ,,Kommu-
nikationssperre“ zwischen den Referaten untereinander
und zum Okonometriestab hat sich allerdings als subopti-
mal erwiesen. Der Austausch wichtiger Informationen vor
dem Abstimmungstermin bis hin zur bilateralen Diskussion
(Okonometriker und Experte) iiber die Indikatoren sowie
Einflussfaktoren fiir die jeweilige Schatzung fiihrte hadu-
fig nochmals zu wechselseitigen substanziellen Verbesse-
rungen der Experten- und der 6konometrischen Schatzung.
Gleichzeitig hielten sich alle an den Praxistests Beteiligten
an den Grundsatz der Unabhangigkeit der Schadtzungen.
Die Kommunikation aller Fachreferate mit dem Okonome-
triestab in der Abstimmungskonferenz liefert den zweiten
Erfolgsfaktor.

3.2 Okonometrische Schitzung

3.2.1 Methodische Vorgaben

Ziel dieser Sdule des Modells ist es, Schdtzungen unter Ver-
wendung dkonometrischer bzw. zeitreihenanalytischer Ver-
fahren zu liefern, die zusammen mit der zweiten Sdule des
Modells, den Schatzungen der Experten, zu einem abge-
stimmten Ergebnis flir das vierteljghrliche BIP fiihren. Aus
diesem Ziel konnen erste methodische Vorgaben fiir die
okonometrische Saule abgeleitet werden.

Im Allgemeinen ist daraus abzuleiten, dass die 6konometri-
sche Sdule sich soweit wie moglich den Methoden der tra-
ditionellen Vierteljahresrechnung anndhern soll. Und im
Besonderen ist daraus abzuleiten, dass die dkonometri-
sche Saule die verschiedenen Datensituationen zum Zeit-
punkt der Schatzung zu beriicksichtigen hat, die sich prin-
zipiell ergeben:

— Schatzung eines monatlichen Indikators,

— Schétzung eines vierteljahrlichen Aggregats bzw. Indika-
tors,

- Ubernahme einer Setzung.

Hieraus entsteht ein erstes Geriist fiir die 6konometrische
Sdule: Sie ermittelt ihre Schdtzungen auf einer Aggrega-
tionsebene, die eine Abstimmung mit den Expertenschat-
zungen ermoglicht, sie gelangt zu unabhangigen Schatzun-
gen fiir die Entstehungsseite und die Verwendungsseite des
BIP, und sie hat zum Zeitpunkt der Schadtzung das gleiche
Schétzproblem wie die Experten zu |6sen. Der wesentliche
Unterschied zur zweiten Sdule sollte lediglich darin beste-
hen, dass fiir dieses Schdtzproblem eine andere — ndmlich
okonometrische — Technik genutzt wird.
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3.2.2 Aggregationsebene der Schitzung

In Ubersicht 1 ist die Aggregationsebene fiir die Schitzung
des BIP von der Entstehungsseite dargestellt. In der Fest-
legung dieser Aggregationsebene kommt eine Reihe von
Uberlegungen zum Ausdruck. So sollte eine Gliederungs-
tiefe gewahlt werden, fiir die monatliche Indikatoren oder
Modellrechnungen bzw. bestimmte ,,Setzungen* zur Verfii-
gung stehen. Andererseits sollte sie nicht zu fein sein, um
den Arbeitsaufwand, der mit der Erstellung der Schatzun-
gen verbunden ist, in vertretbaren Grenzen zu halten. Das
Ergebnis ist eine Tiefe, die der Hierarchieebene A 17 ent-
spricht, wobei die Zahl die Anzahl der Wirtschaftsbereiche
nach der Klassifikation der Wirtschaftszweige 1993 (WZ
93) angibt. Die einzige Ausnahme bildet der Wirtschafts-
bereich ,,Grundstiickswesen, Vermietung, Dienstleistungen
fuir Unternehmen*. Dieser Bereich wird weiter untergliedert,
da fiir die ,,Wohnungsvermietung“ eine unterjahrige Modell-
rechnung besteht, die als Setzung in die Schnellschatzung
tibernommen wird. Die Schatzungen fiir die Aggregate der
Entstehungsrechnung werden allesamt in konstanten Prei-
sen ermittelt.

Ubersicht 1: Aggregationsebene der Schnellschitzung

Entstehungsrechnung
Prozent
" Anteil
Rechengréfie am BIPY)
Bruttowertschopfung der Wirtschaftsbereiche ................... 96,5
Land- und Forstwirtschaft, Fischerei ................coooeiiinn. 1,3
Land- und Forstwirtschaft ...........coooviiiiiiiiiiiiia... 1,3
FISCREr I ot s 0,0
Produzierendes Gewerbe ohne Baugewerbe .................. 22,2
Bergbau und Gewinnung von Steinen und Erden ............ 0,2
Verarbeitendes Gewerbe .........oviiiiiiiiiiii i 20,1
Energie- und Wasserversorgung ..........eeeeeuieeeeeeennnn. 1,9
Baugewerbe ...t 45
Bauhauptgewerbe ... 2,3
Ausbaugewerbe .......oviiiiiiii e 2,1
Handel, Gaststattengewerbe und Verkehr ..................... 18,3
Handel ...oeuniii e e 9,7
Kraftfahrzeughandel .............ccoiiiiiiiiiiiiiin i, 1,4
Handelsvermittlung und GroShandel ...................... 4,5
Einzelhandel ........cooiiiiiiiiiiiii it 3,8
Gastgewerbe .. ..viiiie s 0,9
Verkehr und Nachrichtentbermittlung ...................... 7,7
Verkehr ... 3,2
Nachrichteniibermittlung ..........cooiiiiiiiiiiiininnn, 4,6
Finanzierung, Vermietung und Unternehmensdienstleister .... 30,1
Kredit- und Versicherungsgewerbe ...................ooo.. 5.9
Grundstiickswesen, Vermietung, Dienstleistungen fiir
Unternehmen ..o 24,1
Wohnungsvermietung ..........cooviiiiiiiiiiiiiiiiiin.. 85
Grundstiickswesen und Unternehmensdienstleister ....... 15,6
Offentliche und private Dienstleister ..........oiiiiiiiniinnn. 20,3
Offentliche Verwaltung, Verteidigung und
Sozialversicherung .........coveiiiiiiiiiiiiiieiiiieies 57
Erziehung und Unterricht ..........oiiiiiiiiiiiiiniiin.n. 3,8
Gesundheits-, Veterindr- und Sozialwesen .................. 6,4
Erbringung von sonstigen 6ffentlichen und privaten
Dienstleistungen .........iiiiiiiiiiii i 4,2
Hausliche DIenste ...oviiiiiiiiii ittt ii et 0,1
Unterstellte Bankgebhr ......coooiiiiiiiiii i, 5,5
Bereinigte Bruttowertschopfung .............ooooooiiiii 90,9
Gutersteuern abziiglich Gitersubventionen ..................... 9,1
Bruttoinlandsprodukt ... 100

1) Bruttoinlandsprodukt in Preisen von 1995. Durchschnitt der ex post
geschatzten Quartale. Differenzen in den Summen durch Rundung moglich.
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Ubersicht 2: Aggregationsebene der Schnellschitzung

Verwendungsrechnung
Prozent
" Anteil
Rechengréfe am BIPY)
KOnsSumausgaben ......uuieiuiiiiiie i iieeiiae s 76,3
Private Konsumausgaben .........ooooiiiiiiiiiiiniiiiniennn, 56,8
Konsumausgaben der privaten Haushalte ................... 54,9
Preisindex fiir die Konsumausgaben der privaten Haushalte X
Konsumausgaben der privaten Haushalte in
jeweiligen Preisen?) ..ooveeiuiiie e 52,9
Konsumausgaben der privaten Haushalte im Inland ..... 51,2
Land- und Forstwirtschaft, Fischerei ................... 0,3
Bergbau, Verarbeitendes Gewerbe und Baugewerbe ... 2,3
Energie und Wasserversorgung 1,6
Kraftfahrzeughandel ceen 5,6
GroBhandel ............ 0,7
Einzelhandel ... .. 16,7
Gastgewerbe .....ovviiiiiiiii i e 2,1
Verkehr- und Nachrichteniibermittlung e 2,8
Kredit- und Versicherungsgewerbe .................... 2,1
Wohnungsvermietung .....oveueveiiineinnneinneeennnns 10,8
Grundstiickswesen und Unternehmensdienstleister ... 0,8
Offentliche und private Dienstleister .................. 53
Saldo der Konsumausgaben mit der tibrigen Welt3) ...... 1,7
Konsumausgaben der privaten Organisationen ohne Erwerbs-
ZWBCK + ottt ettt e e 1,9
Konsumausgaben des Staates ............covevennn. 19,6
Preisindex fiir die Konsumausgaben des Staates ... X
Konsumausgaben des Staates in jeweiligen Preisen?) ....... 18,8
BUNA ottt i e e e 2,0
Lander.......... 54
Gemeinden ....... 3,7
Sozialversicherung 7,6
Bruttoinvestitionen .............. e e 18,7
Bruttoanlageinvestitionen ..... e e 19,7
Ausriistungen ............... 7,7
Maschinen und Geréte ..... 6,0
Fahrzeuge ................. 1,7
Bauten ............. 10,7
Bauhauptgewerbe . 3,8
Ausbaugewerbe ........... e e 3,4
Verarbeitendes Gewerbe 0,9
Dienstleister fiir die Bauplanung 0,6
Dienstleister flir die Grundstiicksiibertragung .... 0,4
Ubrige Produzenten ..........covvvvveiiinnnennnn. 1,6
SONStIZE ANIAgEN ittt e e 14
Vorratsverdanderungen und Nettozugang an Wertsachen3) ..... -1,1
Inlandische Verwendung ..........iiiiiiiiiiiiiiinneieennnnn. 95,0
AuBenbeitrag?) 5,0
Exporte ............. 37,5
Waren o e 32,6
Preisindex fiir die Ausfuhr von Waren X
Waren in jeweiligen Preisen .......oooeeeiiiiiineeeennnn.. 34,3
Dienstleistungen .........cieiiiiiiiiiieeiiiianin, 4,9
Preisindex fiir die Ausfuhr von Dienstleistungen .. X
Dienstleistungen in jeweiligen Preisen .................... 50
IMPOME Lt e 32,5
Waren ..o 26,0
Preisindex fiir die Einfuhr von Waren .. X
Waren in jeweiligen Preisen 27,4
Dienstleistungen .......cooiiiiiiiiiiiiiiiiin. 6,6
Preisindex fiir die Einfuhr von Dienstleistungen .. e X
Dienstleistungen in jeweiligen Preisen .................... 7,6
Bruttoinlandsprodukt .........covviiiiiiii i 100

1) Bruttoinlandsprodukt in Preisen von 1995. Durchschnitt der ex post ge-
schatzten Quartale. Differenzen in den Summen durch Rundung méglich. —
2) Teilaggregate in jeweiligen Preisen. — 3) Wachstumsbeitrag zum Bruttoin-
landsprodukt.

Nicht alle der aufgefiihrten Aggregate sind Gegenstand 6ko-
nometrischer Schatzungen. Neben der Wohnungsvermie-
tung wird zum Beispiel fiir die Bruttowertschopfung des
Wirtschaftsbereiches ,Fischerei und Fischzucht® eine Set-
zung vorgenommen (Vorjahreswert) und der ,Saldo der
Gutersteuern und Gltersubventionen“ aus den Ansdtzen
des Fachreferates tibernommen.

690

Anders als auf der Entstehungsseite wird auf der Verwen-
dungsseite eine Reihe von Grofien zundchst in jeweiligen
Preisen geschéatzt und anschlieend deflationiert. Wie in
Ubersicht 2 dargestellt, gilt dies fiir die Konsumausgaben
der privaten Haushalte (nach Lieferbereichen), die Konsum-
ausgaben des Staates sowie fiir die Exporte und Importe
von Waren und Dienstleistungen. Die Ausriistungsinvesti-
tionen, die Bauinvestitionen (nach Produzentengruppen)
sowie die Sonstigen Anlagen werden unmittelbar in kon-
stanten Preisen geschatzt.

Eine Leitlinie der 6konometrischen Schatzungen ist es, aus-
gehend von absoluten Werten einzelner Zeitreihen durch
Aggregation und Saldenbildung zu einem BIP-Wert und
dessen Verdnderungsrate zu gelangen. Hierdurch sollen
Gewichtungsprobleme, die bei der Schatzung von Wachs-
tumsraten auftreten konnten, vermieden werden. Dies
erfordert sowohl auf der Entstehungs- als auch auf der Ver-
wendungsseite eine vollstdndige Staffelrechnung fiir das
Bruttoinlandsprodukt. Fiir die Verwendungsseite bedeutet
dies, dass zusatzlich zu den in den Vierteljahresveroffent-
lichungen des Statistischen Bundesamtes nachgewiesenen
GroBen ein ,,Saldo der Konsumausgaben mit der tbrigen
Welt*“ geschatzt werden muss. Auf der Verwendungsseite
werden die Konsumausgaben der privaten Haushalte im
Inland nachgewiesen. Um zum Bruttoinlandsprodukt zu
gelangen, sind die Konsumausgaben der (inldndischen) pri-
vaten Haushalte im Ausland hinzuzuaddieren und die Kon-
sumausgaben von Gebietsfremden im Inland abzuziehen.

3.2.3 Datenquellen

Die wichtigsten Datenquellen fiir die 6konometrischen
Schatzungen sind hausinterne Quellen des Statistischen
Bundesamtes, die ergdanzt werden durch Produkte exter-
ner Datenproduzenten. Zu den internen Quellen zahlen im
Wesentlichen Vierteljahresdaten aus den Volkswirtschaft-
lichen Gesamtrechnungen und monatliche Daten aus den
verschiedenen Fachstatistiken, etwa aus den Statistiken im
Produzierenden Gewerbe oderim Handel und Gastgewerbe.
Einzelheiten sind der Ubersicht 3 zu entnehmen.

Der Grofiteil der Daten aus den Volkswirtschaftlichen
Gesamtrechnungen wird direkt den Veroffentlichungen ent-
nommen. Eine Ausnahme bilden etwa die Positionen der
Bruttowertschopfung der Wirtschaftshereiche. Diese wer-
den vierteljghrlich nur in einer A 6-Untergliederung ver-
offentlicht, liegen intern aber in deutlich feinerer Unter-
gliederung vor. Die weiteren Angaben, insbesondere die
verwendeten Indikatoren, stammen zu einem grofen Teil
aus den Fachserien des Statistischen Bundesamtes und aus
den elektronischen Informationssystemen STATIS-BUND
bzw. seit 2004 GENESIS-Online. Auch werden Informatio-
nen aus Pressemitteilungen genutzt. Wichtigste externe
Quelle fiir die Schnellschdtzung ist die Zahlungsbilanzsta-
tistik der Deutschen Bundesbank. Sie bildet die Grundlage
fiir die Schatzung des Auflenbeitrages.

3.2.4 Prognoseverfahren

Die dkonometrische Schatzung lauft in zwei Schritten ab.
Zundchst werden so genannte Ex-post-Prognosen durch-
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Ubersicht 3: Datenquellen der BIP-Schnellschétzung

Bezeichnung Produzent Periodizitat

Fachserie 4: Produzierendes Gewerbe
Reihe 2.1: Indizes der Produktion und der
Arbeitsproduktivitat im Produzierenden
Gewerbe .....cooiiiiiiiiii Statistisches
Bundesamt  Monatlich
Reihe 2.2: Auftragseingang und Umsatz
im Verarbeitenden Gewerbe .......... Statistisches
Bundesamt  Monatlich
Fachserie 6: Binnenhandel, Gastgewerbe,
Tourismus
Reihe 1.1: Beschdftigte und Umsatz im
GroBhandel (Messzahlen) ............ Statistisches
Bundesamt  Monatlich
Reihe 3.1: Beschiftigte und Umsatz im

Einzelhandel (Messzahlen) ........... Statistisches
Bundesamt  Monatlich
Reihe 7.4: Gastgewerbe................. Statistisches

Bundesamt  Monatlich
Fachserie 18: Volkswirtschaftliche
Gesamtrechnungen
Reihe 1.3: Hauptbericht ................ Statistisches
Bundesamt  Jahrlich
Reihe 3: Vierteljahresergebnisse der
Inlandsproduktsberechnung .......... Statistisches
Bundesamt  Vierteljahrlich
Ausgewdhlte Zahlen fiir die Bauwirtschaft. | Statistisches
Bundesamt  Monatlich

Erwerbstdtigenrechnung .................. Statistisches

Bundesamt  Vierteljdhrlich
Zahlungsbilanzstatistik ................... Deutsche

Bundesbank Monatlich
Arbeitsstunden je Erwerbstatigen ......... IAB?) Vierteljahrlich
ifo-Geschaftsklimaindex .................. ifo2) Monatlich

1) Institut fiir Arbeitsmarkt- und Berufsforschung, Niirnberg. — 2) ifo Institut
fiir Wirtschaftsforschung e. V., Miinchen.

geflihrt, und zwar fiir die jeweils letzten zwolf Quartale
und - soweit es die Indikatoren betrifft — fiir die letzten 36
Monate. Da der ,,wahre*“ bzw. zu schdtzende Wert zum Zeit-
punkt der Ex-post-Prognosen bereits bekannt ist und Aussa-
gen Uber die Genauigkeit verschiedener Prognosemodelle
moglich sind, werden sie fiir die Auswahl der 6konometri-
schen Schéatzverfahren herangezogen. Im zweiten Schritt
werden mit den ausgewdhlten Modellen Ex-ante-Progno-
sen durchgefiihrt, die dann die 6konometrische Sdule des
3-Sdulen-Modells bilden.

Methodisch handelt es sich bei den eingesetzten Schéatz-
verfahren um ARIMA-Modelle. Da die Berechnungen grund-
satzlich mit den Ursprungsdaten durchgefiihrt werden, das
hei3t mit den weder saison- noch kalenderbereinigten Wer-
ten, werden die Modelle in saisonaler Form geschatzt oder
als ARIMA-Modelle mit Saison-Dummies.

Zu Beginn der Schatzungen werden die Aggregate festge-
legt, fiir die bestimmte Setzungen vorgenommen werden
sollen. Fiir alle verbleibenden Aggregate werden ARIMA-
Schatzungen mit Vierteljahresdaten durchgefiihrt. Nicht alle
diese Prognoseergebnisse sind Bestandteil des 6konome-
trischen Ansatzes. Eine ganze Reihe von ihnen flieft in die
Schatzungen fiir das so genannte Referenzmodell ein. Mit
diesem Referenzmodell werden zwei Absichten verfolgt:
Erstens soll es als ,,Auffang-Position“ in der (spateren) Pra-
xis der BIP-Schnellschdtzung dienen. Da die fiir die Schat-
zung des Referenzmodells notwendigen Daten bereits 55

12) Siehe FuB3note 7.
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Tage nach Ende des vorhergehenden Quartals zur Verfu-
gung stehen, kann bereits zu einem sehr friihen Zeitpunkt
ein Schatzergebnis fiir das laufende Quartal vorgelegt wer-
den. Dieses kann als Ergebnis fiir die BIP-Schnellschdtzung
herangezogen werden, sollte in einem spateren Vierteljahr
die Schatzung mit monatlichen Indikatoren zu unplausiblen
Ergebnissen fiihren oder aufgrund des Auftretens techni-
scher oder personeller Probleme nicht durchgefiihrt werden
konnen. Zweitens soll es als QualitdtsmafBstab dienen. Die
mit den ARIMA-Modellen durchgefiihrten Schatzungen kon-
nen als ,,naive” Prognose betrachtet werden und verfeinerte
Ansétze sollten die Prognosegiite, ausgedriickt etwa durch
das Theilsche U'?), dieser Modelle iibertreffen.

Im ndchsten Schritt werden ARIMA-Prognosen mit monatli-
chen Indikatoren durchgefiihrt und es wird iiberpriift, ob die
Indikatoren fiir die Fortschreibung eines Aggregats geeig-
net sind. Sollte dies der Fall sein, wird der betreffende Indi-
kator in das Schatzmodell aufgenommen. Gelingt es nicht,
wird auf die Schatzung fiir das vierteljahrliche Aggregat
zuriickgegriffen. Sollte es auch fiir ein Aggregat nicht mog-
lich sein, ein Modell zu finden, das die Daten mit hinrei-
chender Genauigkeit beschreibt, bzw. sollten dessen Pro-
gnoseeigenschaften unbefriedigend sein, wird fiir dieses
Aggregat eine Setzung vorgenommen. Danach wird suk-
zessive versucht, die Prognosegenauigkeit des Modells zu
verbessern. Gearbeitet wurde dabei immer an dem Aggre-
gat, welches zum einen schlechte Prognoseleistungen und
zum anderen ein hohes Verbesserungspotenzial zeigte. Fiir
die entsprechende Auswahl wird insbesondere die mittlere
absolute Revisionsdifferenz fiir die Veranderungsrate des
Niveaus herangezogen.

Schaubild 1 gibt einen Uberblick liber die im Rahmen des
okonometrischen Ansatzes verwendeten Methoden und
tiber den Umfang ihres Einsatzes. Bei den Setzungen han-

Schaubild 1

Methoden des 6konometrischen Ansatzes
zur Schnellschdtzung des Bruttoinlandsprodukts

Entstehungs- Verwendungs-
- rechnung :I rechnung

Setzung

Monatlicher 35,1
Indikator 30,0

Vierteljahrlicher 35,8
Indikator 5,0

Schatzung des 22,6
Aggregats 57,6

1
0 10 20 30 40 50 60%
Gewicht der Methode
als Anteil am Bruttoinlandsproduktl)

1) Aufgrund méglicher Doppelnennungen und der Einbeziehung von Schulden
nicht zu 100% addierbar.
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Tabelle 3: Prognosegiite des 6konometrischen Ansatzes?)

Entstehungsrechnung
Prozentpunkte
Revisionsdifferenz Absolute Revisionsdifferenz
RechengrofRe
Mittelwert Minimum Maximum Mittelwert Minimum Maximum
Bruttowertschopfung der Wirtschaftsbereiche ............. -0,16 -1,24 0,52 0,30 0,02 1,24
Land- und Forstwirtschaft, Fischerei ..................... 0,13 -3,39 3,24 1,18 0,07 3,39
Produzierendes Gewerbe ohne Baugewerbe ............. -0,22 -2,19 1,10 0,78 0,14 2,19
Baugewerbe ......ooiiiiiiii e -0,68 -3,09 2,50 1,41 0,40 3,09
Handel, Gaststattengewerbe und Verkehr ................. 0,15 -2,08 4,66 1,05 0,10 4,66
Finanzierung, Vermietung und Unternehmensdienstleister. 0,06 -0,92 0,63 0,32 0,05 0,92
Offentliche und private Dienstleister .............cccvvviennn.n. -0,58 -1,59 0,46 0,65 0,00 1,59
Unterstellte Bankgeblhr ........ooooiiiiiiiiiiii i 1,01 -1,55 2,79 1,50 0,07 2,79
Bereinigte Bruttowertschopfung .........coooiiiiiiiiiiiiina ot -0,23 -1,22 0,46 0,31 0,00 1,22
Gutersteuern abziiglich Giitersubventionen ..................... -0,30 -2,10 0,96 0,70 0,00 2,10
Bruttoinlandsprodukt .........c.iiiiiiiiiiii i -0,24 -1,15 0,34 0,31 0,02 1,15

1) Bezugsgrofe: Preisbereinigte Verdnderungsrate gegeniiber dem Vorjahresquartal im Vergleich zum aktuellen Ergebnis. Rechenstand: Februar 2005.

delt es sich um Bereiche, fiir die auf Ergebnisse der tradi-
tionellen Vierteljahresrechnung zuriickgegriffen wird. Diese
Bereiche reduzieren die Schatzunsicherheit, sind deshalb
als positiv zu bewerten. Direkte Schdtzungen eines Aggre-
gats in Form dkonometrischer Prognosen oder regelgebun-
dener Setzungen kdnnen mit erheblichen Ungenauigkeiten
verbunden sein.’3) Es handelt sich um Methoden zweiter
Wahl, die, wo immer es moglich ist, vermieden werden soll-
ten. Der Schatzung monatlicher Indikatoren kommt zugute,
dass liblicherweise nur ein Drittel des Quartals geschatzt
werden muss, die Prognoseleistung allein deshalb hoch
einzuschdtzen ist. Schdtzungen vierteljdhrlicher Indikatoren
fiihren zu Prognoseergebnissen, die hinsichtlich ihrer Quali-
tat zwischen den beiden zuvor genannten Verfahren liegen.

Schaubild 1 zeigt, dass der Anteil wiinschenswerter Metho-
den auf der Entstehungsseite hdher als auf der Verwen-
dungsseite ist. So gibt es fiir fast ein Fiinftel des ent-
stehungsseitigen BIP eine Setzung, wdhrend es fiir die

Verwendungsseite nur fiir ein Zehntel der Fall ist. Und wéh-
rend fiir fast 60% des verwendungsseitigen BIP eine direkte
Schatzung der vierteljahrlichen Komponenten durchgefiihrt
werden muss, ist es auf der Entstehungsseite fiir nur etwas
mehr als ein Flinftel des BIP der Fall.

3.2.5 Prognosequalitat

Tabelle 3 gibt einen Uberblick liber die Prognosegiite des
okonometrischen Ansatzes fiir die Schadtzung des entste-
hungsseitigen BIP und seiner Hauptkomponenten.

Fiir die 6konometrische Schétzung des BIP war eine mittlere
absolute Revisionsdifferenz von weniger als 0,5 Prozent-
punkten als Qualitatsziel gesetzt, bezogen auf die Verdn-
derungsrate gegeniiber dem Vorjahresquartal (vor Abstim-
mung). Mit einer mittleren absoluten Revisionsdifferenz von
0,3 Prozentpunkten ist dieses Ziel fiir die Entstehungsseite
klar erreicht. Bemerkenswert ist, dass die mittlere absolute

Tabelle 4: Prognosegiite des ckonometrischen Ansatzes?)

Verwendungsrechnung
Prozentpunkte
Revisionsdifferenz Absolute Revisionsdifferenz
Rechengrofie
Mittelwert | Minimum | Maximum | Mittelwert | Minimum | Maximum

KONSUMAUSZADEN ...ttt e i -0,08 -1,27 0,60 0,40 0,07 1,27
Private Konsumausgaben ................ -0,12 -1,41 0,78 0,45 0,05 1,41
Konsumausgaben der privaten Haushalte -0,12 -1,43 0,83 0,46 0,03 1,43
Konsumausgaben der privaten Organisationen ohne Erwerbszweck....... -0,17 -1,70 2,37 0,95 0,04 2,37
Konsumausgaben des Staates 0,06 -1,53 1,63 0,72 0,03 1,63
Bruttoinvestitionen ............. ... ... 0,10 —-6,50 9,43 3,03 0,13 9,43
Bruttoanlageinvestitionen -0,32 -3,06 3,58 1,60 0,20 3,58
Ausristungen ......... -0,62 =597 7,57 2,88 0,23 7,57
BaUten (o s -0,05 -3,22 2,97 1,41 0,02 3,22
SONStIZE ANLAZEN L\ttt et e e -0,47 -3,10 1,71 1,17 0,27 3,10
Vorratsveranderungen und Nettozugang an Wertsachen .................... 0,05 -0,93 0,87 0,40 0,00 0,93
Inldndische Verwendung -0,06 -1,51 1,59 0,65 0,04 1,59
Aufenbeitrag ........... 0,19 -0,73 1,14 0,54 0,05 1,14
Exporte ... 0,55 -2,14 2,74 1,29 0,04 2,74
Importe 0,05 -2,73 2,47 1,19 0,22 2,73
Bruttoinlandsprodukt ........uuuuieiiii i e 0,13 -1,11 1,28 0,51 0,02 1,28

1) BezugsgroBe: Preisbereinigte Verdnderungsrate gegeniiber dem Vorjahresquartal im Vergleich zum aktuellen Ergebnis. Wachstumsbeitrag bei Vorratsverande-
rungen und Nettozugang an Wertsachen sowie AuRenbeitrag. Rechenstand: Februar 2005.

13) Regelgebundene Setzungen werden dann verwendet, wenn sich 6konometrische Prognosen als vollig ungeeignet erweisen. In solchen Féllen wird z. B. der Wert des Vorjahresquartals als

Prognose gesetzt oder ein gleitender Durchschnitt mehrerer Vorjahresquartale.
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Revisionsdifferenz fiir einige Komponenten deutlich hoher
liegt, zum Beispiel sind es bei der Bruttowertschépfung des
Baugewerbes mehrals 1,4 Prozentpunkte. Die Prognosefeh-
ler scheinen sich somit in der Summe auszugleichen.

Fiir das verwendungsseitige BIP liegt die mittlere absolute
Revisionsdifferenz der 6konometrischen Schatzung bei 0,5
Prozentpunkten, wie in Tabelle 4 zu sehen ist. Auffallend
sind hierdie grofien Unterschiede hinsichtlich der Prognose-
genauigkeit fiir die Komponenten der inlandischen Ver-
wendung. So liegt die mittlere absolute Revsionsdifferenz
fiir die Konsumausgaben bei 0,4 Prozentpunkten, wahrend
sie bei den Bruttoinvestitionen 3 Prozentpunkte tibersteigt.
Zudem ist bei den Bruttoinvestitionen selbst noch ein star-
kes Gefdlle zu beobachten. Die mittlere absolute Revisions-
differenz fiir die Schatzung der Ausriistungsinvestitionen
liegt mit 2,9 Prozentpunkten mehr als doppelt so hoch wie
diejenige fiir die Schatzung der Bauinvestitionen.

3.2.6 Verbesserungspotenziale

Wenngleich das Ziel einer mittleren absoluten Revisions-
differenz von weniger als 0,5 Prozentpunkten als erreicht
angesehen werden kann, ist es sinnvoll, nach Wegen zu
suchen, die Qualitdt der okonometrischen Schdtzungen
weiter zu verbessern. Wenn die mittlere absolute Revisions-
differenz als Qualitatskriterium herangezogen wird, liegt es
nahe, sich zundchst auf Verbesserungsmaoglichkeiten bei
der Schatzung des verwendungsseitigen BIP zu konzentrie-
ren. Mit einem Wert von 0,5 Prozentpunkten liegt die mitt-
lere absolute Revisionsdifferenz hier direkt an der Grenze
zum angestrebten Qualitdtsziel. Zudem zeigte Schaubild 1,
dass noch ein sehr grofier Anteil des verwendungsseitigen
BIP (etwa 60%) direkt aus der Reihe der vierteljghrlichen
Daten heraus geschatzt wird.

Zu bertiicksichtigen ist jedoch, dass auch in der traditionel-
len Vierteljahresrechnung nicht immer monatliche Indika-
toren zur Verfligung stehen. Deshalb ist es nicht moglich,
den Deckungsgrad der Schatzungen mit monatlichen Indi-
katoren beliebig auszudehnen. Eine andere Moglichkeit
wadre, weitere Sonderrechnungen in den 6konometrischen
Ansatz einzubeziehen. Doch auch hier gibt es Grenzen. Die
Sonderrechnungen beziehen sich oft auf gesamtwirtschaft-
lich unbedeutende Aggregate bzw. Komponenten des BIP,
sodass der Aufwand fiir die Integration solcher Sonderrech-
nungen in keinem Verhdltnis zum maglichen Ertrag in Form
einer hoheren Prognosegiite stiinde.

3.3 Expertenschdtzung

Die zweite Sadule des Modells zur BIP-Schnellschatzung bil-
det die Expertenschdtzung. Die Ergebnisse der Experten
enthalten von den einzelnen Fachreferaten abgegebene Ein-
schdtzungen iiber die Verdnderung der Komponenten des
BIP gegeniiber dem Vorjahresquartal. Jedes Fachreferat gibt
eine Einschdtzung fiir das Aggregat ab, fiir das es zustdn-
dig ist. Durch den fritheren Veroffentlichungszeitpunkt der
Schnellschitzung (t+30) gegeniiber den traditionellen Erst-
veroffentlichungen (t+45 bzw. t+55) haben die Experten
ihrerseits zeitlich vorgezogene Schatzungen durchzufiihren.
Die Schatzmethodik fiir die Expertenschatzung wird allen
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Fachreferaten freigestellt. Daher ist sowohl ein vollig neuer
Rechenansatz als auch eine Beibehaltung bzw. Modifika-
tion des iblichen Ansatzes moglich. Es ist ebenfalls mog-
lich, qualitative Informationen in den Prozess zur Ergeb-
nisbildung einflieBen zu lassen, sodass nicht unmittelbar
quantifizierbare Ereignisse ebenfalls Auswirkungen auf das
Ergebnis der Expertenschatzung haben kénnen. Neben der
Schatzmethodik haben die Fachreferate Entscheidungsfrei-
heit beziiglich der Datenbasis ihrer Rechnungen. Der Einsatz
neuer Indikatoren ist dabei ebenso moglich wie der Verzicht
auf oder die Neugewichtung von bisher verwendeten Indi-
katoren. Es ist weder erforderlich noch wird es in jedem Fall
angestrebt, dass dkonometrische Schdtzung und Experten-
schatzung die vollstandig gleiche Datenbasis haben.

Um die Schnellschdtzung termingerecht durchfiihren zu
kénnen, liefern die Fachreferate ihre Ergebnisse in der Regel
am 29. Tag nach Ende des Berichtsquartals an eine koordi-
nierende Stelle. Der Dateneingang wird auf fehlende und/
oder fehlerhafte Daten gepriift. Stehen korrekte Ergebnisse
nicht termingerecht zur Verfiigung, so wird nur die ékono-
metrische Schatzung verwendet. Zur Frage der tatsachli-
chen inhaltlichen und organisatorischen Gestaltung der
Expertenschdtzung, und zwar mit besonderem Blick auf
Unterschiede zur traditionellen Vierteljahresrechnung, hat
die Projektgruppe im Juni 2004 eine Umfrage bei den betei-
ligten Fachreferaten durchgefiihrt. Auf die freiwillige Befra-
gung antworteten alle verantwortlichen Fachleute in der
Abteilung. Als Resultat kristallisierte sich zusammenge-
fasst heraus:

— Die Berechnungen finden ab dem 15. Tag nach Quartals-
ende statt, fiir einige Aggregate erst unmittelbar (ein bis
zwei Tage) vor dem Abgabetermin.

— Die Verantwortlichkeiten fiir die Berechnungen sind die
gleichen wie bei der traditionellen Vierteljahresrech-
nung.

— Das Gleiche gilt fiir die Organisation der Arbeiten (im
Fachreferat).

— Die Schnittstellen sind gleich, das heif3t es gibt keine
neuen ,,Produktionslinien“ oder -wege.

— Die Berechnungsverfahren werden als sehr dhnlich zur
traditionellen Rechnung eingestuft.

Insgesamt bedeutet dies eine weitestgehende Konsistenz
der Abldufe und damit auch der Ergebnisse der Schnell-
schdtzung mit denen der traditionellen Vierteljahresrech-
nung. Selbstredend bestehen Unterschiede in der Hohe der
Schétzanteile fir fehlende Daten (quantitative und quali-
tative Indikatoren). Ein weiteres Ergebnis der Umfrage ist
besonders herauszustellen: Die Fachreferate setzen bei
ihrer Schnellschatzung gleiche oder sehr dhnliche Verfah-
ren wie bei der traditionellen Rechnung ein. So kommt es zu
Synergien zwischen der Expertenschatzung und der regula-
ren Quartalsrechnung. Der Mehraufwand fiir die Experten-
schdtzung ist dadurch begrenzt.

Die Schatzansdtze und Setzungen durch die Fachreferate
sind flir die zum Zeitpunkt der Schnellschatzung noch nicht
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Schaubild 2

( Entstehungsrechnung \

Ablauf der Abstimmungskonferenz

( Verwendungsrechnung \

Experten- Okonometrische
Stufe 1 schdtzung Schédtzung

L e

Experten- Okonometrische
schatzung Schédtzung

L e

Abgestimmte
Schédtzung

Abgestimmte
Schétzung

Bruttoinlandsprodukt
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verfligbaren Daten festgehalten. Somit ist eine Riickverfolg-
barkeit der Ergebnisse gewdhrleistet. Da die Berechnungs-
grundlagen und -methoden der Expertenschdtzung in enger
inhaltlicher Verbindung zur traditionellen Vierteljahresrech-
nung stehen, ist eine zusatzliche Dokumentation entbehr-
lich. In der Beschreibung der Methoden und Grundlagen zu
den vierteljdhrlichen Berechnungen des Inlandsprodukts
nach ESVG 1995%) sind die prinzipiellen, auch im Rah-
men der Expertenschatzung zutreffenden Vorgehensweisen
bereits beschrieben.

3.4 Abgestimmte Schatzung

Die dritte Sdule der deutschen BIP-Schnellschdtzung bil-
det der Abstimmungsprozess zwischen den Ergebnis-
sen der okonometrischen und der Expertenschatzung.
Als Abstimmungsform wird eine Abstimmungskonferenz
gewdhlt, deren Ziel es ist, dass Vertreter beider Schatzan-
sdtze gemeinsam eine abgestimmte Schatzung erstellen.
An der Abstimmungskonferenz nehmen daher die Vertreter
der Fachreferate teil, die direkt oder indirekt, zum Beispiel
durch die Bereitstellung von Indikatoren, fiir die Berech-
nung der Expertenschdtzungen verantwortlich sind. Ihre
Aufgabe wdhrend der Konferenz ist es, die Expertenergeb-
nisse zu begriinden und gegebenenfalls zu verdandern. Wei-
tere Teilnehmer an der Abstimmungskonferenz sind die Mit-
glieder der Projektgruppe (des ,Okonometriestabs®). Sie
vertreten die von ihnen berechneten Ergebnisse der 6kono-
metrischen Schatzung und sind fiir den technischen Ablauf
der Konferenz verantwortlich. Geleitet wird die Abstim-
mungskonferenz vom Leiter des Projekts zur BIP-Schnell-
schitzung (Leiter Abstimmung). Er ist einmal Moderator und
hat andererseits die Befugnis, ein abgestimmtes Gesamt-
oder Teilergebnis festzulegen. Der inhaltliche Ablauf der

Abstimmungskonferenz ist an das 1952 entwickelte Del-
phi-Verfahren zur Gruppenbefragung von Experten (siehe
Abschnitt 3.4) angelehnt. Zu Beginn der Abstimmungskon-
ferenz erhalten alle Teilnehmer die Ergebnisse der Experten-
und der 6konometrischen Schatzung, die unabhéngig von-
einander erstellt wurden. Da sowohl die Entstehungs- als
auch die Verwendungsseite in der angestrebten Rechentiefe
abgebildet werden und ein BIP fiir beide Ansdtze vorliegt,
erhalten die Konferenzteilnehmer erstmals ein komplettes
Bild der Einschdtzungen zur gesamtwirtschaftlichen Lage im
Referenzquartal. Zu Beginn der Abstimmungskonferenz lie-
gen vier in der Regel voneinander abweichende Ergebnisse
fiir das BIP vor:

— Expertenschatzung: Aggregation der entstehungsseiti-
gen Komponenten,

— Expertenschdtzung: Aggregation der verwendungsseiti-
gen Komponenten,

— oOkonometrische Schatzung: Aggregation der entste-
hungsseitigen Komponenten,

— Okonometrische Schadtzung: Aggregation der verwen-
dungsseitigen Komponenten.

Um von dieser Ausgangssituation zu einem abgestimm-
ten BIP zu gelangen, wird die Abstimmungskonferenz, wie
Schaubild 2 schematisch zeigt, in zwei Stufen durchge-
fiihrt.

Die Abstimmung zwischen Okonometriestab und Exper-
ten in der ersten Abstimmungsstufe ist ein Prozess, der je
nach Differenz und Anpassungspotenzial bis zu vier Schritte
umfassen kann. Ziel ist es, die Ergebnisse der verschiede-
nen Rechenansatze fiir die Komponenten auf der Entste-

14) Siehe Fachserie 18 ,Volkswirtschaftliche Gesamtrechnungen®, Reihe S.23 ,Vierteljéhrliche Berechnung des Inlandsprodukts nach ESVG 1995%.
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hungs- und auf der Verwendungsseite schrittweise anzu-
gleichen. Am Ende stehen ein zwischen Experten und
Okonometriestab abgestimmtes Ergebnis fiir die Entste-
hungsseite und ein abgestimmtes Ergebnis fiir die Verwen-
dungsseite, die im Regelfall voneinander abweichen. Nach
der Abstimmung der einzelnen Komponenten des BIP folgt
nun die zweite Stufe des abgebildeten Prozesses. Hier geht
es darum, die Ergebnisse fiir die Entstehungs- und die Ver-
wendungsseite des BIP miteinander abzustimmen. Dies
geschieht durch den Leiter der Abstimmungskonferenz, der
die Vorschldage der Fachreferate, welche der in der ersten
Stufe erzielten Resultate fiir Aggregate am ehesten gedndert
werden konnen, beriicksichtigt.

Als Resultat der zweistufigen Abstimmungskonferenz liegen
dann abgestimmte Ergebnisse fiir das reale Niveau des BIP
im Referenzquartal und das Wachstum des realen BIP gegen-
iber dem Vorjahresquartal vor. Anhand des BIP-Niveaus ist
eine Saison- und Kalenderbereinigung moglich und damit
die Berechnung der preisbereinigten Veranderungsrate
gegeniiber dem Vorquartal. Fiir wichtige Komponenten des
BIP liegen ebenfalls abgestimmte Ursprungswerte und sai-
sonbereinigte Angaben vor. Die so festgelegten Verdnde-
rungsraten des BIP zum Vorquartal und zum Vorjahresquar-
tal kénnen dann Inhalt einer Pressemitteilung sein, die
bereits etwa 30 Tage nach dem Ende des Berichtsquartals
erscheinen kann. Bei vorsichtiger Interpretation konnten
dabei auch Ergebnisse fiir die Komponenten des BIP (ohne
Angabe konkreter Verdnderungsraten) in die Kommentie-
rung einbezogen werden.

Diese zundchst idealtypische, dann im Rahmen der Tests
standig weiter entwickelte Praxis einer Abstimmungskon-
ferenz hat mehrere Vorteile. Ein Vorteil liegt darin, dass
jeder Teilnehmer an der Runde gleich stark in den Abstim-
mungsprozess integriert ist, bei dem er eigenstandig eine
Schatzung abgeben und begriinden muss. Ein weiterer Vor-
teil ist, dass mit der Begriindung der Ergebnisse verstandli-
che und kurze Informationen vorliegen, die im Rahmen der
Konferenz hinterfragt und weiter erldutert werden konnen.
Ein dritter Vorteil ist, dass jedes Fachreferat seine Ansatze
unabhdngig von anderen Konferenzteilnehmern abgibt.
Indirekte Einflussnahmen auf die Ergebnisse und deren Ent-
stehung werden so weitgehend vermieden.

4 Das Schétzverfahren in der Praxis

4.1 Organisation und Rahmen
der Praxistests

Im Rahmen der Machbarkeitsstudie fanden bisher neun Pra-
xistests statt, und zwar erstmals fiir das dritte Quartal 2002
und letztmals fiir das dritte Quartal 2004. In diesen Test-
phasen sollten sowohl die statistisch-dkonometrische Qua-
litdt des Modells anhand festgelegter Kriterien als auch die
Eignung des entwickelten Verfahrens fiir einen Dauerein-
satz liberpriift werden. Untersucht wurden die abteilungs-
internen Vorgdnge innerhalb der VGR im Statistischen Bun-
desamt, nicht aber abteilungsiibergreifende Beziehungen
und Vorgange, wie die Lieferung von Datenmaterial ande-
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rer Fachabteilungen. Direkt eingebunden in die Praxistests
waren die Mitarbeiter der Projektgruppe, alle Fachreferate,
die im Rahmen des Projekts friihe Schdtzungen tber die
Entwicklung von Komponenten des BIP bzw. die dazu not-
wendigen Indikatoren abgeben sollten, sowie der Projekt-
leiter.

Die wesentlichen Arbeiten fielen jeweils in der zweiten
Halfte des ersten Monats nach Ende des Berichtsquartals
an. Die Hauptaktivitaten sind in einer so genannten Prozess-
tabelle festgehalten, die wichtigsten Arbeitsschritte fiir die
Quartalsschadtzung mit Verantwortlichkeiten, Lieferzeitpunk-
ten, jeweiligen Zwischenergebnissen usw. genau aufge-
fiihrt. Ubersicht 4 gibt den aktuellen Stand zum Abschluss
des Projekts wieder.

Die Prozessorientierung gewahrleistet

— klare Verfahrensanweisung: das heilt dass jeder weif3,
was er wann zu tun hat,

— Terminkontrolle: das heifit ob der Zeitplan eingehalten
wird,

— Controlling: das heifit dass im Nachgang unmittelbar Ver-
besserungspotenziale erkennbar sind.

Bei einem laufenden Betrieb der BIP-Schnellschadtzung ist
eine solche Prozessorientierung vor allem wegen der not-
wendigen kurzen Durchlaufzeiten der Teilaktivitaten uner-
ldsslich. Referatsinterne Abldufe der Expertenreferate blie-
ben unberiicksichtigt, da hinsichtlich der Schatzmethodik
fur die Expertenschdtzung Entscheidungsfreiheit besteht
(siehe Abschnitt 3.3). Einerseits konnte somit den Refera-
ten kein ,Prozessschema“ vorgegeben werden, anderer-
seits sollte der zusadtzliche Dokumentationsaufwand in den
Fachreferaten wahrend der Machbarkeitsstudie moglichst
gering gehalten werden.

Die Projektgruppe hatte wahrend der Praxistests mehrere
Aufgaben. Zundchst war eine dkonometrische Schatzung
fiir das jeweilige Quartal abzugeben. Auf Basis der Ergeb-
nisse der Ex-post-Rechnungen wurden fiir die genannten
neun Rechentermine dkonometrische Schatzungen fiir die
Aggregate der Entstehungs- und Verwendungsseite erstellt.
Zum zweiten tibernahm die Projektgruppe die organisato-
rischen Aufgaben in den Testphasen. Sie gab jeweils den
Anstof fiir die Abgabe von Expertenschdtzungen zum BIP
auf Entstehungs- und/oder Verwendungsseite. Genannt
wurden dabei der Zeitpunkt der Lieferung, die Lieferverant-
wortlichen, die Ubergabebedingungen, (z.B. Datenformate,
Gliederungstiefe und Art der Dateniibertragung) sowie Bear-
beitungshinweise. Im weiteren Verlauf der Praxistests fiihrte
die Projektgruppe die Terminkontrolle sowie die Priifung der
eingehenden Expertenangaben durch. Zusatzlich sicherte
die Projektgruppe die Transparenz der Vorgange wahrend
der Praxistests. Das ndchste Aufgabenfeld der Projekt-
gruppe bestand in der Vorbereitung und Durchfiihrung der
Abstimmungskonferenzen, insbesondere von der (informa-
tions-)technischen Seite her. Die Einladungen zu den Kon-
ferenzen sowie die aufbereiteten 6konometrischen Daten
und die Ergebnisse der Expertenschdtzungen sowie wei-
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Ubersicht 4: Prozesstabelle zur Schnellschitzung des Bruttoinlandsprodukts?)

(Liefer-)Zeitpunkt Arbeitsschritt
rbeitsschri . .
t+x2) Uhrzeit (Beschreibung) Nr. Eigner Anstof Input Lieferant Output
(etwa)
10 Okonometrische 1 | Okonometriker | Datum Vierteljahresdaten Veroffent- Teil-Ergebnisse der
Schétzung (ARIMA) lichungsreferat okonometrischen
der VGR Schéatzung (ARIMA)
15 Expertenschdtzung 2 | Referatsleiter/-in | Datum Informationen der Interne/externe | Ergebnisse der
Fachreferate Quellen Expertenschatzung
der Referate
19 Aufforderung/Erinnerung 3 | Koordinierende | Datum Liefervereinbarungen, | Koordinierende | Anschreiben an
Datenlieferung Stelle Datenlieferblatter Stelle Referate (einschl.
Expertenschédtzung Einladung zur
Abstimmungs-
konferenz)
23 Okonometrische 4 | Okonometriker | Vollstandigkeit der | Datensatz EViews Fachabteilun- Teil-Ergebnisse der
Schétzung (Indikatoren) Indikatoren gen, externes okonometrischen
Material Schétzung
(Indikatoren)
29 9.00 | Vorbereitung 5 | Koordinierende | Termin gemdf Datenlieferung Okonometriker, | Konferenzunterlagen
Abstimmungskonferenz Stelle Anschreiben an (Ergebnisse von Referate
(einschl. Datenpriifung Referat 6konometrischer
und -transformation) Schéatzung und
Expertenschétzung)
29 12.00 [ Versand 6 | Koordinierende | Ende Vorbereitung | Konferenzunterlagen | Koordinierende | Okonometrische
Konferenzunterlagen Stelle Stelle Schéatzung und
Expertenschdtzung
29 14.00 Abstimmungskonferenz 7 | Leiter der Anschreiben Okonometrische Koordinierende | Abgestimmte
BIP Abstimmung koordinierende Schétzung und Stelle Schatzung (BIP-
Stelle (von t+19) Expertenschédtzung Schnellschitzung)
29 16.00 Entwurf der 8 | Veroffent- Ende der Abgestimmte Leiter der Entwurf der
Pressemitteilung lichungs- Abstimmungskon- | Schatzung (BIP- Abstimmung Pressemitteilung
referat VGR ferenz Schnellschédtzung)
30 8.00 | Verdffentlichungs- Referatsleiter/-in | Vorlage Entwurf der Verdffent- Verdffentlichungs-
fassung der Presse Pressemitteilung lichungsreferat | fassung der
Pressemitteilung der VGR Pressemitteilung
30 10.00 | Freigabe der 9 | Amtsleitung Zustimmung Verdffentlichungs- Referatsleiter/-in | Pressemitteilung
Pressemitteilung Referatsleiter/-in fassung der Presse
Presse Pressemitteilung
30 12.00 | Verdffentlichung der 10 | Pressestelle Zustimmung Pressemitteilung Amtsleitung Pressemitteilung
Pressemitteilung Amtsleitung Statistisches
Bundesamt

1) Die kursiv gedruckten Arbeitsschritte wurden im Rahmen der Praxistests nicht tatsdchlich durchgefiihrt. — 2) x Tage nach Ende des Berichtsquartals (t+x).

tere Informationen zum Ablauf der Abstimmungskonferenz
gingen den Beteiligten zu. Wahrend der Konferenzen sorgte
ein speziell entwickeltes Abstimmungsprogramm fiir die
Transparenz und gute Visualisierbarkeit der Daten. Nicht
zuletzt verantwortete die Projektgruppe die Nachbereitung
der Tests mit zusatzlichen Informationen und Berichten, die
sich in diesem Zusammenhang sehr bewédhrt haben. Zur
Nachbearbeitung gehorte auch das Aufspiiren von weiteren
Verbesserungspotenzialen am Verfahren — entweder auf-
grund eigener Uberlegungen und Erfahrungen oder durch
Hinweise der Fachkollegen.

4.2 Statistische Qualitat der
Schdtzergebnisse

Die wichtigsten Beurteilungskriterien fiir die Qualitat der
Ergebnisse der BIP-Schnellschdtzung sind die absoluten
Revisionsdifferenzen und die Revisionsdifferenzen, jeweils
gemessen an den Ergebnissen der traditionellen Viertel-
jahresrechnung (t+45/t+55) bzw. an den aktuellen Ergeb-
nissen nach Rechenstand Februar 2005 fiir das jeweilige
Berichtsquartal. Der Tabelle 5 sind im Uberblick fiir die neun
Praxistests die Revisionsdifferenzen fiir das vierteljdhrliche
BIP zu entnehmen.
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Zusétzlich sind die mittleren (absoluten) Revisionsdiffe-
renzen fiir die Tests angegeben. Das gesteckte Qualitdts-
ziel einer mittleren absoluten Revisionsdifferenz von weni-
ger als 0,2 Prozentpunkten fiir das vierteljahrliche BIP ist
mit 0,15 Prozentpunkten klar erreicht. Die ,,einfachen® Re-

Tabelle 5: Statistische Qualitat der Quartalsschatzungen
Verdnderungsrate des preisbereinigten BIP gegeniiber dem

Vorjahresquartal
Prozentpunkte
i Revisionsdifferenz Absolute
Praxistest | o rtal Revisionsdifferenz
(Lfd. Nr.)
t+557) aktuell?) t+55%) aktuell?)
1 2002Q3 0,3 0,3 0,3 0,3
2 2002Q4 -03 -0,5 0,3 0,5
3 2003Q1 0,0 -0,1 0,0 0,1
4 2003Q2 -0,1 -0,2 0,1 0,2
5 2003Q3 0,0 -0,1 0,0 0,1
6 2003Q4 0,0 0,0 0,0 0,0
7 2004Q1 0,0 0,0 0,0 0,0
8 2004Q2 0,0 -0,1 0,0 0,1
9 2004Q3 0,0 0,0 0,0 0,0
Mittlere (absolute)
Revisionsdifferenz -0,01 -0,08 0,08 0,15

1) (Absolute) Abweichung der Schnellschdatzung vom Ergebnis der tradi-
tionellen Vierteljahresrechnung in ,t + 55“. — 2) (Absolute) Abweichung der
Schnellschdtzung vom aktuellen Ergebnis, Rechenstand: Februar 2005.
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Tabelle 6: Revisionsbedarf der Schnellschatzung auf der Entstehungsseite?)

Prozentpunkte
Mittlere absolute .
Revisiondifferenz Quallltats- Bias Absolute Abweichung
5 verlust
RechengroBe TR?) aktuell3) Maximal Minimal
1 2 Sp.2-1 4 5 6
Bruttowertschopfung der Wirtschaftsbereiche .................. 0,18 0,25 0,07 -0,21 0,5 0,0
Land- und Forstwirtschaft, Fischerei ....................oooite 0,84 1,04 0,20 -0,53 3,2 0,0
Produzierendes Gewerbe ohne Baugewerbe .................. 0,14 0,51 0,37 —-0,04 1,3 0,1
Baugewerbe .......coiiiiiiiiiii e 0,61 0,95 0,34 -0,29 2,5 0,2
Handel, Gaststattengewerbe und Verkehr 0,41 0,48 0,07 -0,10 1,2 0,1
Finanzierung, Vermietung und Unternehmensdienstleister.... 0,62 0,41 -0,21 -0,22 1,3 0,0
Offentliche und private Dienstleister 0,44 0,54 0,11 -0,33 1,3 0,1
Unterstellte Bankgebiihr ................. .. 1,50 1,32 -0,18 -1,43 4,8 0,0
Bereinigte Bruttowertschopfung .........ccooveiiiiiiiiiiiaiin, 0,13 0,23 0,10 -0,03 0,6 0,0
Gutersteuern abziiglich Gutersubventionen .................... 0,64 1,21 0,57 -0,27 33 0,3
Bruttoinlandsprodukt ..........oiiiiiiiiiii 0,08 0,15 0,07 -0,08 0,5 0,0

1) BezugsgroBe: Verdnderungsrate gegeniiber dem Vorjahresquartal in Preisen von 1995. — 2) Mittlere absolute Abweichung der traditionellen Vierteljahresrech-
nung vom aktuellen Ergebnis, Rechenstand: Februar 2005. — 3) Mittlere absolute Abweichung der Schnellschdtzung vom aktuellen Ergebnis, Rechenstand:

Februar 2005.

visionsdifferenzen geben Aufschluss iiber mogliche Verzer-
rungen oder systematische Abweichungen der BIP-Schnell-
schatzung von spdteren Rechenstdanden. Mittlere Revisions-
differenzen von —0,01 bzw. —0,08 Prozentpunkten zeigen
keinen problematischen ,,Bias“ an. Im Zeitablauf ist den
Abweichungen auf den ersten Anschein eine klare Tendenz
zu entnehmen: Mit Fortschreiten der Praxistests verbes-
serten sich die Schnellschdtzungen fiir das BIP merklich.
Angesichts der Ergebnisse fiir die letzten Praxistests ist die
Qualitat der Schnellschatzung, gemessen am gewdhlten Kri-
terium absolute Revisionsdifferenz, kaum noch zu steigern.

Die neun Praxistests liefern im Ganzen gesehen erhdrtete
Indizien zur Qualitdt einer Schnellschatzung (t+30) des
vierteljahrlichen Bruttoinlandsprodukts fiir Deutschland.
Wegen des aber noch relativ kurzen Testzeitraums, der sich
nur tUber gut zwei Jahre erstreckte, sind vor allem die Mit-
telwerte fiir die (absoluten) Revisionsdifferenzen mit Vor-

sicht zu interpretieren. Statistisch abgesicherte Aussagen
sind nicht moglich. Es fehlen weiterhin die in der internatio-
nalen Diskussion bedeutsamen Revisionsdifferenzen zum
»endgiiltigen® Ergebnis, das erst nach mehreren Jahren
feststeht. Die Tabellen 6 und 7 geben zusammenfassend
die Qualitdt der Schnellschatzung des vierteljahrlichen BIP
und seiner Hauptaggregate auf Entstehungs- und Verwen-
dungsseite auf Grundlage der Testphase wieder.

Die mittlere absolute Revisionsdifferenz ,aktuell bezeich-
net die Abweichung der Schnellschdtzung gegeniiber
dem derzeit aktuellen Ergebnisstand. Die mittlere abso-
lute Revisionsdifferenz , TR“ entspricht der Abweichung
der traditionellen Vierteljahresrechnung (t+55) gegen-iiber
dem aktuellen Ergebnisstand. Der ,,Qualitdtsverlust* der
BIP-Schnellschdtzung gegeniiber der traditionellen Viertel-
jahresrechnung ergibt sich als Differenz der beiden Quali-
tatsmafie. Diese Differenz zeigt den zusatzlichen Revisions-

Tabelle 7: Revisionsbedarf der Schnellschédtzung auf der Verwendungsseite?l)

Prozentpunkte
Mittlere absolute Revisions- .
differenz Qualitits- Bias Absolute Abweichung
5 verlust
Rechengrofe TR2) aktuell3) Maximal Minimal
1 2 Sp.2-1 4 5 6

Konsumausgaben ......oveuiiiiii i 0,29 0,40 0,11 -0,10 1,0 0,0
Private Konsumausgaben 0,27 0,26 -0,01 -0,15 1,3 0,0
Konsumausgaben der privaten Haushalte ................ 0,31 0,30 0,00 -0,09 1,3 0,0

Konsumausgaben der privaten Organisationen ohne
Erwerbszweck .....ovuuiiiii i 0,86 1,61 0,75 -1,09 8,9 0,1
Konsumausgaben des Staates .........c.cveeevneeinniennn, 0,67 0,92 0,25 0,04 3,2 0,2
Bruttoinvestitionen .........ooiiiiiiii i 2,36 3,47 1,11 1,21 6,4 0,9
Bruttoanlageinvestitionen 1,08 1,23 0,15 -0,24 44 0,0
Ausristungen ......... 2,54 2,79 0,25 -0,02 9,0 0,3
Bauten .............. 0,49 0,75 0,25 -0,36 1,7 0,0
SoNstige ANlagen ..iiniiii i 0,45 0,71 0,26 -0,74 2,1 0,1
Vorratsveranderungen und Nettozugang an Wertsachen .... 0,40 0,62 0,23 0,21 1,3 0,1
Inldndische Verwendung ........covviiiviiiiniiiiniiieennnnns 0,40 0,44 0,04 0,15 0,8 0,0
AUBENDEITIAZ ettt et i i 0,34 0,49 0,14 -0,10 1,3 0,0
Exporte 0,70 1,67 0,98 0,97 52 0,0
Importe 0,90 2,14 1,24 1,78 4,3 0,1
Bruttoinlandsprodukt ..........coooiiiiiiiiiii i 0,08 0,15 0,07 -0,08 0,5 0,0

1) BezugsgroBe: Verdnderungsrate gegeniiber dem Vorjahresquartal in Preisen von 1995. — 2) Mittlere absolute Abweichung der traditionellen Vierteljahresrech-
nung vom aktuellen Ergebnis, Rechenstand: Februar 2005. — 3) Mittlere absolute Abweichung der Schnellschdtzung vom aktuellen Ergebnis, Rechenstand:

Februar 2005.
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bedarf fiir die Schnellschatzung im Vergleich zur traditionel-
len Rechnung. Bei einem negativen Vorzeichen bei einem
Aggregat der Entstehungs- oder Verwendungsseite handelt
es sich genau genommen um einen Qualitdtsgewinn: Der
Revisionsbedarf der BIP-Schnellschdtzung, gemessen am
aktuellen Rechenstand, ist geringer als derjenige der tra-
ditionellen Rechnung (t+55). Oder anders ausgedriickt:
Im Vergleich zur traditionellen Vierteljahresrechnung liegt
die Schnellschatzung fiir ein Aggregat (mit negativem Vor-
zeichen) im Durchschnitt ndher am aktuellen Ergebnis. Der
Bias und die minimale sowie maximale Abweichung der
Schnellschdtzung beziehen sich auf den aktuellen Ergeb-
nisstand. Die absoluten Revisionsdifferenzen fiir das BIP
betragen im Hochstfall 0,5 Prozentpunkte.

Zu erwdhnen ist an dieser Stelle die (hier nicht wiederge-
gebene) vergleichsweise geringere Qualitdt des saison-
und kalenderbereinigten Ergebnisses fiir die zweiten Quar-
tale eines Jahres. Bedingt durch die zeitlichen Abldufe in
der traditionellen Vierteljahresrechnung stehen zwar zum
Zeitpunkt der Schnellmeldung des BIP (in t+45), nicht
aber zum Zeitpunkt der Schnellschatzung (in t+30), die in
Zusammenarbeit mit der Deutschen Bundesbank jeweils
zur Jahresmitte {iberarbeiteten Einstellungen fiir das Verfah-
ren Census-X12-ARIMA zur Verfiigung. Dieses ablauftechni-
sche Problem ldsst sich nur durch aufwandige Neuorganisa-
tion der externen Lieferbeziehungen [6sen, ein Schritt, der
jedoch im Rahmen einer Machbarkeitsstudie nicht zu recht-
fertigen ist.

4.3 Qualitat des Verfahrens

Aufgrund der Erfahrungen in den Praxistests ist das ent-
wickelte 3-Sdulen-Modell als unbedingt ,alltagstauglich“
anzusehen. Das Verfahren, das auf den drei Sdulen 6kono-
metrische Schatzung, Expertenschatzung und abgestimmte
Schétzung (Abstimmungskonferenz) ruht, zeichnet sich aus
durch

— klare Liefervereinbarungen, die weitestgehend eingehal-
ten wurden,

— genaue Vorgabe und Kontrolle von Terminen, die kom-
plett gehalten wurden,

— hohe Transparenz der Abldufe.

Ganz entscheidend zum Gelingen des Verfahrens tragt die
Akzeptanz im Kreis der beteiligten Fachreferate bei. Die Mei-
nung der Kolleginnen und Kollegen in den VGR speziell zum
Verfahrensteil Abstimmungskonferenz ist sehr bedeutsam.
Die Projektgruppe bat daher in Form eines Fragebogens um
Beurteilung und Verbesserungsvorschldge. Die Befragung
fand im Mai 2004 statt. Als wesentliche Ergebnisse sind
herauszustellen:

— Das Gesprdchsklima und dhnliche Faktoren wurden als
uneingeschrankt positivempfunden.

— Die Organisation der Veranstaltung und die Prdsentation
verbesserten sich zunehmend im Laufe der Studie.
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— Der Ablauf der Veranstaltung, insbesondere der Gehalt
der fachlichen Diskussionen bei der Abstimmung, wird
positiv beurteilt. Die Zeitstruktur des Abstimmungspro-
zesses ist noch zu verbessern.

Die Verbesserungsvorschlage zum Ablauf setzte die Projekt-
gruppe — soweit organisatorisch und technisch machbar —
um. Daneben ergaben sich im Verlauf der Praxistests des
3-Siulen-Modells die in der Ubersicht 5 aufgefiihrten wich-
tigsten Verbesserungsmafinahmen am Verfahren:

Ubersicht 5: MaBnahmen zur Verbesserung des 3-Sdulen-Modells

P[?,Z'.S;ﬁ.ﬁ Quartal Maf3nahmen

2 2002Q4 | Datenfluss, Tabellengestaltung, zweite Stufe des
Abstimmungsprozesses

3 2003Q1 | Vertreterregelung, automatisches
Abstimmungsprogramm, Konferenzunterlagen

4 2003Q2 | Verfahrensanweisungen

5 2003Q3 | Stabilisierung des Prozesses

6 2003Q4 | Stabilisierung des Prozesses

7 2004Q1 | Informationsaustausch zwischen Experten und
Okonometrikern

8 2004Q2 | Abstimmungstableau, fiktive Pressemitteilung

9 2004Q3 | Modalitaten der Datenlieferung und
Dateniibergabe, fiktive Pressemitteilung

Nach Abschluss des letzten Praxistests zeigten sich keine
groBeren Schwachstellen am Verfahren mehr, die die Pra-
xistauglichkeit des 3-Sdulen-Modells einschranken kdnn-
ten und die deshalb im Rahmen des Projekts noch hatten
beseitigt werden miissen. Unberiihrt davon verbleiben dif-
ferenzielle Verbesserungsmoglichkeiten, sowohl im Vorfeld
als auch im Verlauf der Abstimmungskonferenz. Entspre-
chende Maflnahmen miissen nicht, kénnen aber in einem
spdteren laufenden Betrieb Teil eines kontinuierlichen Ver-
besserungsprozesses am Verfahren sein.

Die Erfahrungen der Machbarkeitsstudie geben deutliche
Hinweise auf die notwendigen Rahmenbedingungen fiir
einen laufenden Einsatz des Verfahrens:

— Die Datenlieferwege und -beziehungen sind zu institutio-
nalisieren und verpflichtend einzuhalten. Dies gilt vor
allem fir die Bereitstellung der Expertenschdtzungen zur
Abstimmungskonferenz, da eine Vielzahl von Fachrefera-
ten mit wechselseitigen Lieferverpflichtungen eingebun-
den ist. Liefervereinbarungen (Service Level Agreements,
SLA) sind anzustreben.

- Gesetzte Termine (Ubergabezeitpunkte fiir Daten) miis-
sen wegen der hohen Aktualitdt der Berechnungen strikt
eingehalten werden. Ein strenges Termincontrolling ist
notwendig.

— Die Abstimmungskonferenz ist (sachlich wie zeitlich) fest
in den Aufgabenpldnen zu verankern.

— Ein verantwortlicher Abstimmungsleiter ist zu bestim-
men.

— Fir alle Personen, die in wichtiger Funktion am Schatz-
verfahren beteiligt sind, miissen Vertreter fiir den Fall der
Abwesenheit bestimmt sein.
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Tabelle 8: Das deutsche Verfahren zur Schnellschdtzung im internationalen Vergleich

Statistische Qualitat:
Terminkalender Organisation mittlere absolute
Revisionsdifferenz
Land . direkt )
erste zweite Ab- eigene zurechen- . Vorjahres-
isi isi ) ; Projekt vor Vorquartal
Revision Revision  [stimmungs-| Organisa- bares Toje Prognoseverfahren quartal
konferenz [tionseinheit| Personal Einfiihrung
nacht+... Tagen?!) Anzahl Prozentpunkte

Deutschland .............. 45/55 135/145  Ja, 3SM Nein 1,5 Ja ARIMA-Indikatoransatz - 0,15

Belgien ........cc.ooeiin.t 70 90 - - - Ja - - -

Frankreich ................ 50 90 - - - Ja ARIMA-Indikatoransatz 0,04 -

Griechenland ............. 70 1-4 Nein Noch nicht - - - - -
Quartalen

Italien ...ooovvvniiniian.t. 70 80 Nein Nein 6 Ja Tramo-Seats 0,12 0,50

Litauen .....ccoevvinninnnn. 70 90 Ja Regressionsansatze - 0,93

Niederlande .............. 90 32-41 Nein Nein 12 Nein Subjektiv 0,20 0,29

Monaten

Vereinigtes Konigreich .... [ 45 85 Partiell Nein 9 Nein Holt-Winters 0,19 0,75

Japan ...ooeiiiiiiinnn 75 2-10 Nein - - Ja (Keine Zeitreihenverfahren) - -
Quartalen

Vereinigte Staaten ........ 60 90 Ja, mehrere Nein 7 - Subjektiv - 1,23

1) Sofern nichts anderes vermerkt.

— Es ist eine befriedigende Losung fiir die Saison- und
Kalenderbereinigung im Sommertermin (zweites Quar-
tal) anzustreben.

Ein operatives Qualitditsmanagement als konsistenter,,Qua-
litdtsrahmen® sollte auf Basis der beschriebenen Voraus-
setzungen etabliert werden. Dazu gehort nicht zuletzt, den
wdhrend der Machbarkeitsstudie begonnenen kontinuierli-
chen Verbesserungsprozess weiterzufiihren.

5 Gesamtbeurteilung

Insgesamt betrachtet weist das entwickelte Schatzverfahren
des 3-Sadulen-Modells fiir eine BIP-Schnellschatzung bereits
etwa 30 Tage nach Ende des Berichtsquartals sowohl von
der inhaltlichen als auch von der organisatorischen Seite
her keine Mangel mehr auf, die einem Einsatz im laufenden
Betrieb entgegenstiinden. Im Verlauf der Studie hat sich die
Qualitat der 6konometrischen Schatzansadtze auf der Ver-
wendungsseite erheblich verbessert, auch die bereits von
Beginn an gute Qualitdt auf der Entstehungsseite nahm
zu. Gleichzeitig ist die Expertenschdtzung gut fundiert hin-
sichtlich Datenbasis und Schatzmethodik. Der technisch-
organisatorische Ablauf des Verfahrens ist als ausgereift
zu bezeichnen. Das 3-Sdulen-Modell ist ein gut geeignetes
Verfahren, um innerhalb von 30 Tagen nach Quartalsende
zuverldssige schnelle und damit vertretbare Schadtzungen
des vierteljahrlichen Bruttoinlandsprodukts fiir Deutsch-
land zu liefern. Tabelle 8 stellt das deutsche Verfahren den
international etablierten Ansdtzen gegeniiber.

Die Tabelle 8 zeigt die Eigenschaften des deutschen Ver-
fahrens zur Schnellschdtzung des vierteljahrlichen BIP in
der getesteten Form. Die Grundlage dieser Ubersicht bil-
den die Tabellen aus Kapitel 2. Das deutsche Verfahren hat
wesentliche, bereits international gangige Elemente einer
Schnellschdtzung aufgenommen, so zum Beispiel einen
mathematischen Ansatz als Basis der Schdtzung und die
Konzentration auf das preisbereinigte (reale) BIP. Die Frage
nach dem konkreten Inhalt einer deutschen Verdsffentli-
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chung bleibt wahrend der Testphase offen. Beim (geplan-
ten) Veroffentlichungszeitpunkt orientiert sich Deutschland
mit 30 Tagen nach Ende des Berichtsquartals an den Verei-
nigten Staaten. Die statistische Qualitdt der Quartalsschat-
zungen ist wegen des kurzen Testzeitraums international
allerdings schwer einzuordnen.

6 Ausblick

Uber einen Dauereinsatz des Verfahrens mit laufender Ver-
offentlichung einer schnellen Schatzung des vierteljahrli-
chen Bruttoinlandsprodukts fiir Deutschland wird noch ent-
schieden. Der Starttermin fiir den laufenden Einsatz des
Verfahrens wird durch die grofie Revision 2005 der VGR in
Deutschland beeinflusst. Die methodischen Anderungen im
Rahmen der Revision sind bislang nicht im Schatzverfah-
ren beriicksichtigt. Losungen fiir die Umstellung der Berech-
nungen auf Vorjahrespreisbasis (Kettenindizes) und fiir die
gednderte Buchung der Finanzserviceleistungen, indirekte
Messung (FISIM) im 6konometrischen Ansatz werden zurzeit
auf Grundlage der revidierten traditionellen Vierteljahres-
rechnung erarbeitet und getestet. Unter diesen Rahmenbe-
dingungen erscheint eine Veroffentlichung Ende April 2006
mit der BIP-Schnellschdtzung fiir das erste Quartal 2006 als
friihest moglicher Starttermin, sofern die Kapazitdten dafir
zur Verfiigung gestellt werden.

Ende des Jahres 2005 wird das 3-Sdulen-Modell im Rahmen
von Informationsveranstaltungen einem breiteren Kreis
potenzieller Nutzer vorgestellt. Auf Grundlage der bis dahin
vorliegenden Projektergebnisse soll dies ein weiterer Priif-
stein fiir das Verfahren sein. Ll
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Dipl.-Volkswirtin Rita Bolleyer

Revision der Investitionen
nach Wirtschaftsbereichen

und Sektoren

Im April dieses Jahres hat das Statistische Bundesamt revi-
dierte Ergebnisse der Volkswirtschaftlichen Gesamtrech-
nungen fiir die Jahre ab 1991 verdffentlicht. Die Ergebnisse
fiir die Investitionen nach Giiterarten haben sich in revidier-
ter Fassung wenig gedndert, dagegen wurde eine neue Auf-
teilung der Investitionen nach Wirtschaftszweigen vorge-
legt. Dieser Aufsatz erldutert die neuen Datenquellen und
Methoden der Berechnung der Anlageinvestitionen nach
Wirtschaftszweigen und Sektoren.

Anlageinvestitionen
in den Volkswirtschaftlichen
Gesamtrechnungen

Anlageinvestitionen haben eine besondere Bedeutung fiir
die Volkswirtschaft. Sie bestimmen deren Leistungs- und
Wettbewerbskraft und damit das zukiinftige Wirtschafts-
wachstum. Wie rasch eine Wirtschaft wachsen kann, hangt
in hohem Mafe vom Kapitalstock ab, dessen GroBe und
Qualitat durch die in der Vergangenheit getdtigten Investi-
tionen bestimmt wird. Deshalb stellen die Investitionen bei
der Konjunkturbeobachtung einen wichtigen Wachstums-
indikator dar. lhre konjunkturellen Ausschldge iibertreffen
deutlich die des Bruttoinlandsprodukts (BIP) oder der Kon-
sumausgaben.

Die Bruttoanlageinvestitionen sind im Rahmen der Volks-
wirtschaftlichen Gesamtrechnungen (VGR) ein Verwendungs-
aggregat des BIP. In jeweiligen Preisen machten sie im Jahr

2004 17,2% des BIP aus; zu Beginn der 1990er-Jahre waren
esim Zusammenhang mit dem Aufbau in den neuen Landern
und Berlin-Ost rund 23%. Nach dem Europdischen System
Volkswirtschaftlicher Gesamtrechnungen (ESVG) umfassen
die Bruttoanlageinvestitionen den Wert der Anlagegiiter, die
von inldndischen Wirtschaftseinheiten erworben werden, um
sie wiederholt oder kontinuierlich langer als ein Jahr im Pro-
duktionsprozess einzusetzen. Dazu rechnen die Kaufe neuer
Anlagen, die Kdufe von gebrauchten Anlagen (abziiglich Ver-
kaufen) sowie der Zugang an selbsterstellten Anlagen. Der
Wert der Dienstleistungen, die mit der Herstellung oder dem
Kaufvon Investitionsgiitern verbunden sind (z. B. Installation
von Ausriistungsgiitern), wird gleichfalls einbezogen.

Die Bruttoanlageinvestitionen werden in den VGR nach ver-
schiedenen Gliederungen verdffentlicht.!) Im Vordergrund
steht tiblicherweise die Betrachtung der Investitionen nach
Glterarten, also die Frage nach dem Investitionsobjekt, bei
der zundchst zwischen Ausriistungen, Bauten und sonsti-
gen Anlagen differenziert und anschlieBend nach weiteren
Gutergruppen unterschieden wird. Dariiber hinaus werden
die Anlageinvestitionen sowohl nach Wirtschaftzweigen als
auch nach Sektoren dargestellt, um die Investoren der Anla-
gegiiter zu zeigen und fiir die jeweilige Wirtschaftsbranche
das Bild tber ihre wirtschaftliche Entwicklung zu vervoll-
standigen.

Den beiden unterschiedlichen Betrachtungsweisen der
Investitionen nach Investitionsobjekt und nach Investor lie-
gen verschiedene Berechnungsansédtze zugrunde. Der Pro-

1) Siehe Statistisches Bundesamt, Fachserie 18 ,,Volkswirtschaftliche Gesamtrechnungen®, Beiheft Investitionen, 1991 bis 2004, revidierte Ergebnisse.
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Schaubild 1

Investitionen in den Volkswirtschaftlichen Gesamtrechnungen
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duktionsansatz, auch als Giiterstrom- oder Commodity-
flow-Rechnung bezeichnet, stellt das Investitionsobjekt in
den Mittelpunkt der Betrachtung und basiert auf Erhebun-
gen bei den Produzenten von Investitionsgiitern. Das sind
beispielsweise Unternehmen, die Bauleistungen erbrin-
gen, und aus deren Angaben die Bauinvestitionen abge-
leitet werden kdnnen. Oder es handelt sich um Produzen-
ten von Ausriistungsgiitern, die Angaben zu produzierten
und mit dem Ausland gehandelten Ausriistungen machen,
anhand derer die Ausriistungsinvestitionen berechnet wer-
den kdénnen.?)

Der Verwendungsansatz — auch Investorenrechnung ge-
nannt — wertet das statistische Ausgangmaterial liber die
Investoren als Nachfrager von Investitionsgiitern, allen vor-
an die amtlichen Investitionserhebungen in verschiedenen
Wirtschaftsbereichen, aus. Im Mittelpunkt dieses Aufsat-
zes stehen die Berechnungsmethoden und Ergebnisse der
Investorenrechnung. Im Rahmen der Investorenrechnung
werden Ergebnisse nach 60 investierenden Wirtschafts-
zweigen ermittelt. Dariiber hinaus werden auch Ergebnisse
nach fiinfinvestierenden Sektoren gezeigt. Dabei stehen die
Investitionen des Staates im Mittelpunkt des Interesses.

Wahrend anhand des Produktionsansatzes vierteljdhrlich
aktuelle Berechnungen fiir Ausriistungen und Bauten mog-
lich sind, kdnnen aus der Investorenrechnung nach einem
halben Jahr erste Schatzungen, nach 1,5 Jahren eine fun-
dierte Berechnung anhand der dann vorliegenden Ergeb-

nisse der Investitionserhebungen fiir ein Berichtsjahr zur
Verfligung gestellt werden. Allerdings bleiben auch zu die-
sem Zeitpunkt Liicken im statistischen Ausgangsmaterial fiir
einige Dienstleistungsbereiche bestehen. Deshalb werden
fiir Ausriistungen und Bauten im Rahmen der Investoren-
rechnung separate Ergebnisse berechnet und anschlieend
mit den bereits vorliegenden Ergebnissen der Commodity-
flow-Rechnungen abgestimmt. Die neue Dienstleistungs-
statistik, fiir die ab dem Berichtsjahr 2000 Ergebnisse
vorliegen und die im Rahmen der VGR-Revision 2005 ein-
gearbeitet wurde, konnte viele Liicken der Investorenrech-
nung schlieffen, sodass diese verstarkt zur Plausibilitats-
priifung der Commodity-flow-Rechnung herangezogen wer-
den kann. Auch die Vervollstandigung des statistischen
Ausgangsmaterials in anderen Wirtschaftsbereichen fiihrte
zu einer deutlichen Qualitatsverbesserung der Investoren-
rechnung. Fiir die Berechnung der Investitionen in sonstige
Anlagen gibt es jeweils nur einen Berechnungsansatz. Wah-
rend die Ergebnisse fiir die erworbene Software beispiels-
weise auf einer Befragung von Investoren beruhen, wird der
Wert der Urheberrechte anhand eines Produktionsansatzes
ermittelt.

Die Investorenrechnung ist eine wichtige Grundlage fiir die
Berechnung der Belastung der Investitionen mit der nicht
abziehbaren Umsatzsteuer. Im Rahmen der Commodity-
flow-Rechnung werden zundchst die Investitionen ohne
Steuer berechnet. AnschlieBend liefert die Investorenrech-
nung den Wert der Steuer, der auf den Investitionen der

2) Siehe Fachserie 18 ,Volkswirtschaftliche Gesamtrechnungen®, Reihe S.22 ,Inlandsprodukt nach ESVG 1995 — Methoden und Grundlagen — 2000%, S. 218 ff.
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nicht vorsteuerabzugsberechtigten Unternehmen lastet.
AuBBerdem dienen die Ergebnisse der Investorenrechnung
der Berechnung der Mehrwertsteuereigenmittel der Euro-
pdischen Union (EU), die eine der Haupteinnahmequellen
des EU-Haushalts darstellen.

Revision der VGR 2005

Im Rahmen der Revision der VGR 2005, deren Ergebnisse
das Statistische Bundesamt im April 2005 verdffentlicht
hat, wurden insbesondere die Zeitreihen der Investoren-
rechnung grundlegend {iberarbeitet. Generell dienen Revi-
sionen der VGR

— dem Einbau bisher nicht verwendeter statistischer Be-
rechnungsgrundlagen,

— der Anwendung neuer Berechnungsmethoden,

— dem Ubergang auf eine neue Preisbasis bzw. bei der aktu-
ellen Revision auf die Berechnung in Vorjahrespreisen
und

— der methodischen Weiterentwicklung von Konzepten,
Definitionen und Klassifikationen.

Die Anderungen bei den Investitionen in jeweiligen Prei-
sen nach Wirtschaftszweigen ergeben sich vor allem aus
der Einarbeitung von neuem statistischem Ausgangsmate-
rial. Als Erstes ist hier die ab dem Berichtsjahr 2000 erho-
bene Dienstleistungsstatistik zu nennen, deren Ergebnisse
zum ersten Mal in die Investitionsberechnungen fiir meh-

rere Dienstleistungsbereiche eingeflossen sind und deren
Niveau zum Teil neu justiert haben. Dariiber hinaus wurden
erstmalig Ergebnisse der Jahresabschlussstatistik &ffent-
lich bestimmter Fonds, Einrichtungen und wirtschaftlicher
Unternehmen fiir die Entsorgungswirtschaft sowie Daten
der strukturellen Unternehmensstatistik im Bereich des Ver-
arbeitenden Gewerbes, des Bergbhaus, der Gewinnung von
Steinen und Erden sowie des Baugewerbes fiir Unterneh-
men mit weniger als 20 Beschdaftigten eingearbeitet.

Neue Berechnungsmethoden wurden vor allem in den Berei-
chen Vermietung beweglicher Sachen ohne Bedienungsper-
sonal und Schifffahrt angewandt. Beim Wirtschaftszweig
Vermietung beweglicher Sachen ohne Bedienungsperso-
nal wurde verstdrkt die Leasing-Umfrage des ifo-Instituts fiir
Wirtschaftsforschung einbezogen, wohingegen die Berech-
nungsmethode der Investitionen der Schifffahrtsunterneh-
men auf die Produktions- und Aufienhandelsstatistik umge-
stellt wurde.

Wie Tabelle 1 fiir das Berichtsjahr 2000 zeigt, fiihrte die
Uberarbeitung der Investorenrechnung zu Verschiebungen
in der Struktur der Investoren: Wahrend das Verarbeitende
Gewerbe, der Landverkehr und vor allem die fiir Unter-
nehmen tdtigen Dienstleister als Investoren an Bedeu-
tung verloren haben, wurden die Investitionen der Leasing-
unternehmen, der Unternehmen des Grundstiicks- und
Wohnungswesens sowie der Entsorgungsunternehmen
deutlich erhdht. Die Griinde fiir die zum Teil starken Ande-
rungen werden im folgenden Kapitel fiir die einzelnen Wirt-
schaftsbereiche erldutert.

Tabelle 1: Bruttoanlageinvestitionen nach Wirtschaftsbereichen im Jahr 2000
Investitionen in neue Anlagen, in jeweiligen Preisen

Neues Ergebnis Bisheriges Ergebnis zgfelre_nzz Neues Ergebnis Bisheriges Ergebnis
Wirtschaftsbereiche - Antell den | m
nteile an den Investitionen aller
Ea Wirtschaftsbereiche in %
Land-, Forstwirtschaft, Fischerei ..... 6,55 6,60 -0,05 1,4 1,5
Verarbeitendes Gewerbe, Bergbau,

Gewinnung von Steinen

undErden........cooveiiiiiinnn... 65,47 70,28 -4,81 14,4 156
Energie- und Wasserversorgung ..... 12,80 12,43 +0,37 2,8 28
Baugewerbe ...........oiiiiinl, 5,76 521 +0,55 1,3 1,2
Handel, Gastgewerbe 23,96 23,26 +0,70 53 52
Landverkehr 7,70 13,06 -5,36 1,7 29
Schifffahrt ....... 3,57 4,23 -0,66 08 09
Luftfahrt ......coooiiiiiiiiiit, 2,03 2,96 -0,93 0,4 07
Hilfs- und Nebentétigkeiten fiir den

Verkehr ..oovviiiiiiiiiiinnn 9,16 7,02 +2,14 2,0 1,6
Nachrichteniibermittlung ........... 7,78 11,76 —-3,98 1,7 26
Kredit- und Versicherungsgewerbe .. 10,32 9,84 +0,48 23 22
Grundstiicks- und Wohnungswesen . 152,01 138,29 +13,72 335 306
Vermietung beweglicher Sachen .... 47,15 25,04 +22,11 104 55
Datenverarbeitung, Datenbanken ... 5,58 4,09 +1,49 1,2 09
Forschung und Entwicklung ......... 1,88 1,67 +0,21 0,4 04
Erbringung von Dienstleistungen

iberwiegend fur Unternehmen ... 12,71 42,02 —-29,31 2,8 93
Offentliche Verwaltung, Verteidigung,

Sozialversicherung . 23,15 23,25 -0,10 51 52
Erziehung, Unterricht 8,65 8,66 -0,01 1,9 1,9
Gesundheits-, Veterinar-,

Sozialwesen ........oeiiiiiinn.n. 23,60 22,59 +1,01 52 50
Erbringung von Entsorgungs-

leistungen .......coiiiiiiiiiinn.., 9,19 5,58 +3,61 2,0 1,2
Ubrige dffentliche und private

Dienstleistungsunternehmen...... 14,33 13,60 +0,73 32 30

Insgesamt ... 453,35 451,44 +191 100 100
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Vollig neu ist die Berechnung von Ergebnissen in verket-
teten Vorjahrespreisen, die die bisherige Berechnung in
Festpreisen eines bestimmten Basisjahres, zuletzt 1995,
ersetzt. Nicht mehr die relativen Preise eines Basisjahres
sind Grundlage fiir alle anderen Berichtsjahre, sondern die
Preisrelationen des Vorjahres fiir das jeweilige Berichtsjahr.
Ausfiihrliche Erlduterungen finden sich im VGR-Revisions-
aufsatz im Mai-Heft dieser Zeitschrift.?)

Die Konzepte und Definitionen der Bruttoanlageinvestitio-
nen haben sich bei der VGR-Revision 2005 nicht gedndert.
Auch unterscheidet sich die Klassifikation der Wirtschafts-
zweige, Ausgabe 2003, (WZ 2003), die nun den Ergebnis-
sen zugrunde liegt, nur unwesentlich von der vorherigen
Fassung aus dem Jahr 1993.

Die Methode der Investorenrechnung

Einfiihrung

Die Investoren in Deutschland werden nach 60 Wirtschafts-
zweigen entsprechend der Klassifikation der Wirtschafts-
zweige, Ausgabe 2003, gegliedert. Die Ergebnisse basieren
soweit wie moglich auf Bilanzangaben von Unternehmen
tber jahrliche Zugange auf Anlagekonten, auf Angaben des
Staates (iber Kassenausgaben fiir Investitionsgiiterkdufe
sowie auf sonstigen Unterlagen der Investoren. Nicht fiir alle
Unternehmen und nicht fiir alle Wirtschaftsbereiche werden
amtliche Investitionserhebungen durchgefiihrt, sodass Zu-
satzinformationen ausgewertet und Schatzungen durch-
gefiihrt werden miissen. Fiir die Investorenrechnung kon-
nen, wie bereits erwahnt, nur Jahreswerte berechnet wer-
den, und die Ergebnisse der Basisstatistiken sind etwa 1,5
Jahre nach Abschluss des Berichtsjahres verfiighar. Aufer-
dem beziehen sich die Ergebnisse der Investorenrechnung
stets auf neue Anlagen, da liber die Kdufe und Verkdufe von
gebrauchten Anlagen und Land zwischen den einzelnen
Wirtschaftszweigen nur unzureichende Ausgangsdaten vor-
handen sind.

Zunéachst werden fiir jeden einzelnen Wirtschaftszweig an-
hand des in den folgenden Kapiteln beschriebenen Aus-
gangsmaterials sowohl die Investitionen in Ausriistungen
als auch in Bauten berechnet. Danach werden diese Ergeb-
nisse an die Ergebnisse der Commodity-flow-Rechnungen
fur Ausriistungen und Bauten angepasst.

Da fiir die Investitionen in sonstige Anlagen nur jeweils
ein Berechnungsansatz durchgefiihrt wird, ist dort keine
Abstimmung notwendig. Teilweise liegen Informationen
zu investierenden Wirtschaftsbereichen vor, teilweise sind
GesamtgrofRen auf Wirtschaftsbereiche aufzuteilen. Die In-
vestitionen in sonstige Anlagen werden zusammen mit den
Ausriistungsinvestitionen nach 60 Wirtschaftszweigen ver-
offentlicht.

In zunehmendem Maf} werden Investitionsobjekte vom In-
vestor nicht gekauft, sondern geleast. Fiir den Nachweis der
Anlageinvestitionen kommen in diesem Fall zwei Konzepte

in Betracht: die Buchung der Anlagegiiter beim Eigentiimer
oder beim Nutzer des Investitionsgutes. Fiir Analysezwe-
cke sind beide Konzepte sinnvoll. Fiir die Betrachtung der
Vermogensbildung und Finanzierung einzelner Wirtschafts-
bereiche und Sektoren ist der Nachweis nach den Eigenti-
mern, fiir die Betrachtung von Produktionsvorgangen und
des Produktionspotenzials der Nachweis nach den Nutzern
der geleasten Investitionsgiiter zweckméBig. Der Investo-
renrechnung liegt gemaf dem ESVG das Eigentiimerkon-
zept zugrunde.

Ausriistungen und Bauten

Fiir jeden der 60 Wirtschaftsbereiche werden die Investitio-
nen in neue Ausriistungen einerseits und in neue Bauten
andererseits berechnet. Fiir die meisten Wirtschaftsbherei-
che liegen amtliche Investitionserhebungen vor. Die neue
Dienstleistungsstatistik, die erstmals fiir das Berichtsjahr
2000 durchgefiihrt wurde, hat grofe Liicken der Investo-
renrechnung geschlossen, denn in diesem Bereich waren
bislang die statistischen Grundlagen vollig unzureichend.
In mehreren Dienstleistungsbereichen werden in grofRerem
Umfang staatliche Investitionen getétigt, fiir die als Quelle
die Finanzstatistik herangezogen wird. Sofern keine Daten
aus Investitionserhebungen fiir einen Wirtschaftszweig ver-
fugbar sind, wird auf alternative Datenquellen zuriickge-
griffen.

Land- und Forstwirtschaft, Fischerei

Im Bereich der Land- und Forstwirtschaft sowie der Fische-
rei basiert die Berechnung der Ausriistungsinvestitionen
mangels einer Investitionserhebung auf den Daten der Pro-
duktions- und AuBenhandelsstatistik, aus denen sich die
Inlandsverfiigharkeit von Giitern, die typisch fiir die Pro-
duktionstatigkeit dieser Bereiche sind (z.B. Bodenbear-
beitungsgerdte, Fischereischiffe) ableiten ldsst. Nicht alle
Glter einer Gitergruppe werden vom jeweilig betrachte-
ten Wirtschaftszweig investiert, sodass Investitionsquoten
geschdtzt werden. Sie geben an, wie viel vom Gesamtauf-
kommen eines Investitionsgutes im betrachteten Wirt-
schaftsbereich investiert wird. AuBerdem werden Han-
dels- und Transportspannen geschdtzt. Die K&dufe von
Kraftfahrzeugen in diesem Bereich lassen sich anhand der
Zulassungsstatistik des Kraftfahrt-Bundesamtes ermitteln.
Die Berechnung der landwirtschaftlichen Bauten basiert
auf den Ergebnissen der monatlichen Bauberichterstattung,
bei der die Errichtung von Gebduden in der Landwirtschaft
erfragt wird. Das Investitionsvolumen der Land-, Forstwirt-
schaft und Fischerei ist fiir die gesamte Volkswirtschaft von
immer geringerer Bedeutung: Im Jahr 2000 betrug der Anteil
der Land- und Forstwirtschaft sowie der Fischerei an den
Kaufen neuer Anlagegiiter aller Wirtschaftsbereiche ledig-
lich 1,4%.

Verarbeitendes Gewerbe, Baugewerbe

Fiir die Unternehmen des Verarbeitenden Gewerbes sowie
des Bergbaus und der Gewinnung von Steinen und Erden,

3) Siehe Braakmann, A./Hartmann, N./Rédth, N./Strohm, W.: ,,Revision der Volkswirtschaftlichen Gesamtrechnungen 2005 fiir den Zeitraum1991 bis 2004“ in WiSta 5/2005, S. 425 ff.
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die im Jahr 2000 gut 14% der Investitionen in neue Anlagen
insgesamt und sogar knapp 27% der Investitionen in Aus-
riistungen und sonstige Anlagen der deutschen Volkswirt-
schaft tatigten, liegen amtliche Investitionserhebungen vor.
Jahrlich werden Unternehmen mit 20 und mehr Beschaftig-
ten nach ihren Investitionen in Ausriistungen und Bauten
befragt. Die Investitionen der Unternehmen mit weniger als
20 Beschaftigten mussten bislang zugeschatzt werden. Nun
standen fiir die Berichtsjahre 2000 bis 2002 Investitions-
ergebnisse der strukturellen Unternehmensstatistik im
Bereich des Verarbeitenden Gewerbes, des Bergbhaus, der
Gewinnung von Steinen und Erden sowie des Baugewerbes
fiir Unternehmen mit weniger als 20 Beschéftigten zur Ver-
fuigung und wurden eingearbeitet. Die Ergebnisse der neuen
Erhebungen fiihrten im Jahr 2000 zu einer Absenkung der
Investitionen im Verarbeitenden Gewerbe und im Bauge-
werbe um 4,8 Mrd. Euro.

Energie- und Wasserversorgung

Die Unternehmen im Bereich der Energie- und Wasserver-
sorgung tdtigten im Jahr 2000 fast 13% der gesamtwirt-
schaftlichen Anlageinvestitionen. Sie geben jdhrlich gegen-
tiber der amtlichen Statistik umfassend Auskunft tiber ihre
Investitionen.

Handel und Gastgewerbe

5,3% der Kaufe neuer Anlagegiiter im Jahr 2000 tatigten
die Unternehmen des Handels und des Gastgewerbes.
Sie werden in jdhrlichen Erhebungen nach ihren Investi-
tionen befragt. Aus dem Verhaltnis von Investitionen zum
Umsatz werden Investitionsquoten gebildet. Aus der Kon-
sum- und Wertschopfungsberechnung im Rahmen der VGR
ist bekannt, dass der Umsatz aus den Jahreserhebungen
unter dem in der Handels- und Gaststadttenzdhlung oder
der Umsatzsteuerstatistik ermittelten liegt. Aus diesem
Grund werden als Grundlage der Investitionsberechnungen
die VGR-Produktionswerte im Handel und im Gastgewerbe
verwendet, deren Niveau in erster Linie durch die Ergeb-
nisse der Handels- und Gaststattenzahlung 1993 sowie der
Umsatzsteuerstatistik bestimmt wird.) Die Investitions-
quoten aus der Investitionserhebung werden an die Pro-
duktionswerte angelegt, um die Sachanlageinvestitionen
zu berechnen.

Verkehr und Nachrichteniibermittlung

Bei den Unternehmen des Verkehrs und der Nachrichten-
tibermittlung (2000: Anteil von 6,7% an den Kdufen neuer
Anlagegiiter) hatte sich aus verschiedenen Griinden die
Datenlage Ende der 1990er-Jahre zundchst erheblich ver-
schlechtert. Die Investitionstatigkeit in diesen Bereichen
erfolgte in groem Umfang durch die Deutsche Bahn, die
Deutsche Telekom und die Deutsche Post. Als diese Unter-
nehmen noch staatliche Unternehmen waren, wurden sehr
detaillierte Angaben zur Geschaftstatigkeit und damit auch
zu den Ausriistungs- und Bauinvestitionen dieser Unter-
nehmen veroffentlicht. Spdtere Geschéftsberichte der ent-

4) Siehe FuBnote 2, hier: S. 74 ff.
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sprechenden Aktiengesellschaften wiesen Ausriistungen
und Bauten nicht mehr getrennt aus. Auferdem haben sich
auf dem Telekommunikationsmarkt — vor allem durch die
rasante Entwicklung beim Mobilfunk — inzwischen meh-
rere starke Wettbewerber eingefunden, deren Investitionen
in der Abgrenzung der VGR zum gréften Teil nicht bekannt
waren und auf der Grundlage von Geschdaftsberichten
geschédtzt werden mussten.

Auch der Bahnmarkt hat sich fiir weitere Wettbewerber
geoffnet. Die Deutsche Bahn selbst hat sich in mehrere
Aktiengesellschaften aufgeteilt, deren Schwerpunkte sich
ab 1999 nicht mehr nur im Wirtschaftszweig 60 Land-
verkehr, sondern auch im Wirtschaftszweig 63 Hilfs- und
Nebentatigkeiten fiir den Verkehr befinden. Entsprechende
Umsetzungen wurden vorgenommen.

Seit dem Berichtsjahr 2000 stehen aus der neuen Dienst-
leistungsstatistik auch fiir die Bereiche Verkehr und Nach-
richtentibermittlung Ergebnisse zu Investitionen in der
Gliederung nach Ausriistungen, Bauten sowie immateri-
ellen Anlagen zur Verfiigung und stellen die Investitions-
berechnungen in diesen Bereichen auf eine grundlegend
verbesserte Basis. Die Ergebnisse werden fiir die Wirt-
schaftszweige 60 Landverkehr, 62 Luftfahrt, 63 Hilfs- und
Nebentdtigkeiten fiir den Verkehr und 64 Nachrichten-
tibermittlung verwendet. Da die Dienstleistungsstatistik zu
Beginn der Berichterstattung noch Untererfassungen auf-
wies, wurden Zuschldge gemacht. Im Ergebnis deutlich
gedndert wurden dadurch die Kdufe neuer Anlagegiiter der
Unternehmen des Landverkehrs und der Nachrichteniiber-
mittlung: Sie wurden im Jahr 2000 jeweils um tber 5 Mrd.
bzw. um 4 Mrd. Euro gesenkt.

Die Umsetzung der investitionsstarken Tochterunternehmen
der Deutschen Bahn AG, DB Netz AG sowie DB Station & Ser-
vice AG, vom Wirtschaftszweig Landverkehr in den Bereich
Hilfs- und Nebentatigkeiten fiir den Verkehr fiihrte im Jahr

Schaubild 2

Investitionen in neue Anlagen
Wirtschaftszweig 60 Landverkehr,
Transport in Rohrfernleitungen
Verdnderung gegeniiber dem Vorjahr
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1999 und danach zu einer erheblich schwéacheren Investi-
tionstatigkeit im Bereich des Landverkehrs als vor der Revi-
sion (siehe Schaubild 2). Dagegen nahm die Investitions-
tatigkeit im Wirtschaftzweig 63 Hilfs- und Nebentdtigkeiten
fur den Verkehr, zu.

Im Bereich Nachrichteniibermittlung fiihrten die Ergebnisse
der neuen Dienstleistungsstatistik zu einer erheblichen Ab-
senkung der Investitionen, weil zuvor die Investitionen der
Paketdienste als zu hoch eingeschatzt worden waren. Wie
das Schaubild 3 zeigt, hat sich dadurch eine im Niveau vol-
lig neue Zeitreihe ergeben.

Schaubild 3

Investitionen in neue Anlagen
Wirtschaftszweig 64 Nachrichteniibermittlung
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Fiir den Bereich 61 Schifffahrt werden seit der VGR-Revision
2005 die Ergebnisse der Produktions- und AuBenhandels-
statistik genutzt. Damit wird insbesondere die Anschaffung
von Schiffen deutscher Seeschifffahrtsunternehmen, die im
deutschen Seeschifffahrtsregister eingetragen sind, erfasst

Schaubild 4

Investitionen in neue Anlagen
Wirtschaftszweig 61 Schifffahrt
Verdanderung gegeniiber dem Vorjahr
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und Kompatibilitdt mit der Entstehungsrechnung sowie
den Berechnungen der Ausriistungsinvestitionen nach der
Commodity-flow-Methode und des AuBenbeitrags erreicht.
Zuvor wurden Angaben des Verbands deutscher Reeder
sowie des Deutschen Instituts fiir Wirtschaftsforschung ver-
wendet. Durch die neue Berechnungsweise verminderten
sich im Jahr 2000 die Investitionen der Schifffahrtsunter-
nehmen um rund 1 Mrd. Euro. Auch hier hat sich die Zeit-
reihe gedndert, wie im Schaubild 4 zu sehen ist.

Kredit- und Versicherungsgewerbe

Die Kreditunternehmen sind gegeniiber der Deutschen
Bundesbank, die Unternehmen des Versicherungsgewer-
bes gegeniiber der Bundesanstalt fiir Finanzdienstleis-
tungen berichtspflichtig, sodass aus diesen Quellen der
Umfang der investierten Giiter des Kredit- und Versiche-
rungsgewerbes (2000: 2,3% aller neuen Anlagen) abgelei-
tet werden kann.

Grundstiicks- und Wohnungswesen

Den weitaus groBten Anteil an den Investitionen in neue
Bauten hatte mit 62% im Jahr 2000 der Wirtschaftszweig
Grundstiicks- und Wohnungswesen. Dagegen kaufte die-
ser Wirtschaftszweig nur 1,3% der neuen Ausriistungen und
sonstigen Anlagen. Insgesamt tdtigten die Unternehmen
dieses Wirtschaftszweiges 33,5% der Kdufe neuer Anlagen.
Der hohe Anteil bei den Kaufen neuer Bauten ergibt sich
aus der praktizierten Abgrenzung dieses Wirtschaftzwei-
ges: Er umfasst in den deutschen VGR die gesamten Inves-
titionen in Wohngebdude unabhéangig vom Eigentiimer und
einschlieBlich der Eigenleistungen der privaten Haushalte
im Wohnungsbau. Wohngebdude werden hauptsdchlich
zu Wohnzwecken genutzt, kénnen aber auch gewerblich
genutzte Rdume enthalten. Vor der Revision wurden in die-
sem Wirtschaftsbereich nur Investitionen in reine Wohnun-
gen ausgewiesen. Der Wert der Investitionen in Wohnbau-
ten ergibt sich aus der Commodity-flow-Rechnung fiir die
Bauinvestitionen®), die auf den Angaben der Bauleistungen
erbringenden Unternehmen fuft. Fiir die Berechnung der
Ausriistungsinvestitionen dieses Wirtschaftszweiges wer-
den nun die Ergebnisse der Dienstleistungsstatistik genutzt.
Insgesamt erhdhten sich die Investitionen des Wirtschafts-
bereiches durch den Ubergang von Wohnungen zu Wohn-
bauten im Jahr 2000 um 13,7 Mrd. Euro.

Vermietung beweglicher Sachen

Die Unternehmen des Bereichs Vermietung beweglicher
Sachen ohne Bedienungspersonal hatten im Jahr 2000 ei-
nen Anteil von 21,7% an den Investitionen in Ausriistun-
gen und sonstige Anlagen und einen Anteil von 10,4% an
den Investitionen in neue Anlagegiiter insgesamt. In die-
sem Bereich sind vor allem Leasingunternehmen investiv
tatig. Die Berechnung fiir die Leasingunternehmen basiert
auf Angaben des Leasing-Investitionstests, der seit den
1970er-Jahren vom ifo-Institut fiir Wirtschaftsforschung

5) Siehe Bolleyer, R.: ,Bauinvestitionen in den Volkswirtschaftlichen Gesamtrechnungen® in WiSta 11/2001, S. 945 ff., sowie FuBnote 2, hier: S. 219 ff.
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durchgefiihrt wird.®) Die Bedeutung dieses Wirtschaftszwei-
ges wurde in der Investorenrechnung bislang unterzeichnet,
da in erster Linie das herstellerunabhdngige Leasing abge-
bildet wurde. Mit den Daten aus dem Investitionstest Lea-
sing flieen nun auch die Investitionen der Unternehmen,
die schwerpunktmafig herstellerabhdngiges Leasing betrei-
ben, in die Ergebnisse dieses Wirtschaftszweiges ein. Dar-
tiber hinaus erfolgt eine neue, modellhafte Zuschatzung
fiir die Investitionen der Unternehmen, die im Bereich der
kurzfristigen Vermietung von Ausriistungsgiitern tadtig sind.
Durch diese Neuberechnung gewinnt der Wirtschaftszweig
hinsichtlich der Investitionstatigkeit stark an Bedeutung:
Die Investitionen in neue Anlagen werden in den Jahren
1991 bis 2002 um bis zu 119% hdoher als bisher ausgewie-
sen. Im Jahr 2000 erhdhten sie sich um 22 Mrd. auf rund 47
Mrd. Euro. Das Schaubild 5 zeigt die deutliche Zunahme fiir
den Zeitraum 1991 bis 2002.

Schaubild 5

Investitionen in neue Anlagen
Wirtschaftszweig 71 Vermietung beweglicher Sachen
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Die Investitionstdtigkeit dieses Wirtschaftszweiges spie-
gelt die zunehmende Bedeutung des Leasings als Finan-
zierungsinstrument fiir Investitionsobjekte wider: Der Anteil
der Kdufe neuer Anlagegiiter dieses Wirtschaftszweiges
an den entsprechenden Kaufen aller Wirtschaftszweige ist
im Zeitablauf von rund 7% zu Beginn der 1990er-Jahre auf
10,8% im Jahr 2002 gestiegen. Betrachtet man den Anteil
des Wirtschaftszweiges an den Kdufen neuer Ausriistungen

Tabelle 2: Wirtschaftszweig 71 Vermietung beweglicher Sachen
Prozent

Gegenstand der Nachweisung 1991 | 1995 | 2000 | 2002

Kaufe neuer Anlagen des WZ 71
an Kaufen neuer Anlagen aller
Wirtschaftszweige ............ 7,6 6,7 10,4 10,8

Kdufe neuer Ausriistungen und
sonstiger Anlagen des WZ 71
an den Kdufen neuer
Ausrilistungen und sonstiger
Anlagen aller Wirtschafts-
ZWEIZE vt v vttt 15,7 17,4 21,7 22,2

und sonstiger Anlagen, so hat sich dieservon 15,7% im Jahr
1991 auf 22,2% im Jahr 2002 erhoht.

Ubrige Dienstleistungsbereiche

Die Wirtschaftsbereiche Datenverarbeitung und Datenban-
ken, Forschung und Entwicklung sowie die tiberwiegend fiir
Unternehmen tatigen Dienstleister, wie zum Beispiel Steuer-
berater, Bauingenieure oder Gebdudereiniger, investierten
im Jahr 2000 in rund 4% der neuen Anlagen. Quelle der sta-
tistischen Informationen ist die neue Dienstleistungsstatis-
tik. Die Einarbeitung der Ergebnisse der Dienstleistungssta-
tistik fiihrte vor allem fiir die tiberwiegend fiir Unternehmen
tatigen Dienstleistungsunternehmen zu einer deutlichen
Absenkung der Investitionen um fast 30 Mrd. Euro im Jahr
2000. Zuvor wurden die Ergebnisse dieses Bereiches als
Abstimmungsposition zwischen Commodity-flow-Rechnung
und Investorenrechnung genutzt.

Offentliche und private Dienstleister

Auf Dienstleistungsbereiche, in denen sowohl 6ffentliche
als auch private Dienstleister tdtig sind, entfiel im Jahr 2000
ein Anteil von {iber 17% an den Kdufen neuer Anlagegiiter.
Zu diesem Wirtschaftszweig zdhlen die Bereiche offentli-
che Verwaltung, Verteidigung, Sozialversicherung; Erzie-
hung und Unterricht; Gesundheits-, Veterindr- und Sozial-
wesen sowie sonstige offentliche und private Dienstleister.
Fr Investitionen der staatlichen Institutionen dieser Berei-
che werden in erster Linie Ergebnisse der Finanzstatistik
verwendet. Dariiber hinaus werden zur Berechnung der
offentlichen Bauinvestitionen Daten der Baugewerbesta-
tistik genutzt.

Lediglich der Wirtschaftszweig offentliche Verwaltung, Ver-
teidigung und Sozialversicherung wird allein von staatlichen
Institutionen abgedeckt. Quelle fiir Informationen iiber die
Ausriistungsinvestitionen ist ausschlieBlich die Finanzsta-
tistik, fiir Bauinvestitionen die Baugewerbestatistik. Fiir alle
weiteren oben genannten 6ffentlichen und privaten Dienst-
leister erfolgen Zuschatzungen fiir Investitionen von Unter-
nehmen und privaten Organisationen ohne Erwerbszweck.
Im Bereich Erziehung und Unterricht wird der Teil der Inves-
titionen nicht staatlicher Institutionen in Anlehnung an die
Entstehungsrechnung zugeschatzt. Im Gesundheits-, Vete-
rindr- und Sozialwesen konnte fiir diese Zuschatzung bis
1998 die Krankenhausstatistik mit Investitionsangaben
der Krankenhduser genutzt werden. Seitdem erfolgt eine
modellhafte Schdtzung anhand der Inlandsverfiigharkeit
von medizinisch-technischen Geraten.

Die Berechnungen fiir den Wirtschaftszweig Erbringung von
Entsorgungsleistungen wurden mit der Statistik der Jah-
resabschliisse offentlich bestimmter Fonds, Einrichtun-
gen, Betriebe und Unternehmen auf eine neue Datengrund-
lage gestellt; die Investitionen dieses Bereiches haben sich
damitim Jahr 2000 um 3,6 Mrd. Euro deutlich erhdht. Diese
Statistik ist fiir den Wirtschaftszweig von groer Bedeutung,
da in den 1990er-Jahren in erheblichem Umfang offentli-

6) Siehe Oppenléander, K. H./Poser, G.: ,Handbuch der ifo-Umfragen®, S. 279 ff., sowie regelm&fig Stadtler, A.: ,ifo-Schnelldienst®, zuletzt Ausgabe 10/2005, S. 29 ff.
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che Aufgaben aus den offentlichen Kernhaushalten aus-
gegliedert und damit auch nicht mehr in der Finanzstatistik
erfasst wurden. AuBerdem vergeben immer mehr Kommu-
nen Auftrdge an private Entsorgungsunternehmen. Die Neu-
berechnung besteht somit aus drei Teilen: Investitionen
des Staates aus der Finanzstatistik, Investitionen offent-
licher Unternehmen aus der Jahresabschlussstatistik und
Zuschatzung fiir Investitionen privater Entsorger. Wie sich
die gesamte Zeitreihe erh&ht hat, zeigt Schaubild 6.

Schaubild 6

Investitionen in neue Anlagen
Wirtschaftszweig 90 Erbringung von Versorgungsleistungen
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Sonstige Anlagen

Die sonstigen Anlagen umfassen zum einen immaterielle
Anlagegiiter wie erworbene und selbst erstellte Computer-
programme und Datenbanken, Urheberrechte, Suchboh-
rungen, zum anderen Grundstiicksiibertragungskosten fiir
unbebaute Grundstiicke sowie Nutztiere und Nutzpflan-
zungen. Eine detaillierte Beschreibung der Abgrenzung und
Berechnung immaterieller Anlageinvestitionen ist in ent-
sprechenden Aufsdtzen zu finden.?)

Tabelle 3: Bruttoanlageinvestitionen im Jahr 2000
In jeweiligen Preisen, Mrd. EUR

Sonstige Anlagen ................ 23,92
Software und Datenbanken ...... 18,10
Urheberrechte ................... 4,69
Ubrige sonstige Anlagen-......... 1,13

Computerprogramme und Datenbanken werden in den
VGR unter dem Begriff ,Software“ zusammengefasst und
in erworbene und selbst erstellte Software unterteilt. Die
Schétzung der erworbenen Software basiert vor allem auf
einer Sonderumfrage ,,Investitionen in Software“, die im
Rahmen des ifo-Konjunkturtests vom ifo-Institut fir Wirt-
schaftsforschung tiber mehrere Jahre hinweg durchgefiihrt
wurde. Die Aufteilung auf Wirtschaftsbereiche erfolgt fiir
das Verarbeitende Gewerbe anhand von ifo-Angaben. Dar-
iber hinaus dienen die Dienstleistungsstatistik und Plausi-

bilitdtstiberlegungen tber die Softwarenutzung als Auftei-
lungsgrundlage. Der Wert der selbst erstellten Software und
deren Wirtschaftszweigzuordnung werden anhand eines
Modells mit Beschéftigtenangaben des jahrlichen Mikro-
zensus geschatzt: Grundlage sind Angaben {iber Beschaf-
tigte in datenverarbeitungstypischen sowie in technischen
Berufen, die im weitesten Sinn Datenverarbeitungstatigkei-
ten ausiiben.

Die Abgrenzung der Urheberrechte wurde bei der Revision
2005 um Dokumentar- und Kinderfilme, Videofilme, Indus-
trie- und Wirtschaftsfilme erweitert und der Wert der Urhe-
berrechte dadurch im Jahr 2000 um 0,74 Mrd. Euro angeho-
ben. Datenbasis ist die Umsatzsteuerstatistik. Investierende
Wirtschaftsbereiche sind zum einen der Wirtschaftszweig
22 Verlags-, Druckgewerbe, Vervielfdltigung von bespielten
Ton-, Bild- und Datentrdgern, zum anderen der Wirtschafts-
zweig 92 Kultur, Sport, Unterhaltung. Angaben {iber die Ver-
anderung des Bestands an Nutztieren und Nutzpflanzungen
im Bereich der Landwirtschaft stellt das Bundesministerium
fur Erndhrung, Landwirtschaft und Verbraucherschutz zur
Verfligung.

Die Werte fiir Suchbohrungen und Grundstiicksiibertra-
gungskosten werden im Rahmen der Bauinvestitionsberech-
nungen ermittelt. Suchbohrungen werden zur Erforschung
von Vorkommen an Erdél, Erdgas und anderen Bodenschat-
zen vorgenommen. Datenquellen sind der Monatsbericht
im Verarbeitenden Gewerbe und der Jahresbericht des Nie-
dersdchsischen Landesamtes fiir Bodenforschung. Inves-
tierende Wirtschaftsbereiche sind der Bereich 11 Gewin-
nung von Erddl und Erdgas, Erbringung damit verbundener
Dienstleistungen sowie der Bereich 14 Gewinnung von Stei-
nen und Erden, sonstiger Bergbhau.

Die Grundstiicksiibertragungskosten umfassen entspre-
chende Leistungen der Immobilienmakler, der Notare, der
Gerichte sowie die Grunderwerbsteuer. Die Ergebnisse zur
Grunderwerbsteuer stammen aus der Statistik {iber den
Steuerhaushalt, die {ibrigen Werte werden aus der Umsatz-
steuerstatistik abgeleitet. Die Aufteilung auf investie-
rende Wirtschaftbereiche erfolgt anhand der Wirtschafts-
zweigstruktur der Investitionen in neue Bauten.

Preisbereinigung

Jede Preisbereinigung kniipft priméar stets an Giitergliede-
rungen an, da Preise nur fiir Gliter beobachtbar sind. Zur
Deflationierung von Wirtschaftszweigergebnissen fiir die
Investitionen werden folglich Informationen iiber deren
Glterzusammensetzung bendtigt. Die preisbereinigten Er-
gebnisse nach Wirtschaftszweigen ergeben sich durch
Addition der preisbereinigten Werte der Investitionsgiiter
in jedem Wirtschaftszweig. Zu diesem Zweck werden bei
den Investitionen in neue Ausriistungen Investitionskreuz-
matrizen nach 60 Wirtschaftszweigen und rund 200 Giiter-
arten erstellt. Dabei wird unterstellt, dass ein bestimmtes
Gut unabhdngig vom investierenden Wirtschaftsbereich den

7) Siehe Schulz, I.: ,Immaterielle Giiter im Konzept der Anlageinvestitionen nach dem ESVG 1995 in WiSta 12/2002, S. 1135 ff., und Frankford, L.: ,Urheberrechte in den Volkswirtschaft-

lichen Gesamtrechnungen® in WiSta 5/2000, S. 320 ff.
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gleichen Preis hat. Die Kreuzmatrizen werden anhand von
Schétzungen erstellt und anhand eines mathematischen
Verfahrens mit den vorgegebenen Randverteilungen abge-
stimmt, da es keine statistischen Quellen fiir die Fundierung
der inneren Kreuzmatrixstrukturen gibt. Aus diesem Grund
werden in Deutschland auch keine Investitionskreuzmatri-
zen veroffentlicht. Als Preismaterial stehen die vierteljghr-
lichen Erzeugerpreise und Einfuhrpreise aus der amtlichen
Preisstatistik zur Verfiigung.®)

Bei den Bauinvestitionen wird fiir jeden Wirtschaftszweig
eine Aufteilung der Bauten nach Hoch- und Tiefbauten
sowie nach gewerblichen, offentlichen und Bauten der pri-
vaten Organisationen ohne Erwerbszweck vorgenommen.
Preise fiir diese Bauarten stammen aus der Preisbereini-
gung der Bauinvestitionen; sie ergeben sich aus einer tie-
fer gegliederten Rechnung nach acht Bauarten und sieben
Produzentengruppen auf Basis der Baupreisstatistik.?) Die
Preisbereinigung der Kdufe sonstiger Anlagegiiter kann
ebenfalls der in der FuBnote erwdhnten Quelle entnommen
werden.

Wie alle preisbereinigten VGR-Ergebnisse werden auch die
Investitionen nach investierenden Bereichen nicht mehr
nach der Festpreismethode, sondern nach der Vorjahres-
preismethode berechnet. Die Volumenmessung erfolgt ent-
sprechend internationalen Konventionen und verbindlichen
europdischen Rechtsvorschriften auf der Grundlage einer
jahrlich wechselnden Preisbasis (Vorjahrespreisbasis).!?)
Die neue Methode ersetzt die bisherige Berechnung in kon-
stanten Preisen eines festen — bisher alle fiinf Jahre wech-
selnden — Basisjahres (zuletzt 1995). Dariiber hinaus wer-
den nun bei der Berechnung der Ausriistungsinvestitionen
ab 1991 hedonische Preisindizes verwendet. Zuvor waren
hedonische Preisindizes ab 2002 eingearbeitet.

Wahrend sich der Verlauf der preisbereinigten Bauinvesti-
tionen 1991 bis 2004 nach beiden Methoden kaum von-
einander unterscheidet — die Preisrelationen der einzel-
nen Deflationierungspositionen haben sich im Zeitablauf
nur geringfiligig verschoben —, zeigt sich bei den Ausriis-
tungsinvestitionen je nach Deflationierungsmethode ein
unterschiedliches Bild: Die preisbereinigten Ergebnisse
fur die Ausriistungsinvestitionen auf Vorjahrespreisba-
sis einschlieBlich hedonischer Preisindizes stiegen im Jah-
resdurchschnitt 1991 bis 2004 um 1,2% starker an als die
bisherigen Ergebnisse auf Festpreishasis 1995=100 ohne
hedonische Preiselemente.'?)

Ergebnisse der Investorenrechnung nach 60 Wirtschafts-
zweigen liegen gegenwadrtig bis zum Berichtsjahr 2002,
nach 15 Wirtschaftszweigen bis zum Berichtsjahr 2003 vor.
Ergebnisse in tiefer Gliederung fiir das Jahr 2003 und erste
Ergebnisse fiir das Jahr 2004 werden Ende August dieses
Jahres verbffentlicht.

Die Methode der Sektorenrechnung

Neben den Investitionen nach investierenden Wirtschafts-
bereichen werden auch Ergebnisse nach investierenden
Sektoren berechnet. Dabei werden zunédchst fiinf inlandi-
sche Sektoren unterschieden: nichtfinanzielle Kapitalgesell-
schaften, finanzielle Kapitalgesellschaften, Staat, Private
Haushalte sowie Private Organisationen ohne Erwerbs-
zweck.

Zu den finanziellen Kapitalgesellschaften zahlen die Kapi-
talgesellschaften des Bank- und Versicherungsgewerbes,
sodass die Anlagenkdufe dieses Sektors denen der betref-
fenden Wirtschaftszweige entsprechen. Zu den nichtfinan-
ziellen Kapitalgesellschaften gehoren die (brigen Kapi-
talgesellschaften. Zum Sektor Private Haushalte zdhlen
Selbststandigen-, Arbeitnehmer- und sonstige private Haus-
halte, das heiit auch unternehmerisch tatige Einzelperso-
nen wie zum Beispiel Landwirte, Arzte, Rechtsanwilte. Die
Abgrenzung des Sektors der Privaten Haushalte zum Sektor
der nichtfinanziellen Kapitalgesellschaften ergibt sich nicht
unmittelbar aus der Berechnung der Investitionen nach
Wirtschaftszweigen, sondern erfolgt in separaten Rechen-
schritten. Direkte Informationen zur Sektoraufteilung kon-
nen zum einen der Dienstleistungsstatistik, zum anderen
fiir den Bereich Grundstiicks- und Wohnungswesen der Sta-
tistik der Baufertigstellungen nach Bauherren entnommen
werden. Als weitere Quellen zur Aufteilung dienen die Agrar-
berichte der Bundesregierung sowie die Strukturerhebun-
gen fiir Unternehmen des Verarbeitenden Gewerbes, des
Bergbaus, der Gewinnung von Steinen und Erden sowie der
Energie- und Wasserversorgung. Fiir einige Wirtschaftsbe-
reiche liegen keine Informationen fiir die Sektoraufteilung
nach Privaten Haushalten und nichtfinanziellen Kapital-
gesellschaften vor, sodass Schdtzungen auf Basis der Pro-
duktionswerte vorgenommen werden.

Die Investitionen des Staatssektors sind von besonderem,
vor allem auch politischem Interesse. In den letzten Jahren
spiegeln sie die angespannte Haushaltslage des Staates
wider: Sie wurden im Zeitraum 2000 bis 2004 um {iber 17%
reduziert. Dabei wird nur die direkte Investitionstatigkeit
des Staates einbezogen, nicht jedoch vom Staat gezahlte
Investitionszuschiisse. So erhdlt beispielsweise die Deut-
sche Bahn AG jdhrlich mehrere Milliarden Euro Baukosten-
zuschiisse, um das Schienennetz instand zu halten und
neue Trassen zu bauen, die in den VGR als Investitionen der
Deutschen Bahn AG und damit des Sektors der nichtfinanzi-
ellen Kapitalgesellschaften nachgewiesen werden. Von poli-
tischer Bedeutung sind die 6ffentlichen Investitionen auch,
weil sie Teil des Finanzierungssaldos des Staates im Rah-
men der Maastricht-Kriterien sind.

Fir die Bauinvestitionen des Staates dient die Baugewer-
bestatistik als Berechnungsgrundlage. Dort werden Bau-
unternehmen nach ihren Auftraggebern, auch 6ffentlichen

8) Siehe Fachserie 18 ,,Volkswirtschaftliche Gesamtrechnungen®, Reihe S.24 ,,Methoden der Preis- und Volumenmessung*, S. 43 ff.

9) Siehe FuRnote 8, hier: S. 45 f.

10) Siehe Mayer, H: ,,Preis- und Volumenmessung in den Volkswirtschaftlichen Gesamtrechnungen® in WiSta 12/2001, S. 1032 ff.

11) Siehe FuBnote 3, hier: S. 450.
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Tabelle 4: Investitionen nach Sektoren im Jahr 2000
in jeweiligen Preisen

- . Kaufe abzuglich Verkaufe Investitionen in neue und
Investitionen in neue Anlagen
Gegenstand der Nachweisung von gebrauchten Anlagen gebrauchte Anlagen
Mrd. EUR % Mrd. EUR %
Staat.ovee 38,42 85 -1,63 36,79 100
BUND « et . . . 6,73 183
Lander ..o 7,90 21,5
Gemeinden ......iiiiiiiiiii 21,28 578
Sozialversicherung .........oocovvviiiiniinnn.n. . . . 0,88 24
Nicht staatliche Sektoren ..............cooevuit. 414,93 91,5 -9,29 405,64
Nichtfinanzielle Kapitalgesellschaften .......... 245,46 54,1 . .
Finanzielle Kapitalgesellschaften ............... 11,04 24
Private Haushalte .................ooooiiin. 154,58 34,1
Private Organisationen ohne Erwerbszweck .... 3,85 08
Alle Sektoren . .. 453,35 100 -10,92 442,43

Investoren, befragt. Auerdem erfolgt ein Vergleich mit den
Kassenergebnissen aus der Finanzstatistik. Da laut ESVG
die Bauinvestitionen nach Baufortschritt — und nicht ent-
sprechend den Zahlungsvorgdangen — zu buchen sind und
die offentlichen Institutionen teilweise mit erheblicher zeit-
licher Verzégerung ihren Zahlungsverpflichtungen nach-
kommen, werden in den VGR die Ergebnisse der Bauge-
werbestatistik zugrunde gelegt. Fiir die Ausriistungen und
sonstigen Anlagen wird dagegen die Finanzstatistik ver-
wendet.

Der Sektor Staat wird weiter in die Gebietskdrperschaf-
ten Bund, Lander, Gemeinden sowie die Sozialversicherung
unterteilt. Hauptinvestoren sind die Gemeinden: Sie tatig-
tenimJahr 2000 57,8% der staatlichen Investitionen, 1995
waren es sogar knapp 65%. Rund 90% der Investitionen der
Kommunen sind Bauinvestitionen. Quelle fiir die Untertei-
lung ist die Finanzstatistik.

Der Sektor Private Organisationen ohne Erwerbszweck ist
nur unzureichend statistisch fundiert. Die Baugewerbesta-
tistik liefert Ergebnisse zu den Bauinvestitionen dieser Orga-
nisationen, da dort Bauunternehmen nach privaten Organi-
sationen ohne Erwerbszweck als Auftraggebern befragt
werden. Kdufe neuer Ausriistungen und sonstiger Anlagen
werden geschétzt, da es keine Statistiken dazu gibt.

Die Kdufe von neuen Anlagegiitern sind vollstandig nach
den fiinf genannten inldndischen Sektoren darstellbar. Fiir
die Berechnung der Kdufe bzw. Verkdufe von gebrauch-
ten Anlagegiitern zwischen den einzelnen Sektoren steht
nicht geniigend statistisches Ausgangsmaterial zur Ver-
fiigung. Deshalb werden Anlageinvestitionen, die jeweils
die Ver-/Kdufe von gebrauchten Anlagegiitern einschlie-
Ben, nur fir den Sektor Staat und die tibrigen Sektoren als
Ganzes gezeigt. Wahrend sich die Kdufe und Verkdufe von
gebrauchten Bauten und Land in der Volkswirtschaft zu null
saldieren, werden gebrauchte Ausriistungen mit privaten
Haushalten (Gegenbuchung: Privater Konsum) und mit dem
Ausland (Gegenbuchung: Im-/Export) gehandelt. Dabei
tiberwiegen bislang in Deutschland die Verkdufe an Ausriis-
tungen stets die Kaufe.

Bruttoanlageinvestitionen werden gegenwdrtig bis zum
Berichtsjahr 2003 fiir alle Sektoren verdffentlicht. Fiir das
Berichtsjahr 2004 werden die Investitionen nur fiir den
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Staat sowie die nicht staatlichen Sektoren als Ganzes nach-
gewiesen. Ende August 2005 werden jedoch auch hier
Ergebnisse fiir alle Sektoren veroffentlicht. Lil
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Dipl.-Volkswirt Wolfgang Eichmann

Finanzserviceleistung,
indirekte Messung (FISIM)

Im Rahmen der im Friihjahr 2005 abgeschlossenen Revision
der Volkswirtschaftlichen Gesamtrechnungen wurde neben
der Einfiihrung der Vorjahrespreisbasis zur Darstellung der
Wirtschaftsentwicklung in preisbereinigter Form als wei-
tere wichtige Methodendnderung das Konzept zur Berech-
nung und Verbuchung der Dienstleistungen von Banken
gedndert. Dieses neue Konzept dndert den Inhalt wichtiger
gesamtwirtschaftlicher Aggregate, darunter auch den des
Bruttoinlandprodukts. Der nachstehende Beitrag erldutert
das neue Konzept und seine Auswirkungen auf die betrof-
fenen gesamtwirtschaftlichen Gréfen beispielhaft fiir das
Jahr 2000.

Vorbemerkung

Mit der Verordnung (EG) Nr. 1889/2002 der Kommission
vom 23. Oktober 2002%) wurde auf europdischer Ebene
eine grundsatzliche Entscheidung hinsichtlich der Berech-
nung und Verbuchung des Wertes der Dienstleistungen
(Produktionswert) von Banken im Zusammenhang mit
deren Zinsgeschéft im Rahmen des Europdischen Systems
Volkswirtschaftlicher Gesamtrechnungen (ESVG) getrof-
fen. Im Rahmen der Revision 2005 der Volkswirtschaftli-
chen Gesamtrechnungen (VGR) tibernahm das Statistische
Bundesamt diese konzeptionelle Neuregelung in die deut-
schen Berechnungen. Zur Verdeutlichung der Unterschiede
wird statt der bisherigen Bezeichnung ,,Unterstellte Bankge-
buhr in Zukunft die Bezeichnung ,Finanzserviceleistung,
indirekte Messung (Financial intermediation services indi-
rectly measured — FISIM)“ verwendet.

1) Amtsbl. der EG Nr. L 286 vom 24. Oktober 2002, S. 11 ff.
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Der Produktionswert der Banken ist schwierig zu bestim-
men. In der Regel wird der Produktionswert einer Wirt-
schaftseinheit als Summe aus Umsatz, Wert der selbst-
erstellten Anlagen und Vorratsverdnderungen an eigenen
Erzeugnissen errechnet. Banken haben, abgesehen von
bestimmten expliziten Entgelten (z. B. fiir Beratungsleistun-
gen), keinen Umsatz im herkdmmlichen Sinne. Deshalb galt
bisher der Uberschuss der empfangenen Vermégensein-
kommen (Dividenden und Zinsen bereinigt um die Ertrdge
aus der Anlage eigener Mittel) iber die geleisteten Zinsen
als ErsatzgroBe fiir den fehlenden Umsatz (siehe nachfol-
gende Ubersicht, linke Seite).

Weil kein plausibles Verfahren gefunden werden konnte,
den Wert dieser Bankdienstleistungen den Konsumenten zu-
zuordnen, wurden sie bislang insgesamt als Vorleistungen
einer zusatzlichen fiktiven Wirtschaftseinheit behandelt.
Um den Teil des Wertes der Bankdienstleistungen, der an
sichinsbesondere dem Konsum derHaushalte und des Staa-
tes hatte zugerechnet werden miissen, wurde das Brutto-
inlandsprodukt zu niedrig ausgewiesen. Das hat sich nun
gedndert.

Das neue Konzept umfasst zwei Komponenten. Zum einen
wird der Wert der von Banken produzierten Bankdienstleis-
tungen auf eine neue Art bestimmt und zum anderen wird
dieser Wert den Verbrauchern der Bankdienstleistungen
zugeordnet. Somit beeinflussen nunmehr auch Bankdienst-
leistungen Hohe und Entwicklung von Inlandsprodukt und
Nationaleinkommen.

Statistisches Bundesamt e Wirtschaft und Statistik 7/2005
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Unterstellte Bankgebiihr (alt) und FISIM (neu)
Schematischer Vergleich

Dividenden Unterstellte
Bankgebiihr
Zinsen fur fest-
verzinsliche
Wertpapiere
Zinsen fir
Bankschuld-

verschreibungen —_——

FISIM auf Kredite

Kredit- und Einlagen-

Kreditzinsen

Einlagenzinsen

Kreditzinsen

- zinsen zum
Referenzzinssatz

FISIM auf Einlagen

Einlagenzinsen

Annahme: Kreditbestand = Einlagenbestand

Im Zeitraum 1995 bis 2002 lag das nominale Bruttoinlands-
produkt FISIM-bedingt im Durchschnitt um rund 1,5% hoher
als ohne Aufteilung der Bankdienstleistungen. Auf das
Wachstum des Bruttoinlandsprodukts ergab sich daraus
kein Einfluss. Diese Korrekturen entsprechen, soweit schon
Ergebnisse vorliegen, denen in anderen Mitgliedstaaten der
Europdischen Union.

Dem neuen Konzept liegt die Idee zugrunde, dass es einen
von Dienstleistungsentgelten freien Zins (Referenzzins) gibt,
der fiir Kreditnehmer und Einleger gleich ist. Tatsdchlich
zahlen Kreditnehmer jedoch einen um ein Dienstleistungs-
entgelt erhohten Referenzzins, wahrend umgekehrt Einle-
ger tatsdchlich einen niedrigeren als den Referenzzins gut-
geschrieben bekommen, weil die Banken das den Einlegern
zugerechnete Dienstleistungsentgelt gleich einbehalten. Als
dienstleistungsfreier Referenzzinssatz wird der Interbanken-
zinssatz angesehen (siehe Ubersicht, rechte Seite).

1 Alte und neue Regelung fiir die
Behandlung von Bankdienst-
leistungen im ESVG 1995

Die neue FISIM-Regelung unterscheidet sich von der alten
Regelung fiir die ,,Unterstellte Bankgebiihr* neben der in-

landsprodukt- und nationaleinkommenserh6henden Allo-
kation im Wesentlichen durch drei Merkmale:

a) FISIM wird nurin den Teilsektoren Kreditinstitute (5.122)
und Sonstige Finanzinstitute (ohne Versicherungsgesell-
schaften und Pensionskassen) (5.123), jeweils ohne
Investmentfonds, produziert. Der Teilsektor S.122 ist
identisch mit der Gesamtheit der MFIs (Monetary Finan-
cial Institutes) in der Abgrenzung der Europdischen Zen-
tralbank (EZB). Der Produktionswert der Zentralbank
(5.121), der bisher analog zum Produktionswert der
Geschiftsbanken bestimmt wurde (d. h. als unterstellte
Bankgebiihr), wird in Zukunft als Summe der ,adminis-
trativen Kosten® (im Wesentlichen Summe aus Vorleis-
tungen, Abschreibungen und Arbeitnehmerentgelten)
berechnet.

b

=g

FISIM wird nur noch im Zusammenhang mit Krediten
(AF.4) und Einlagen, das heif3t Sichteinlagen (AF.22) und
sonstigen Einlagen (AF.29), produziert. Grundlage fiir die
vorherige Berechnung der ,Unterstellten Bankgebiihr®
waren dariiber hinaus die von Banken gehaltenen Wert-
papierbestande sowie passivseitig die Bankschuldver-
schreibungen.

c) FISIM ergibt sich, wie schon erwdhnt, aus der Differenz
zwischen den tatsdchlichen und den zum Referenzzins-

Tabelle 1: FISIM-Produktion inldandischer Banken nach Kundengruppen im Jahr 2000

Mrd. EUR
. FISIM FISIM FISIM
Sektor-Code Bezeichnung insgesamt auf Bankkredite auf Bankeinlagen

S.11 Nichtfinanzielle Kapitalgesellschaften ................... 10,9 8,0 29
S.12 (Rest) Finanzielle Kapitalgesellschaften ohne FISIM-Produktion . 1,7 0,2 1,5
S.13 L] €= - | P 43 3,3 1,0
S.14a Private Haushalte (Konsumenten) ........................ 14,6 4,1 10,5
S.14b Private Haushalte (Wohnungs-Eigentiimer) ............... 13,5 13,5 -
S.14c Private Haushalte (Einzelunternehmer) ................... 7,5 57 1,8
S.15 Private Organisationen ohne Erwerbszweck .............. 0,6 0,1 0,5
S.2 AUSTURNT L s 6,6 4,2 2,4

Summe ... | FISIM-Produktionswert .........ccoieiiiiiiiiiniiiinennnns 59,6 39,0 20,7
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Tabelle 2: FISIM-Import nach inldndischen Kundengruppen im Jahr 2000

Mrd. EUR
. FISIM FISIM FISIM
Sektor-Code Bezeichnung insgesamt auf Bankkredite auf Bankeinlagen
S.11 Nichtfinanzielle Kapitalgesellschaften ................... 1,7 0,9 0,8
S.13 AL .+ttt 0,3 0,1 0,2
S.14c Private Haushalte (Einzelunternehmer) ................... 0,1 - 0,1
Summe ... | FISIM-IMPOrt co o e 2,1 1,0 1,1

satz errechneten Zinsen. Als Referenzzinssatz gilt der
(dienstleistungsentgeltfrei gedachte) durchschnittliche
Interbankenzinssatz.

Diese drei Grundelemente der FISIM-Verordnung werden
durch weitere Vorschriften erganzt, die sich auf folgende
Sachverhalte beziehen: einen im Zusammenhang mit grenz-
tiberschreitenden Zinszahlungen zu verwendenden spezi-
ellen ,externen Referenzzinssatz“, die Trennung der Inan-
spruchnahme von Bankdienstleistungen durch private Haus-
halte fiir konsumtive und fiir produktive Zwecke, die Auf-
teilung der FISIM auf Wirtschaftsbereiche nach MaBgabe der
Produktionswerte sowie die Berechnung der FISIM in kon-
stanten Preisen unter Zuhilfenahme eines Volumenindika-
tors.

2 Produktion und Einfuhr von FISIM
im Jahr 2000

Fiir das Jahr 2000 ergaben die Berechnungen folgende Er-
gebnisse fiir die inldandische Produktion und Einfuhr von
FISIM gegliedert nach Kundengruppen. Im Hinblick auf die
Zuordnung zu den gesamtwirtschaftlichen Verwendungs-
aggregaten wurde der Haushaltssektor entsprechend unter-
gliedert (siehe Tabellen 1 und 2).

3 Auswirkungen auf wichtige
gesamtwirtschaftliche Aggregate
im Jahr 2000

Das neue Konzept dndert den Inhalt verschiedener gesamt-
wirtschaftlicher Aggregate, die in den Leistungskonten (d. h.
den nichtfinanziellen Konten) nachgewiesen werden. Betrof-
fen von der Anderung sind in der Kontensequenz Aggregate
bis hin zu den Verwendungsgréfien. Dies gilt auch fiir wich-
tige, aus den Aggregaten abgeleitete statistische Mafizahlen
wie die Lohnquote und die Sparquote. Die Ersparnis selbst
und der Finanzierungssaldo bleiben von den Anderungen
unberiihrt. Die nachfolgenden Ausfilhrungen konzentrie-
ren sich deshalb auf die Auswirkungen auf das Bruttoin-
landsprodukt, das Bruttonationaleinkommen sowie auf die
Einkommensstrome, die im Einkommensverteilungskonto
nachgewiesen werden.

3.1 Auswirkungen auf das
Bruttoinlandsprodukt

Im Gesamtwirtschaftlichen Giiterkonto werden der gesamt-
wirtschaftliche Produktionswert sowie die gesamtwirtschaft-
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lichen Vorleistungen nachgewiesen. Das Bruttoinlandspro-
dukt ldsst sich so leicht berechnen, in dem vom gesamtwirt-
schaftlichen Produktionswert (zuziiglich Saldo aus Giiter-
steuern und Giitersubventionen) die gesamtwirtschaftlichen
Vorleistungen abgezogen werden.

Tabelle 3: Gesamtwirtschaftliches Giiterkonto im Jahr 2000

FISIM
Mrd. EUR
Aufkommen Verwendung
Produktionswert .......... 64,8 | Vorleistungen ............. 40,5
davon: Importe von
Dienstleistungen ........ 21
Banken ................. 59,6 | Konsum des Staates ...... 4,6
Staat ....oiiiiiiiian.. 4,6 | Konsum der privaten
Organisationen
ohne Erwerbszweck ..... 0,6
Private Organisationen
ohne Erwerbszweck ... 0,6 | Konsum privater Haushalte 14,6
Einfuhr ..., 2,1 |Ausfuhr ...l 6,6
Summe ... 66,9 Summe ... 66,9

Insgesamt steigt das Aufkommen an Giitern um 66,9 Mrd.
Euro. Davon entfallen 64,8 Mrd. Euro auf den inldandischen
Produktionswert und 2,1 Mrd. Euro auf h6her ausgewiesene
Einfuhren. Die Vorleistungen steigen gleichzeitig um 40,5
Mrd. Euro. Aus dem hoheren inldndischen Produktionswert
und den weniger gestiegenen Vorleistungen resultiert eine
Erhohung des Bruttoinlandsprodukts um 24,3 Mrd. Euro.
Das entspricht 1,2% des revidierten Bruttoinlandsprodukts
fiir das Jahr 2000.

Der inldndische Produktionswert liegt dabei nicht nur um
den Wert der eigentlichen FISIM-Produktion inldndischer
Banken (59,6 Mrd. Euro) héher. Auch dem Staat (4,6 Mrd.
Euro) und den privaten Organisationen ohne Erwerbs-
zweck (0,6 Mrd. Euro) wird ein hdherer Produktionswert
zugerechnet. Letzteres hdngt mit den Berechnungsregeln
fur den Produktionswert dieser Sektoren zusammen. Auf-
grund dieser Berechnungsregeln wird deren Produktions-
wert als Summe der “administrative costs” (d. h. als Summe
aus Vorleistungen, Abschreibungen und Arbeitnehmerent-
gelten) bestimmt. Somit fiihrt eine Inanspruchnahme von
FISIM durch den Staat und die privaten Organisationen
ohne Erwerbszweck vorab zu einer Erhéhung ihrer Vorleis-
tungen. Diese sind in den gesamtwirtschaftlichen Vorleis-
tungen (40,5 Mrd. Euro) enthalten. Nach den Berechnungs-
regeln fiihrt eine Erhhung der Vorleistungen dann zu einer
gleich groBBen Erhohung des Produktionswertes des Staates
und der privaten Organisationen ohne Erwerbszweck. Dar-
aus resultiert, dass sich der inldndische Produktionswert
um mehr als den FISIM-Produktionswert inldndischer Ban-
ken steigert.
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Tabelle 4: Export und Import von FISIM im Jahr 2000

Bankdienstleistungen erbracht von

Verbuchung Betrag in Mrd. EUR

Inlandischen Banken an auslandische Kreditnehmer

Ausldndischen Banken an inldndische Einleger

Inlandischen Banken an ausldndische Einleger

nachrichtlich: Saldo

bisher empfangene Zinsen, jetzt Dienstleistungsausfuhr ................. —4,2

bisher nicht in den empfangenen Zinsen enthalten, deshalb Aufstockung,

kompensierende Gegenbuchung: Dienstleistungseinfuhr .............. +1,1
nachrichtlich: Saldo Korrekturbedarf bei den empfangenen grenziiberschreitenden Zinsen .... -31
Ausldndischen Banken an inldndische Kreditnehmer bisher geleistete Zinsen, jetzt Dienstleistungseinfuhr .................... -1,0

bisher nicht in den geleisteten Zinsen enthalten, deshalb Aufstockung,
kompensierende Gegenbuchung: Dienstleistungsausfuhr .............. +2,4

Korrekturbedarf bei den geleisteten grenziiberschreitenden Zinsen ...... +1,4

Inlandische Nichtbanken kénnen als Kreditnehmer oder Ein-
leger bei ausldndischen Banken ebenfalls Bankdienstleis-
tungen in Anspruch nehmen. In den Importen von Dienst-
leistungen schlug sich das bis jetzt nicht nieder. Um den
entsprechenden Betrag (2,1 Mrd. Euro) waren die (Dienst-
leistungs-)Importe zu erhdhen. Verwendungseitig sind sie
Teil der gesamtwirtschaftlichen Vorleistungen. Umgekehrt
nehmen ausldandische Nichtbanken Dienstleistungen inlan-
discher Banken in Anspruch. Deshalb liegt die Ausfuhr ins-
gesamt um 6,6, Mrd. Euro hoher.

Ein Blick auf die Verwendungsseite des Bruttoinlandspro-
dukts vervollstandigt die Betrachtung. Das Bruttoinlands-
produkt liegt nach dem neuen Konzept, wie gesagt, um
24,3 Mrd. Euro hoher. Die Gegenbuchung erfolgt beim Kon-
sum (private Haushalte: +14,6 Mrd. Euro, private Organi-
sationen ohne Erwerbszweck: +0,6 Mrd. Euro, Staat: +4,6
Mrd. Euro) sowie beim Auflenbeitrag (+ 4,5 Mrd. Euro, d.h.
6,6 Mrd. Euro hohere Exporte minus 2,1 Mrd. Euro héhere
Importe). Der zusétzliche Staatskonsum (und der der priva-
ten Organisationen ohne Erwerbszweck) ergibt sich daraus,
dass diese Sektoren im Prinzip auch gleichzeitig die Konsu-
menten ihrer eigenen Produktion sind. Erhdht sich der Pro-
duktionswert dieser Sektoren, so steigt ihr Konsum um den
gleichen Betrag.

3.2 Auswirkungen auf das
Bruttonationaleinkommen

Auch das Bruttonationaleinkommen andert sich durch die
FISIM-Neuregelung. Das Bruttonationaleinkommen wird aus
dem Bruttoinlandsprodukt abgeleitet, in dem das Bruttoin-
landsprodukt um den Saldo der grenziiberschreitenden Pri-
madreinkommen korrigiert wird. Wichtiger Bestandteil dieser
grenziiberschreitenden Primdreinkommen sind Zinszah-
lungen zwischen inldndischen Banken und auslandischen
Nichtbanken sowie zwischen ausldandischen Banken und
inlandischen Nichtbanken. Da ein Teil dieser Zinsen nun-
mehr als Bankdienstleistungsexport (6,6 Mrd. Euro) bzw.
Bankdienstleistungsimport (2,1 Mrd. Euro) angesehen wird,
miissen diese grenziiberschreitenden Zinsstrome korrigiert
werden. Dies ist notwendig, um einerseits Doppelzdhlungen
als grenziiberschreitende Dienstleistungen und als grenz-
tiberschreitende Einkommen zu vermeiden und um ande-
rerseits zusatzlich verbuchte Dienstleistungsausfuhren an
auslandische Einleger im Inland bzw. Dienstleistungsein-
fuhren von inlandischen Einlegern bei ausldandischen Ban-
ken rechnerisch auszugleichen.
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Die tatsachlichen grenziiberschreitenden Zinsen fiir Kredite
und Einlagen sind deshalb wie in der Tabelle 4 aufgefiihrt
zu korrigieren.

Die FISIM-bedingten Anderungen fiir das Bruttoinlandspro-
dukt, den Saldo der Primdareinkommen und das Bruttona-
tionaleinkommen stellen sich im Zusammenhang wie folgt
dar:

Tabelle 5: FISIM-bedingte Anderungen von Bruttoinlandsprodukt,
Saldo der Primdreinkommen
und Bruttonationaleinkommen im Jahr 2000

Mrd. EUR
Bruttoinlandsprodukt ...t +24,3
zuziiglich empfangene Primdreinkommen ....... -31
abziiglich geleistete Primdreinkommen .......... +1,4
= Bruttonationaleinkommen ..................... +19,8

Das Bruttonationaleinkommen steigt mit + 19,8 Mrd. Euro
weniger an als das Bruttoinlandsprodukt mit 24,3 Mrd.
Euro, weil der Saldo der Primdreinkommen um 4,5 Mrd.
Euro sinkt. Die Abnahme des Saldos der Primdreinkommen
kompensiert nicht zuféllig die Zunahme des Auflenbeitrags
um den gleichen Betrag. Vielmehr ergibt sich dies aus der
Tatsache, dass

— zum einen das in den empfangenen Zinsen vorher ent-
haltene Dienstleistungsentgelt (4,2 Mrd. Euro) lediglich
zu den Dienstleistungsausfuhren und das vorher in den
geleisteten Zinsen enthaltene Dienstleistungsentgelt
(1,0 Mrd. Euro) lediglich zu den Dienstleistungseinfuh-
ren umgesetzt wurde,

— zum anderen die fiir inldndische Einleger im Ausland um
1,1 Mrd. Euro erh6hten Zinseinnahmen von einem gleich
groflen Dienstleistungsimport und die an die ausldndi-
schen Einlegerim Inland um 2,4 Mrd. Euro erh6hten Zins-
ausgaben von einem gleich grofen Dienstleistungs-
export kompensiert werden.

Zusammengefasst dndert sich das Bruttonationaleinkom-
men lediglich aufgrund der Anderung der letzten inléndi-
schen Verwendung von Giitern, weil sich die Anderungen
des AuBenbeitrags und des Saldos der Primdreinkommen
gegenseitig aufheben. In der Anderung des Bruttoinlands-
produkts schlagen sich hingegen die Umsetzungen von den
grenziiberschreitenden Primdreinkommen zu den grenz-
Uiberschreitenden Dienstleistungen nieder. Dariiber hin-
aus bedingen um das Dienstleistungsentgelt betragsmafig
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aufgestockte Primdreinkommen spiegelbildliche kompen-
sierende Dienstleistungstransaktionen, die gleichfalls das
Bruttoinlandsprodukt verdndern.

Die nachfolgende Tabelle 6 zeigt den Zusammenhang und
insbesondere die gegenldufigen Korrekturbuchungen im Zu-
sammenhang mit dem Auflenbeitrag und den grenziiber-
schreitenden Primdreinkommen.

Tabelle 6: FISIM-bedingte Anderungen der letzten inldndischen
Verwendung, des Bruttoinlandsprodukts
und des Bruttonationaleinkommens im Jahr 2000

Mrd. EUR
Aggregat Betrag
Letzte inldndische Verwendung

Letzter Konsum der privaten Haushalte ............... +14,6

Letzter Konsum der privaten Organisationen ohne
Erwerbszweck .........ooiiiiiiiiiiiii +0,6
Letzter Konsum des Staates .............ccoviiinnnn +4,6
SUMME Lottt e +19,8
AUBENDEItIAg « o vt et +4,5
Bruttoinlandsprodukt ..........ooiiiiiiiiiiiii i +24,3
Saldo der Primdreinkommen ..........oooviiiiiiiiinn., -4,5
Bruttonationaleinkommen ...t +19,8

Bruttoinlandsprodukt und Bruttonationaleinkommen haben
sich gedndert. Wie am Beispiel der Ausfuhren und Einfuh-
ren gezeigt wurde, waren davon spiegelbildlich die grenz-
iberschreitenden Zinsstrome betroffen. Dies gilt auch fiir
die Zinsstrome zwischen inlandischen Wirtschaftseinhei-
ten. Genauer, es gilt auch fiir die Kredit- und Einlagenzin-
sen, die zwischen inlandischen Banken und den anderen
inldandischen Wirtschaftseinheiten flieBen und die im Ein-
kommensverteilungskonto nachgewiesen werden.

3.3 Auswirkungen auf das
Einkommensverteilungskonto

Wenn Zinsstrome gedndert werden, dndert sich das (pri-
méare) Einkommensverteilungskonto. Die in diesem Konto
nachgewiesenen Zinsstrome dndern sich jedoch nur teil-
weise. Zum Beispiel sind Zinszahlungen des Staates an pri-
vate Haushalte, die Staatsanleihen halten, von der FISIM-
Regelung iberhaupt nicht betroffen. Aus diesem Grund
werden die in den VGR nachgewiesenen Zinsstrome ein Kon-
glomerat ,dienstleistungsbereinigter und ,nicht-dienst-
leistungsbereinigter” Zinsen darstellen.

Das Muster der Korrekturen wurde im Zusammenhang mit
den grenziiberschreitenden Zinsstrémen beispielhaft erldu-
tert. An Banken gezahlte Kreditzinsen werden um das in
ihnen enthaltene Dienstleistungsentgelt reduziert und zu
den relevanten Verwendungsgrofen umgesetzt. Von Ban-
ken gezahlte Einlagenzinsen werden um das Dienstleis-
tungsentgelt aufgestockt. Der Aufstockungsbetrag flief3t
gleichfalls tber die Verwendungskandle an die Banken
zurlick. Die Dienstleistungsentgelte im Zusammenhang mit
Krediten und Einlagen summieren sich wieder zum in- und
auslandischen Aufkommen an FISIM von 61,8 Mrd. Euro.

Zu beachten ist darliber hinaus, dass im Kontensystem, an
das sich die nachfolgende Darstellung anlehnt, Transaktio-
nen mit der tibrigen Welt aus deren Sicht nachgewiesen wer-
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den. Wahrend derSaldo der Primdreinkommen zum Beispiel
aus deutscher Sicht um 4,5 Mrd. Euro durch die Korrekturen
sinkt, steigt er aus Sicht der iibrigen Welt um den gleichen
Betrag. In der letzten Spalte wird die Summe der absoluten
Betrdge der beiden ersten Spalten, das hei3t ohne Beriick-
sichtigung des Vorzeichens dargestellt.

In der folgenden Tabelle 7 werden diese notwendigen Kor-
rekturen an den Zinsstromen der Sektoren zusammenfas-
send gezeigt.

Tabelle 7: Anderungen der empfangenen und geleisteten Zinsen
nach Sektoren im Jahr 2000

Mrd. EUR
Summe der
absoluten
Sektoren Emp_fangene Ge{elstete Betrdge
Zinsen Zinsen empfangene
und geleistete
Zinsen
FISIM-Produzenten
S12MFls ...ovvnnnnn... -39,0 +20,7 59,7
S.2 Ubrige Welt (MFls) ... -1,0 +1,1 2,1
Summe ... —40,0 +21,8 61,8
FISIM-Konsumenten
S.11 Nichtfinanzielle
Kapitalgesellschaften .. +3,7 -88 12,6
S.12 (Sonstige) .......... +1,5 -0,2 1,7
S.13Staat .....ovvnnnnn. +1,2 =34 4,6
S.14 Private Haushalte .. +12,4 -233 35,7
S.15 Private
Organisationen
ohne Erwerbszweck ... +0,5 -0,1 0,6
S.2 Ubrige Welt (Nicht-
MFIS). e +2,4 —4,2 6,6
Summe ... +21,8 -40,0 61,8

Die eingangs aufgestellte Behauptung, dass sich die Zins-
korrekturen betragsmafliig zum gesamten Aufkommen an
FISIM addieren, kann anhand der Tabelle 7 nachvollzogen
werden.

Im ersten Teil der Tabelle FISIM-Produzenten werden die
Zinskorrekturen dargestellt, die die Zinseinnahmen und
-ausgaben inldndischer Banken erfahren. Dariiber hinaus
ist der Teil der Korrekturen an den grenziiberschreitenden
Zinszahlungen aufgefiihrt, die zwischen inlandischen Kun-
den und auslandischen Banken stattfinden. Bei den in-
und ausldndischen FISIM-Produzenten sind die empfange-
nen Zinsen zu kiirzen (insgesamt um 40,0 Mrd. Euro) und
die geleisteten Zinsen zu erhohen (insgesamt um 21,8 Mrd.
Euro).

Genau umgekehrt verhélt es sich bei den in- und auslandi-
schen Bankkunden. Dort sind es die aus ihrer Sicht geleis-
teten Zinsen, die nach unten zu korrigieren (insgesamt um
40,0 Mrd. Euro) und die empfangenen Zinsen, die zu erho-
hen sind (insgesamt um 21,8 Mrd. Euro).

Da diese Zinskorrekturen spiegelbildlich den Dienstleis-
tungsentgelten (FISIM) entsprechen, addieren sich die Kor-
rekturbetrdge sowohl auf der Bankenseite als auch auf der
Bankkundenseite jeweils zum Gesamtbetrag des Aufkom-
mens bzw. der Verwendung von FISIM von 61,8 Mrd. Euro.
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In den kiinftigen Veroffentlichungen des Statistischen Bun-
desamtes zu den Volkswirtschaftlichen Gesamtrechnungen
wird an verschiedenen Stellen ein nachrichtlicher Nachweis
der in den gesamtwirtschaftlichen Aggregaten enthaltenen
FISIM-Komponenten erfolgen. Damit ist ein Nachvollzug
des von der FISIM-Berechnung ausgehenden Einflusses auf
Hohe und Entwicklung der gesamtwirtschaftlichen Aggre-
gate moglich.

4 FISIM zu Vorjahrespreisen

Ausgehend von der Feststellung, dass fiir ein in der geschil-
derten Weise berechnetes Dienstleistungsentgelt die Erhe-
bung eines Preises und somit ein Preisindex nicht mog-
lich ist, schldgt die FISIM-Verordnung zur Preisbereinigung
der nominalen Grof3en ein Verfahren vor, das als ,,Volumen-
fortschreibung“ beschrieben werden kann. Danach wird
der nominale FISIM-Wert eines Basisjahres mit Hilfe eines
Volumenindikators fortgeschrieben. Als Volumenindikator
werden die preisbereinigten Kredit- und Einlagenbestande
angesehen (Preisindex der letzten inlandischen Verwen-
dung). Dieser Volumenindikator ermoglicht eine Berech-
nung von FISIM zu Preisen eines festen Basisjahres. Gleich-
zeitig lassen sich implizite Preisindizes fiir FISIM berechnen,
indem die nominalen Werte durch die realen Werte (mit fes-
ter Preisbasis) dividiert werden. Diese Preisindizes dienen
in einem weiteren Schritt dazu, eine FISIM-Berechnung auf
Vorjahrespreisbasis durchzufiihren.

5 Statistische Quellen, Rechengang

Die FISIM-Berechnung erfordert ein Mehr an statistischen
Quellen als die bisherige Berechnung. Es sind drei Berei-
che der VGR, die von der FISIM-Neuregelung betroffen sind.
AuBBer der Berechnung der FISIM selbst sind das die Ein-
kommensverteilungskonten, insbesondere die ,,Zinsmat-
rix“, sowie die Finanzierungsrechnung der Deutschen Bun-
desbank. Ausgangspunkt der Berechnung ist dabei die
Geldvermégensrechnung der Deutschen Bundesbank, also
deren Bestandsrechnung. Die Aktiva und Passiva der Ban-
ken im Rahmen der Bestandsrechnung der Finanzierungs-
rechnung sind die Grundlage fiir die Berechnung des wohl
wichtigsten Teils der Zinsmatrix, der tatsdchlichen Zinsein-
nahmen und -ausgaben der Banken. Dieser Teil der Zinsma-
trix wiederum ist Grundlage fiir die Berechnung der FISIM.
Deshalb wurde von Anfang an darauf geachtet, dass diese
drei Teile der VGR konsistent sind.

Der Rechengang zur Bestimmung der FISIM kann, in Schritte
unterteilt, wie folgt dargestellt werden:

Im ersten Schritt werden die Aktiva und Passiva, das heif3t
insbesondere die Kredite und Einlagen nach Sektoren, der
Bankenstatistik entnommen. In diesem Zusammenhang
werden auch Umsetzungen in der sektoralen Zuordnung,
die von der Finanzierungsrechnung vorgenommen werden,
vom Statistischen Bundesamt nachvollzogen. Dabei han-
delt es sich insbesondere um Kredite, die nach den Konven-
tionen der VGR von staatlichen Stellen in Anspruch genom-
men werden.
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Im zweiten Schritt wird eine Modellrechnung aufgebaut.
Den (korrigierten) Krediten und Einlagen der Banken werden
Zinssdtze zugeordnet. Fiir die Jahre 1991 bis 2002 musste
fur diese Zwecke die damalige Zinsstatistik der Deutschen
Bundesbank geniigen. Diese Zinsstatistik der Deutschen
Bundesbank wurde zwischenzeitlich von einer neuen Zins-
statistik der Europdischen Zentralbank (ab Januar 2003)
abgelost.

Die entscheidende Verbesserung der neuen Zinsstatistik
der Europdischen Zentralbank hinsichtlich ihrer Eignung fiir
Zwecke der FISIM-Berechnungen besteht darin, dass nun-
mehr nicht nur Zinssdtze im Neugeschéft fiir bestimmte
Instrumente (kurzfristige Kredite, Termingelder usw.), so
wie bis jetzt im Nachweis der Deutschen Bundesbank, son-
dern auch Durchschnittszinssdtze der Bestande fiir Sekto-
ren (ESVG-Abgrenzung) erfragt werden.

Aus der Kombination der Kredite und Einlagen mit den ent-
sprechenden Zinssatzen ergeben sich Schatzungen fir die
entsprechenden Zinseinnahmen und -ausgaben der Ban-
ken. Die Ergebnisse der Modellrechnung miissen danach
auf die tatsdchlichen Zinseinnahmen und -ausgaben der
Banken, wie sie den jahrlichen Gewinn- und Verlustrech-
nungen zu entnehmen sind, abgestimmt werden.

Dieser Abstimmung geht eine Bereinigung der in den Ge-
winn- und Verlustrechnungen nachgewiesenen Zinseinnah-
men und -ausgaben der Banken voraus. Die Gewinn- und
Verlustrechnungen der Banken werden nach dem Unter-
nehmenskonzept erstellt. Sie umfassen also auch die Zins-
strome der (rechtlich unselbststindigen) ausldndischen
Filialen deutscher Banken. Da diese ausldndischen Filialen
deutscher Banken keine inldandischen Wirtschaftseinheiten
darstellen, miissen deren Zinseinnahmen und -ausgaben
eliminiert werden. Dabei wird das Statistische Bundesamt
durch Schatzungen der Deutschen Bundesbhank unterstiitzt.
Der Vollstandigkeit halber sei erwdhnt, dass dies bei den
Aktiva und Passiva der Banken nicht notwendig ist, da hier
von vornherein nur der inldndische Teil des Kreditinstituts
mit seinen Aktiva und Passiva erfasst wird.

Die Ergebnisse der Modellrechnung sind auf die modifi-
zierten tatsachlichen Werte der Gewinn- und Verlustrech-
nungen abzustimmen. Der eigentlichen Abstimmung auf
diese Eckwerte geht jedoch noch ein weiterer Schritt vor-
aus. In einigen Fallen, so bei den von Versicherungen an
Banken geleisteten bzw. bei den von Versicherungen von
Banken empfangenen Zinsen, liegen aus der Rechnungs-
legung der Versicherungen verldssliche Angaben vor. Diese
Werte der Versicherungen ersetzen in der Modellrechnung
die geschéatzten Ergebnisse. Dies gilt auch fiir die von Ban-
ken grenziiberschreitend geleisteten und empfangenen
Zinsen. In diesem Fall ist die Zahlungsbilanzstatistik die
externe Quelle fiir die verwendeten Angaben. Da schlieBlich
die Zinsstrome aus (inlandischen) Interbankbeziehungen
gleich gro sein miissen, denn was eine inldndische Bank
an eine andere inldndische Bank an Zinsen zahlt, muss dem
entsprechen, was diese empfangt, wird der Schatzwert fiir
die von inlandischen Banken an inldandische Banken gezahl-
ten Zinsen auch auf der Einnahmenseite des Bankensektors
tibernommen. Entsprechend wird mit den Interbanken-
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aktiva bzw. -passiva verfahren. Ma3geblich ist der Wert der
Interbankenpassiva. Danach wird die Differenz zwischen
dem (teilweise korrigierten) Ergebnis der Modellrechnung
und dem (modifizierten Ergebnis) der Gewinn- und Verlust-
rechnung auf die Positionen verteilt, die nicht fixiert sind
(Versicherungen und grenziiberschreitende Zinsen).

Der Referenzzinssatz ergibt sich aus den Interbanken-
passiva und den von inlandischen Banken an inldandische
Banken gezahlten Zinsen. Da, wie geschildert, die Spiegel-
bildlichkeit zuvor hergestellt wurde, entspricht diese Refe-
renzrate genau der, die sich auch aus den Interbanken-
aktiva und den von inldndischen Banken empfangenen
Zinsen ergibt.

Werden die Kredite und Einlagen der Banken nach Sektoren
mit dieser Referenzrate multipliziert, so stellt die Differenz
zu den tatsachlichen Zinseinnahmen und -ausgaben (nach
allen Modifikationen und Abstimmungen) das Dienstleis-
tungsentgelt dar. Das Ergebnis ist dann eine Tabelle wie sie
oben unter der Uberschrift ,,FISIM-Produktion inldndischer
Banken nach Kundengruppen“ (siehe Tabelle 1 auf S. 711)
dargestellt wurde.

6 Zur Interpretation der Daten

Bei der Interpretation der Daten ist zu beachten, dass die
neue Berechnung des Dienstleistungsentgelts der Banken
von dem Gedanken ausgeht, dieses Dienstleistungsent-
gelt lasse sich ausgehend von der Differenz der tatsach-
lichen durchschnittlichen Kredit- und Einlagenzinssatze
und eines als ,dienstleistungsfrei“ gedachten aktuellen
Referenzzinssatzes bestimmen. Als ,,dienstleistungsfreier
Referenzzinssatz wird der durchschnittliche aktuelle Inter-
bankenzinssatz angesehen. Der tatsdchlich von Kreditneh-
mern zu entrichtende Zinssatz setzt sich somit aus dem
Referenzzinssatz und einem gleichfalls in Prozentpunkten
messbaren Dienstleistungsentgelt zusammen, wahrend
Einlegern ein um das Dienstleistungsentgelt auf den Refe-
renzzinssatz erhdhter Zins zugerechnet wird. Somit hangt
die Stabilitdt des (in Prozentpunkten gemessenen) Dienst-
leistungsentgelts davon ab, wie schnell sich Anderungen
des aktuellen Referenzzinsatzes in den durchschnittlichen
Kredit- bzw. Einlagenzinssdtzen niederschlagen. Ergan-
zende Untersuchungen legen nahe, dass die Annahme
einer raschen Umsetzung von Referenzzinssatzanderungen
fur das Neugeschéft der Banken durchaus zutrifft. Bezugs-
grundlage der Berechnungen sind jedoch nicht Zinssatze im
Neugeschaft, sondern, wie erwdhnt, Durchschnittszinssatze
von Kredit- und Einlagenbestdnden. Sofern fiir diese vari-
able Zinssadtze vereinbart wurden, ist gleichfalls von einer
raschen Anpassung an Referenzzinssatzanderungen auszu-
gehen. Da in Deutschland jedoch?, ebenso wie in Belgien,
Frankreich und den Niederlanden, vornehmlich Kontrakte
mit einem {iber eine (lange) Laufzeit festen Zinssatz verein-
bart werden, resultiert daraus eine Trdgheit der Anpassung
der Durchschnittszinsen an den jeweils aktuellen Referenz-
zinssatz. Dies ergibt sich daraus, dass die Kredit- und Ein-
lagenbestdnde eines bestimmten Jahres Vereinbarungen

2) Européische Zentralbank: Monatsbericht November 2004, S. 16.
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aus friiheren Jahren einschlieBlich fester Zinssatzzusagen
umfassen. Beriicksichtigt man dariiber hinaus, dass zum
Kerngeschift der Banken die Fristentransformation (,,aus
kurz mach lang“) gehort, so ist von vornherein zu erwarten,
dass die Anpassung der Zinssatze fiir die in der Regel eher
kurzfristigen Bankeinlagen mit kiirzerem zeitlichen Abstand
erfolgt als fiir die in der Regel eher langerfristigen Bankkre-
dite. Dies hat Konsequenzen fiir das korrespondierende
,Dienstleistungsentgelt”, weil der in der Berechnung anzu-
wendende aktuelle Interbankenzinssatz in keiner inhalt-
lichen Beziehung zu diesen friiher vereinbarten Kontrakten
steht. Sie wurden ja auf Basis der bei Vertragsabschluss gel-
tenden friiheren Interbankenzinssatze abgeschlossen.

Das FISIM-Konzept st fiir das Statistische Bundesamt rechts-
verbindlich. Da die deutsche Realitdt aber in der beschrie-
benen Weise vom konzeptionellen Leitbild abweicht, sollte
eine Interpretation der Ergebnisse diese Abweichungen mit
bedenken. lul
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Dipl.-Soziologin Ulrike Timm, Dr. Irene Kahle

E-Government und andere
Zwecke der Internetnutzung

Die Informations- und Kommunikationstechnologien (IKT)
zeichnen sich durch eine ausgesprochen dynamische Ent-
wicklung aus, der politisch hohe Aufmerksamkeit zuteil
wird. Im Juni 2002 verabschiedete der Europdische Rat
den Aktionsplan ,,eEurope 2005“. Damit sollen u.a. der
Ausbau geeigneter Infrastrukturen, etwa durch Schaffung
sicherer Breitbandverbindungen, der elektronische Handel
(E-Commerce), elektronische Behordendienste (E-Govern-
ment), Online-Gesundheitsversorgung (E-Health) und elek-
tronisches Lernen gefordert werden. Dieselbe Zielsetzung
verfolgt das Aktionsprogramm ,Informationsgesellschaft
Deutschland 2006“ der Bundesregierung. Das Europdische
Statistische System begleitet mit verschiedenen Erhebun-
gen die Entwicklung der IKT in Europa und in Deutschland.
Seit dem Jahr 2002 werden in fast allen Mitgliedsldndern
der Europdischen Union (EU) harmonisierte Piloterhebun-
gen zur Nutzung von IKT in privaten Haushalten durch-
gefiihrt. An diesen Piloterhebungen hat sich die deutsche
amtliche Statistik seither jdhrlich beteiligt. An der IKT-Erhe-
bung 2004 nahmen insgesamt 10303 Personen ab zehn
Jahren in 4898 Haushalten teil.

Im vorliegenden Beitrag werden ausgewdbhlte Ergebnisse
der Erhebung 2004 vorgestellt. Neben der allgemeinen
Entwicklung der Internetbeteiligung liegt der Schwerpunkt
insbesondere auf den Zwecken der Internetnutzung. Im Vor-
dergrund des vorliegenden Aufsatzes stehen die 2004 erst-

mals erhobenen Fragen zur Bedeutung und Akzeptanz des
E-Government in der Bevélkerung.?) Alle in diesem Beitrag
dargestellten Ergebnisse zur IKT-Nutzung in privaten Haus-
halten beziehen sich — sofern nicht anders angegeben — auf
das erste Quartal des jeweiligen Jahres.

Sowohl bei der Ausstattung der privaten Haushalte mit PC
und Internet als auch bei der Internetnutzung von Perso-
nen sind seit 2002 erhebliche Zuwachsraten erkennbar. Der
Trend zum Internet hat sich damit auch 2004 weiterhin fort-
gesetzt. Ein Zeitvergleich hinsichtlich der Nutzungszwecke
zeigt, dass nicht nur die Zahl der Internetnutzenden jdhrlich
weiter steigt, sondern dass das Internet auch zunehmend
breitere Einsatzmdglichkeiten findet.

Auch die Méglichkeiten des E-Government werden fiir On-
liner attraktiver. Allerdings bezieht sich dies in erster Linie
auf die Informationssuche auf den Homepages dffentlicher
Einrichtungen. Am interaktiven Austausch von Formularen
und insbesondere am Ersatz persénlicher Behérdenbesu-
che durch den Gang ins Internet ist jedoch bislang ein ver-
hdltnismdpig kleiner Teil der Bevélkerung interessiert. Ein
Viertel der Bevélkerung ab 15 Jahren zieht eine Erledigung
von Behdrdengdngen liber das Internet in Erwdgung (25%),
lediglich 9% (iben diese bereits aus. Die Hauptvorteile des
E-Government liegen nach Meinung der Befragten vor allem
in der Zeitersparnis und der Unabhdngigkeit von Offnungs-

1) Weitere Ergebnisse finden sich in der Pressebroschiire ,Informationstechnologie in Unternehmen und Haushalten 2004“ sowie im umfangreichen Tabellenmaterial, das zusammen mit den
vollstdndigen Erhebungsunterlagen als Download auf der Homepage des Statistischen Bundesamtes (http://www.destatis.de/Informationsgesellschaft) erhiltlich ist. Ergebnisse und

Erhebungsunterlagen der Erhebung 2003 sind ebenfalls tiber diesen Link zuganglich.

Dariiber hinaus wurden bereits verschiedene Aufs&tze zum Thema in Wirtschaft und Statistik veroffentlicht. Zum Ausstattungsbestand siehe Deckl, S.: ,,Zur Ausstattung privater Haushalte
mit Informations- und Kommunikationstechnologie* in WiSta 4/2003, S. 354 ff. Zu den Ergebnissen der IKT-Erhebung 2002 siehe Pétzsch, O./Decker, )./Kiihnen, C.: ,,Private Haushalte in
der Informationsgesellschaft* in WiSta 2/2003, S. 94 ff. Zu den Ergebnissen der IKT-Erhebung 2003 siehe Kahle, I./Timm, U./Schéfer, D.: ,,Internetnutzung in privaten Haushalten“ in WiSta

10/2004, S. 1110 ff.
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zeiten. Hohere Transparenz von Verwaltungsvorgdngen —
ein wichtiges Anliegen der Bundesregierung — spielt dem-
gegentiber fiir die Interessentinnen und Interessenten nur
eine untergeordnete Rolle.

Zugleich stehen zwei Drittel der Bevilkerung dem E-Govern-
ment desinteressiert gegentiiber. Hauptsdchlich der fehlen-
de Kontakt und (vermeintlich oder tatsdchlich) mangelnde
Beratung sprechen gegen den ,virtuellen“ Behdrdengang
liber das Internet. Die Akzeptanz von E-Government-Ange-
boten steht also im Interessenkonflikt von pragmatischen
Erwdgungen und dem gleichzeitigen Wunsch nach indivi-
dueller Beratungsleistung.

1 Ausstattung der Haushalte
mit Informations- und
Kommunikationstechnologie

Die Nutzung von Informations- und Kommunikationstechno-
logien (IKT) im privaten Haushalt setzt eine entsprechende
Ausstattung mit moderner IKT voraus. 2004 hatten 66% der
privaten Haushalte einen Personalcomputer (PC, einschl.
Notebooks). Im Vergleich zu 2002 (57%) und 2003 (62%)
ist damit der Ausstattungsgrad weiter angestiegen (siehe
Schaubild 1). An das Vorhandensein von PCs ist weitgehend
auch die Internetverbreitung gekniipft: 95% aller Haus-
halte mit einem Internetanschluss nutzten 2004 den PC als
Zugangsgerat zum Internet. Die Verbreitung des Internetzu-
gangs in den privaten Haushalten hat in den letzten Jah-
ren sogar stdrker als die PC-Ausstattung zugelegt: 57% der
Haushalte hatten 2004 einen Internetzugang von zu Hause
aus (Online-Haushalte). 2002 betrug der Anteil erst 43%.

Schaubild 1

Ausstattung von Haushalten
mit PC und Internetzugang 2002, 2003 und 2004

[] 2002 [ 2003 [ 2004

PC, Laptop 62

Internetzugang 51
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Der Internetnutzung der privaten Haushalte wird politisch
und wirtschaftlich eine hohe Bedeutung zugemessen. Im
Vergleich mit anderen europdischen Landern?) — hier auf
Haushalte mit mindestens einem Haushaltsmitglied zwi-

schen 16 und 74 Jahren beschrankt — zeigt sich, dass die
deutschen Haushalte im Rahmen der EU tiberdurchschnitt-
lich gut ausgestattet sind: 2004 verfligten 60% der Haus-
halte tiber einen Internetzugang von zu Hause aus?®), im
Durchschnitt der EU-15-Ldnder lag der Anteil nur bei 47%.
Auch die Zunahme des Ausstattungsgrads — von 46% im
Jahr 2002 auf 60% im Jahr 2004 — fiel in Deutschland deut-
lich stédrker aus als in der gesamten EU: Der Anteil der Haus-
halte mit Internetzugang ist in Deutschland seit 2002 um
30% gestiegen, in den Mitgliedsldandern der EU (EU-15)
dagegen nurum 21%.

Ob Haushalte {iber einen Internetanschluss zu Hause verfii-
gen, hangt von unterschiedlichen Faktoren ab. Einen relativ
hohen Einfluss hat das Alter der Haushaltsmitglieder. Von
den 10- bis 24-)dhrigen lebten 2004 85% in einem Haushalt
mit Internetanschluss. Bei den 25- bis 54-Jahrigen hatte mit
75% bereits ein etwas geringerer Anteil einen hduslichen
Zugang zum Internet, bei den Personen ab 55 Jahren waren
es nur 32%. Entsprechend verfiigten auch deutlich weniger
Rentnerinnen und Rentner zu Hause iiber einen Internetan-
schluss (28%) als etwa berufstétige Personen (77%) oder
Studierende (92%).

Aber auch das Einkommen hat spiirbaren Einfluss auf die
Ausstattung mit einem Internetzugang. Zugang von zu
Hause aus haben nach wie vor in erster Linie Haushalte
mit hohem Haushaltseinkommen: 87% der Haushalte mit
einem monatlichen Haushaltsnettoeinkommen ab 3600
Euro haben einen Internetanschluss. Dagegen sind nur 34%
der Haushalte der unteren Einkommensgruppe (unter 1300
Euro) und 56% der Haushalte mit einem Einkommen zwi-
schen 1300 und 2 600 Euro damit ausgestattet.

Die meisten Haushalte ohne Internetzugang (Offline-Haus-
halte) nannten als Grund fiir den fehlenden privaten Inter-
netzugang mangelnden Bedarf (66%), wobei jedoch meh-
rere Griinde eine Rolle spielen konnen. Neben dem Bedarf
werden nach wie vor 6konomische Griinde angefiihrt: 31%
sehen in zu hohen Anschaffungskosten, 29% in zu hohen
Zugangskosten Hindernisse fiir den Internetzugang. Feh-
lende Kenntnisse werden von 30% der Offline-Haushalte
genannt. Eine weitere wichtige Erkldrung fiir den Verzicht
ist, dass 25% der Offline-Haushalte zwar zu Hause ohne
Anschluss sind, dafiir aber anderswo einen Zugang zum
Internet nutzen.

2 Computernutzung

Die Ausstattung eines Haushaltes mit Informations- und
Kommunikationstechnologie allein gibt noch keine Aus-
kunft dariiber, wie verbreitet die Nutzung dieser Techno-
logien innerhalb der Bevélkerung tatsdchlich ist. Nicht in
jedem Fall nutzen alle Mitglieder eines Haushaltes die vor-
handenen Gerdte oder Zugangsmoglichkeiten. Und Men-
schen, die zu Hause auf Computer und/oder Internetzugang

2) Die Ergebnisse fiir andere Lander und fiir die Europdische Union (EU-15) wurden der Eurostat Online Datenbank tiber den Europdischen Datenservice (EDS; http://www.eds-destatis.de)
entnommen. Die Ergebnisse fiir die EU-15 enthalten in der Regel keine Daten fiir alle Mitgliedsldnder der EU. Im EDS sind Werte fiir die EU-15 dann ausgewiesen, wenn die Lander mit Daten
mindestens 60% der Bevélkerung und 55% der Mitgliedstaaten abdecken. Da bei einzelnen Indikatoren und Berichtsjahren fiir unterschiedliche Lander keine Angaben vorliegen, wird an
dieser Stelle auf eine exakte Dokumentation der jeweils einbezogenen Lander verzichtet. Die Angaben fiir die EU-15 sind daher als Gréenordnungen von Niveau und Entwicklung der ein-

zelnen Indikatoren zu verstehen.

3) Da hier Rentnerhaushalte, in denen alle Haushaltsmitglieder iiber 74 Jahre alt sind, unberiicksichtigt bleiben, liegt der Ausstattungsgrad fiir Deutschland mit 60% bei dieser Abgrenzung

etwas liber den 57%, die in Schaubild 1 fiir alle Haushalte angegeben sind.
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verzichten, konnen anderweitig Zugriff auf diese Technolo-
gien haben. Daher wird im Folgenden der Blick auf den per-
sonlichen Umgang mit PC und Internet gerichtet.

Nach den Ergebnissen der Erhebung 2004 haben 67% der
Bevolkerung Deutschlands ab 10 Jahren — dies entspricht
mehr als 49 Mill. Menschen — im ersten Quartal 2004 einen
Computer genutzt, sei es privat, beruflich oder im Rahmen
der Schule oder Ausbildung. Dabei ist die PC-Nutzung in
den vergangenen drei Jahren kontinuierlich angestiegen:
2002 haben 61% der Bevdlkerung ab 10 Jahren im ersten
Vierteljahr mindestens ein Mal am PC gesessen, im Jahr
2003 lag der Anteil bei 64%. Die Diskrepanz zwischen den
Geschlechtern ist nach wie vor grof3: 62% Computernutze-
rinnen bei den Frauen stehen 72% Nutzer bei den Mdnnern
gegeniiber. Der Zuwachs von 2002 auf 2004 fiel jedoch
bei Mdnnern und Frauen anndhernd gleich aus (6 Prozent-
punkte gegeniiber 7 Prozentpunkten).

Nach wie vor findet der Computer in Abhdngigkeit vom Alter
unterschiedlich starke Akzeptanz. Von den 10- bis 14-Jah-
rigen hatten 2004 bereits 94% einen Computer genutzt,
bei den 15- bis 24-Jahrigen waren es 96%. Erst in hohe-
ren Altersgruppen nimmt die Computernutzung langsam
ab, wobei von einer starkeren ,,Computerdistanz“ hdchs-
tens bei den Seniorinnen und Senioren gesprochen wer-
den kann: Von den Personen ab 65 Jahren setzten sich
2004 nur 19% an den PC. In den hoheren Altersgruppen
zeigt sich auch eine starkere Differenzierung zwischen den
Geschlechtern. Wahrend bis zum Alter von 55 Jahren Mén-
ner und Frauen bei der PC-Nutzung etwa gleichauf liegen,
nutzten im Alter iber 54 Jahre mit 41% deutlich mehr Man-
ner als Frauen (22%) den PC.

Die starkste Zunahme der Computernutzung weisen im Zeit-
vergleich jedoch nicht die jiingeren, sondern die dlteren Per-
sonen auf. Wahrend bei den Personen unter 25 Jahren ins-
besondere von 2003 auf 2004 kaum noch Steigerungen
auszumachen sind, ist der Anteil der Computernutzenden
bei den 25- bis 54-Jdhrigen in den letzten drei Jahren um
8 Prozentpunkte, bei den {iber 54-)Jahrigen um 6 Prozent-
punkte gestiegen.

Unterschiede zwischen Ost und West sind im Jahr 2004
praktisch nicht mehr vorhanden. Deutlichere Unterschiede
in der Computernutzung ergeben sich hingegen nach dem
Bildungsgrad: Wahrend 2004 lediglich 40% der Haupt- oder
Volksschulabganger/-innen den Computer genutzt haben,
sind es bei Personen mit mittlerer Reife 75%, bei Personen
mit Fachhochschul- oder Hochschulreife sogar 87%.

Dabei nutzten auch solche Personengruppen vermehrt den
Computer, die nicht am Arbeitsplatz oder durch die Ausbil-
dung bereits mit dem PC zu tun haben. So hatten beispiels-
weise 2002 57% der Arbeitslosen einen PC genutzt, 2003
waren es 64%, 2004 bereits 68%. Ein dhnliches Bild ergibt
sich fiir Personen im Ruhestand (Anstieg von 19% im Jahr
2002 auf 26% im Jahr 2004) sowie bei Hausfrauen und
-mannern (von 42% im Jahr 2002 auf 48% im Jahr 2004).

3 Internetnutzung

Nutzungvon PCund Internet hdngen in hohem Maf3e zusam-
men: Personen, die Zugriffsmoglichkeit auf einen Compu-
ter haben, ,surfen” meist auch im Internet. Der Personen-
kreis, der ausschlieBlich den PC, nicht aber das Internet
nutzt, wird kleiner: Wahrend 2002 drei Viertel der PC-Nutzer
im ersten Quartal auch das Internet in Anspruch nahmen,
waren es 2004 bereits 86% (2003: 79%).

Insgesamt ist bei der Internetnutzung eine kontinuierli-
che Steigerung zu beobachten: Im ersten Vierteljahr 2004
haben 58% der Bevolkerung ab 10 Jahren — das entspricht
mehr als 42 Mill. Menschen — das Internet fiir private oder
berufliche Zwecke bzw. im Rahmen von Schule und Ausbil-
dung mindestens einmal in Anspruch genommen. Im Jahr
2003 waren es 52%, 2002 erst 46%. Damit ist das Ziel der
Bundesregierung®), 75% der Bevilkerung ab 14 Jahren ins
Internet zu bringen, ein Stiick ndher geriickt. Wird nur die
Gruppe der tiber 14-Jahrigen hinsichtlich der Frage betrach-
tet, ob sie liberhaupt schon einmal das Internet genutzt
haben, so liegt der Anteil im Jahr 2004 bei 63%.

Im internationalen Vergleich nimmt Deutschland hinsicht-
lich der Internetnutzung zwar keine Spitzenposition ein,
rangiert aber {iber dem Durchschnitt der EU-15. Der Anteil
der Personen im Alter von 16 bis 74 Jahren, die 2004 regel-
mafig [mindestens einmal pro Woche®)] das Internet nutz-
ten, lag in Deutschland bei 50%, in der EU-15 hingegen erst
bei 43%. Die zunehmende Ausstattung der Haushalte mit
einem Internetzugang findet auch in der Internetnutzung
der Bevdlkerung ihren Niederschlag: Der Anteil der mindes-
tens einmal pro Woche das Internet nutzenden Personen ist
in Deutschland von 44% im ersten Quartal 2003 auf 50% im
Jahr 2004 angestiegen. Damit lag die Zunahme in Deutsch-
land in etwa im Rahmen der Entwicklung in der gesamten
EU-15, wo der Anteil von 38% im Jahr 2003 auf 43% im Jahr
2004 anstieg.

3.1 Wer nutzt das Internet?

Ein weiteres Ziel im Aktionsprogramm der Bundesregie-
rung ist eine gleiche oder gleichwertige Internetbeteili-
gung von Frauen. Denn auch bei der Nutzung des Inter-
nets werden auf den ersten Blick Unterschiede hinsichtlich
des Geschlechts deutlich: 2004 haben 63% der Mdnner im
Internet ,gesurft“, bei den Frauen waren es nur 53%. Dieser
Unterschied war auch schon in den Vorjahren in dhnlicher
Grofienordnung erkennbar.

Insgesamt ist das Internet vor allem eine von jiingeren Leu-
ten nachgefragte Technologie. So gingen 2004 86% der
unter 25-Jahrigen online, aber nur 22% der {iber 54-)ahri-
gen. Die Betrachtung des Alters der das Internet nutzenden
Méanner und Frauen in Schaubild 2 verdeutlicht, dass das
Ziel gleicher Internetbeteiligung zumindest in den jiingeren
Altersgruppen anndhernd erreicht ist. Bei den unter 25-Jah-
rigen gibt es praktisch keinen Unterschied mehr. Bei den

4) Siehe Aktionsprogramm der Bundesregierung ,,Informationsgesellschaft Deutschland 2006%, Bundesministerium fiir Wirtschaft und Arbeit/Bundesministerium ftr Bildung und Forschung

(Hrsg.), 2003.

5) Die Beschrankung auf die regelmaBige Nutzung ist im internationalen Vergleich iiblich.
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tiber 54-Jahrigen ist dieser dagegen noch deutlich zu erken-
nen: 30% Nutzern bei den Mdnnern stehen hier 15% Nutze-
rinnen bei den Frauen gegeniiber. Damit zeigt sich bei der
Internetnutzung der gleiche Effekt von Alter und Geschlecht
wie bei der PC-Nutzung.

Schaubild 2

Internetnutzung im ersten Quartal 2002, 2003 und 2004
nach Altersgruppen und Geschlecht
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Korrespondierend mit Alter und Ausbildungsanforderun-
gen liegen Studierende bei der Internetnutzung vorn (99%),
gefolgt von Schiilerinnen und Schiilern ab 15 Jahren (93%)
sowie Auszubildenden (90%). Die Internetnutzung von
Schiilerinnen und Schiilern hat dabei im Vergleich zum
Vorjahr um 7 Prozentpunkte, die von Auszubildenden um
9 Prozentpunkte zugelegt. Personen im Ruhestand nutzen
das Internet erwartungsgemaf nur zu 18% (2003: 16%).
Aber auch 59% der Arbeitslosen haben 2004 das Internet
genutzt; der Anteil lag damit um 12 Prozentpunkte hdher
als im Vorjahr.

3.2 Wie intensiv wird das Internet genutzt?

Fast die Hélfte der Internetnutzenden (47%) ging im ersten
Quartal 2004 jeden oder fast jeden Tag aus beruflichen oder
privaten Griinden online, weitere 32% taten dies hochstens
einmal pro Woche. Fast 80% der Internetnutzenden im ers-
ten Vierteljahr 2004 gingen also regelmafig online. Dabei
gibt es eindeutige geschlechtsspezifische Nutzungsmus-
ter: Insbesondere bei der (fast) taglichen Nutzung liegen die
Méanner mit 54% deutlich iiber dem entsprechenden Anteil
bei den internetnutzenden Frauen (39%). Frauen gingen
hingegen in weit groBerem Ausmaf (37%) als die Mdnner
(28%) hochstens einmal wochentlich ins World Wide Web.

36% der Internetnutzenden waren 2004 eine Stunde oder
weniger pro Woche online. Bei ndherer Betrachtung zeigt
sich, dass dies 42% der internetnutzenden Frauen, aber nur
30% der Mdnner waren. Andererseits haben weitere 22%
aller Internetnutzenden mehr als fiinf Stunden pro Woche
im Netz verbracht: 27% bei den Mdnnern, aber nur 15% bei
den Frauen.

Auch die Nutzungsdauer steht in engem Zusammenhang
mit der personlichen Situation der Befragten. Es sind vor
allem die jlingeren internetnutzenden Personen in Ausbil-
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dung, die eine besonders lange Nutzungsdauer aufweisen.
So sind 40% der Studierenden, 29% der Schiilerinnen und
Schiiler sowie 27% der Auszubildenden mehr als fiinf Stun-
den pro Woche online. Umgekehrt verbringen nur 10% der
Studierenden eine Stunde oder weniger pro Woche im Netz,
dagegen trifft dies auf 53% der Hausfrauen bzw. -manner
und 47% der Personen im Ruhestand zu.

4 Zwecke der Internetnutzung

DerTrend zum World Wide Web — so die bisher dargestellten
Ergebnisse — hat sich 2004 weiterhin fortgesetzt. Dabei fin-
det das Internet nicht nur im Beruf, sondern ebenso im Pri-
vatleben Anwendung: Nahezu alle Internetnutzenden gin-
gen auch fiir private Zwecke online (99%); der Anteil derer,
die das Internet ausschliefilich im Rahmen des Berufs oder
der Ausbildung einsetzten, ist damit verschwindend gering.

Die einzelnen Zwecke der privaten Internetnutzung sind breit
gefdchert — sie lassen sich in fiinf (ibergeordnete Schwer-
punkte zusammenfassen: Online-Kontakte mit 6ffentlichen
Einrichtungen, Informationssuche, Kommunikation mit an-
deren, Bildungsaktivitdten sowie E-Commerce.

Zwei dieser Bereiche wurden von einer grof’en Mehrheit der
Internetnutzenden frequentiert. 91% haben schon einmal
privat das Internet fiir die Informationssuche genutzt oder
Online-Services (z.B. Reisedienstleistungen) in Anspruch
genommen. Kommunikation {iber das Internet — beispiels-
weise das Versenden von E-Mails — wurde 2004 fast ebenso
stark nachgefragt, und zwar von 84% der Internetnutzenden
(siehe Schaubild 3). Dabei hat der Anteil der Onliner, die

Schaubild 3

Zwecke der Internetnutzung
im ersten Quartal 2002, 2003 und 2004
Anteil an internetnutzenden Personen
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1) Fir 2002 liegen keine vergleichbaren Angaben vor.
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das Internet in diesen Bereichen genutzt haben, seit 2003
nicht weiter zugenommen.

Andere Bereiche folgten erst mit deutlichem Abstand. So
gingen fiir den gesamten Bereich des E-Commerce und
Online-Banking 60% der Internetnutzenden ins Netz. Kon-
takte zu Behdrden (51%), das so genannte ,,E-Govern-
ment“¢), oder Bildungsangebote (48%) nahm jeweils die
Halfte der Internetnutzenden wahr. Allerdings wurden diese
Aktivitdten von einem im Vergleich zu den Vorjahren gestie-
genen Anteil der Internetnutzenden ausgeiibt. Die weitere
Zunahme in diesen Bereichen zeigt, dass nicht nur die Zahl
der Internetnutzenden im Vergleich zu den Vorjahren gestie-
gen ist, sondern dass das Internet in wachsendem Mafe
auch fiir eine groBere Vielfalt von Zwecken genutzt wird. In
welchem Umfang einzelne Aktivitdten in diesen Bereichen
ausgeliibt werden, wird im Folgenden n&her erldutert.

4.1 E-Government

Eines der im Aktionsprogramm ,Informationsgesellschaft
Deutschland 2006“ thematisierten Ziele der Bundesregie-
rung ist es, die wichtigsten Verwaltungsdienstleistungen
iber das Internet abzuwickeln und damit samtliche Abldufe
komfortabler, schneller und unbirokratischer zu gestal-
ten. Im Mittelpunkt dieser Strategie steht die im Juli 2003
beschlossene Initiative der Bundesregierung zum Biirokra-
tieabbau. Vor diesem Hintergrund wurden in die Erhebung
2004 tiber den Fragenkatalog des Statistischen Amtes der
Europdischen Gemeinschaften (Eurostat) hinaus noch wei-
tergehende Fragen speziell zu Behdrdengdngen iiber das
Internet integriert.

Der von Eurostat fiir die jahrlich durchgefiihrten harmoni-
sierten Piloterhebungen zur IKT-Nutzung definierte Indi-
kator fiir die Verbreitung von E-Government (siehe Schau-
bild 3) ist relativ breit gefasst als ,Kontakt zu 6ffentlichen
Einrichtungen®. Eingegangen in die Fragestellung sind die
Aspekte ,,Suche nach Informationen im Internetangebot
offentlicher Einrichtungen®, ,,Herunterladen von amtlichen
Formularen* sowie ,,Riicksendung ausgefiillter Formulare®.
In diesem Verstdndnis ist also ein Kontakt zu einer Behorde
nicht notwendigerweise Ersatz fiir einen ,,Behdrdengang*
im eigentlichen Sinne. ,,Suche nach Informationen“ kann
beispielsweise auch bedeuten, auf der Internetseite einer
Behorde deren Offnungszeiten erfahren zu wollen.

4.1.1 Online-Kontakte mit
offentlichen Einrichtungen

51% der Internetnutzenden hatten im ersten Vierteljahr
Online-Kontakte mit 6ffentlichen Einrichtungen. Bei diffe-
renzierterer Betrachtung ging knapp die Halfte aller Inter-
netnutzenden (48%) im ersten Vierteljahr 2004 auf den
Internetseiten von Behdrden und anderen Institutionen auf
Informationssuche. Dagegen nutzten nur 20% die Online-
Angebote zum Herunterladen von Formularen — beispiels-
weise flir Steuerzwecke, Zollanmeldungen, Fahrzeugan-
meldungen, personliche Dokumente oder Bescheinigun-

gen. Bei der Abgabe von Formularen blieben die meisten
hingegen beim ,traditionellen* Weg zum Amt: Lediglich
10% der Internetnutzenden versandten die Formulare {iber
das Internet. Vor allem die Informationssuche erfreute sich
dabei gegeniiber 2003 (40%) zunehmender Beliebtheit; die
Anteile der Internetnutzenden, die Formulare auf elektroni-
schem Wege heruntergeladen oder versandt haben, nah-
men dagegen nicht weiter zu (2003: 21 bzw. 11%).

Vor allem Selbststdndige nutzten im Vergleich zu Angestell-
ten, Beamtinnen und Beamten sowie Arbeiterinnen und
Arbeitern die Angebote offentlicher Einrichtungen (ber-
durchschnittlich stark. Noch deutlicher ist der unterschied-
liche Zugang zum E-Government, wenn nach Bildungsab-
schluss differenziert wird: Je hoher der Bildungsabschluss,
um so eher nehmen Personen die Internetangebote der
offentlichen Verwaltungen in Anspruch. Dies gilt nicht nur
fur die Suche nach Informationen, die fiir 66% der Per-
sonen mit (Fach-)Hochschulabschluss, aber nur fiir 40%
der Hauptschulabsolventinnen und Hauptschulabsolven-
ten von Bedeutung ist, sondern noch stéarker fiir das Herun-
terladen von Formularen. Etwa ein Drittel der Internetnut-
zenden mit (Fach-)Hochschulabschluss (32%) gegeniiber
16% derjenigen mit Hauptschulabschluss nutzten 2004
diese Moglichkeit.

Wenngleich das E-Government im Vergleich mit anderen
Zwecken fir Internetnutzende nur von zweitrangigem Inte-
resse ist, so zeigt sich im europdischen Vergleich — hier
bezogen auf die Bevdlkerung von 16 bis 74 Jahren —, dass in
Deutschland die entsprechenden Angebote etwas intensi-
ver in Anspruch genommen werden als in anderen Landern.
31% der Bevolkerung Deutschlands suchten nach Informa-
tionen offentlicher Stellen. Im ersten Vierteljahr 2004 lag
Deutschland damit um knapp ein Viertel ilber dem Durch-
schnitt der Europdischen Union (25% in der EU-15). Spit-
zenreiter in der EU sind hier Ddnemark und Schweden mit
43%. Auch beim Herunterladen von amtlichen Formularen
aus dem Internetangebot ist die Bevolkerung in Deutsch-
land etwas aktiver: 14% gegeniiber 11% in der EU-15 nutz-
ten das Internet fiir diesen Zweck. Bei der — insgesamt eher
verhaltenen — Nutzung des Internet zum Riicksenden aus-
gefiillter Formulare an offentliche Stellen liegt Deutsch-
land dagegen nur wenig tiber dem EU-15-Durchschnitt (7%
gegeniiber 6% in der EU-15).

4.1.2 E-Government — Ersatz fiir
personliche Behordengdnge?

In welchem Umfang kénnen Online-Kontakte mit offentli-
chen Institutionen tatsdchlich den Gang zu einer Behorde
ersetzen? Auf welches Interesse trifft diese enger gefasste
Moglichkeit des E-Government nicht nur bei Internetnutzen-
den, sondern in der Bevélkerung insgesamt? Uber den eher
allgemeinen Behordenkontakt hinaus zielten in der Erhe-
bung 2004 weitere, von der Initiative ,,Bund Online 2005
initiierte Fragen auf Umfang und Einschadtzung von Behor-
dengdngen Uber das Internet ab sowie auf die Griinde, den
Besuch von Behérden moglicherweise nach wie vor auf her-

6) Die Prozentangabe zum E-Government in Schaubild 3 basiert auf den von Eurostat vorgegebenen Fragen zu Kontakten mit 6ffentlichen Einrichtungen tiber das Internet allgemein, nicht auf
den zusitzlich erhobenen — thematisch eingeschrénkteren — Angaben speziell zu Online-Behdrdengéngen (siehe Abschnitt 4.1).
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kdmmlichem Weg zu erledigen. Durch die Fokussierung auf
den eigentlichen Behérdenbesuch im engen Sinne bleibt
die Internetnutzung als Ersatz fiir den telefonischen Kon-
takt oder das schriftliche oder telefonische Einholen von
Informationen — ohne dabei die Behdrde persénlich auf-
zusuchen — hierbei im Prinzip unberiicksichtigt. Die im
Folgenden dargestellten Ergebnisse reprdsentieren damit
gleichsam eine Teilmenge der Ergebnisse aus dem vorher-
gehenden Abschnitt 4.1.1. Anders als bei den vorange-
gangenen Fragen zum allgemeinen E-Government richtete
sich dieser Teil der Erhebung an alle Personen ab 15 Jah-
ren — nicht nur an Internetnutzende —, um auch potenzielle
Argumente der Biirger/-innen gegen die Inanspruchnahme
von E-Government zu ergriinden.

Nach eigener Einschatzung steht fiir 41% aller Personen im
Alter ab 15 Jahren nur ein bis zwei Mal im Jahr ein Gang zu
einer Behorde an. Weitere 29% haben noch seltener Bedarf.
Jede/-r Fiinfte (21%) sucht drei bis fiinf Mal jahrlich ein Amt
auf, und nur 10% der Bevdlkerung in Deutschland haben
Anliegen, fiir die sie 6fter als fiinf Mal im Jahr eine Behorde
aufsuchen. Insbesondere fiir Personen mit vielen Behérden-
gangen konnten E-Government-Angebote eine wesentliche
Erleichterung bedeuten.

Vor allem Personen in besonderen Lebenslagen sind auf
engeren Kontakt mit den Behorden angewiesen. Sowohl
allein Erziehende als auch Arbeitslose suchen aus nahe lie-
genden Griinden besonders hdufig die Behdrden auf: Wah-
rend nur 4% aller Personen insgesamt mehr als zehn Mal
pro Jahr zu einer Behdrde gehen, gilt dies fiir 10% der allein
Erziehenden und sogar fiir 20% der Arbeitslosen. Personen
im Ruhestand hingegen haben seltener als die Gesamtbe-
volkerung Anlass fiir einen Gang ins Amt, ebenso wie Haus-
frauen oder -méanner.

Interesse an elektronischen Behdrdengdngen
in der Bevdlkerung

Bietet das Internet im Verstdndnis der Bevodlkerung eine
Alternative zum persdnlichen Besuch? Knapp jede/r Zehnte
hat schon einmal einen Behorden-,Gang” iiber das Inter-

Schaubild 4
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net durchgefiihrt, bei einem weiteren Viertel der Bevolke-
rung ab 15 Jahren bestand daran generell Interesse (siehe
Schaubild 4). Dabei zeigt sich ein enger Zusammenhang mit
der Haufigkeit der Behdrdenbesuche: Mit steigender Zahl
der Behordengdnge nimmt der Anteil der Personen zu, die
zumindest einen Teil davon auch iber das Internet erledi-
gen. Steht seltener als ein Mal pro Jahr ein Gang zu einer
offentlichen Einrichtung auf der Tagesordnung, liegt der
Anteil der E-Government-Nutzer/-innen lediglich bei 5%;
von den Personen, die hdufiger als fiinf Mal jahrlich ein Amt
aufsuchen, nutzen dagegen 16% die Moglichkeit, diese
Besuche online zu erledigen. Insbesondere allein Erzie-
hende, aber auch Familien mit Kind(ern) sind — wenngleich
sie die derzeitigen Angebote noch nicht hdufiger nutzen als
andere Personengruppen — iiberdurchschnittlich stark am
E-Government interessiert.

Die Offenheit fiir die Moglichkeiten des E-Government ist
eng an die Nutzung des Internets gekoppelt: Fiir Perso-
nen, die das Internet nicht oder nur selten genutzt haben
(letztmalig vor dem Berichtsquartal), sind Online-Behérden-
ginge kaum attraktiv (siehe Schaubild 4). Nur 6 % bekun-
den daran Interesse. Ein anderes Bild ergibt sich, wenn Per-
sonen das Internet auch fiirandere Zwecke nutzen: In dieser
Gruppe ist sowohl das generelle Interesse (39%) als auch
die tatsdchliche Nutzung (16%) wesentlich weiter verbrei-
tet. Allerdings bekundet mit 45% auch ein beachtlicher Teil
dieser Internetnutzenden Desinteresse an ,elektronischen
Behdrdenbesuchen®.

Nicht alle potenziellen Angebote treffen dabei auf gleich
starke Resonanz. Welche Akzente setzen jene 34% der Be-
volkerung, die Online-Behdrdengdnge bereits nutzen oder
dies zumindest in Erwdgung ziehen? An welchen Dienstleis-
tungsangeboten besteht Interesse und welche werden im
Einzelnen genutzt?

Inshesondere bei Meldeangelegenheiten, aber auch bei
Diensten, die das Kraftfahrzeugwesen betreffen, besteht
das groBte Interesse an Angeboten {iber das Internet (siehe
Schaubild 5). Zugleich ist jedoch der Anteil derer, die diese
Dienste bereits online nutzen, relativ klein. Die elektroni-
sche Arbeitsvermittlung sowie die Online-Steuererklarung
werden — neben Information und Beratung — bereits von
einem deutlich hoheren Anteil genutzt.

Das Interesse an bestimmten Behdrdendienstleistungen als
Online-Angebot ist in verschiedenen Bevdlkerungsgruppen
unterschiedlich stark. Beispielsweise ist die Inanspruch-
nahme staatlicher Leistungen tiber das Internet fiir einen
tiberdurchschnittlich hohen Anteil der allein Erziehenden
(64%) und der Paare mit Kind(ern) (62%), aber auch der
Arbeitslosen und Studierenden (je 67%) interessant. Die-
selben Personengruppen haben auch tiberdurchschnittlich
starkes Interesse an einer Arbeitsvermittlung tiber das Inter-
net. An der Abwicklung von Kfz-Angelegenheiten melden vor
allem Berufstétige Bedarf an (85%).

Hauptvorteile von Online-Behdrdengdngen

Bei der Uberlegung, Behérdengdnge online abzuwickeln,
stehen vor allem Zeitgriinde im Vordergrund: Jeweils iiber
90% der Personen, die an Online-Angeboten der 6ffentli-

Statistisches Bundesamt e Wirtschaft und Statistik 7/2005



INFORMATIONSGESELLSCHAFT

Schaubild 5
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chen Verwaltung interessiert sind bzw. diese derzeit schon
nutzen, sehen die Hauptvorteile in der Zeitersparnis und
der Unabhingigkeit von Offnungszeiten (siehe Schaubild
6), gefolgt von Kostenvorteilen. Der Aspekt ,,hGhere Trans-
parenz“ — ein wichtiges Anliegen der Bundesregierung im

Schaubild 6
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Zusammenhang mit der beabsichtigten Entbiirokratisierung
von Verwaltungsvorgangen — scheint dagegen fiir die Kun-
dinnen und Kunden der 6ffentlichen Verwaltung kein zentra-
les Thema darzustellen.

Griinde gegen die Nutzung von E-Government

Trotz der politischen Relevanz der Verbreitung des Online-
Angebots von Behordendienstleistungen besteht offenbar
nicht bei allen Personen entsprechender Bedarf: Wie im
Vorangegangenen dargestellt, haben 66% der Bevilkerung
E-Government-Angebote bisher weder genutzt noch haben
sie Interesse daran. Dabei kdnnen die Griinde, die gegen
die Inanspruchnahme sprechen, sehr unterschiedlich aus-
fallen.

Zum einen spielen die technischen Gegebenheiten eine
Rolle: 59% der am E-Government desinteressierten Perso-
nen sind allein deshalb von der Nachfrage nach elektroni-
schen Behordengdngen ,ausgeschlossen, weil sie kein
Internet nutzen. Mit 41% ist jedoch auch der Anteil derer
beachtlich, die zwar das Internet fiir andere Zwecke, nicht
jedoch fiir das E-Government nutzen. Fiir diese Internet-
nutzenden ohne Interesse am E-Government spielen Kos-
tengriinde kaum eine Rolle: Nur 17% geben dies als Motiv
gegen die Nutzung von E-Government an (siehe Schaubild
7). Vielmehr steht fiir Internetnutzende bei der Ablehnung
elektronischer Behdrdendienstleistungen der Wunsch nach
Beratung und persdnlichem Kontakt im Vordergrund. Diese
Uberlegungen sind weiter verbreitet als Befiirchtungen hin-
sichtlich des Datenschutzes oder generelle Probleme beim
Verstdandnis von E-Government-Angeboten. Dennoch fal-
len auch diese Erwdgungen bei jeweils einem Drittel dieser
Internetnutzenden ins Gewicht.

Schaubild 7

Griinde gegen die Nutzung von E-Government
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Im Vergleich mit den zuvor dargestellten Vorteilen von
Online-Angeboten der offentlichen Verwaltung zeichnet
sich damit ab, dass die Inanspruchnahme des Angebots
von Behdrdendiensten tiber das Internet vor allem im Span-
nungsfeld zwischen gewiinschter zeitlicher Flexibilitat und
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dem gleichzeitigen Wunsch nach personlicher Beratung
steht.

4.2 Suche nach Informationen und
Nutzung von Online-Services

E-Government wird somit trotz der zunehmenden Nutzung
in der Bevdlkerung bisher verhalten aufgenommen. Zwar
nutzt etwa die Halfte der Onliner entsprechende Angebote
— allerdings ist der Behdrdenkontakt bei weitem nicht der
am hdufigsten genannte Anlass fiir den Gang ins Internet.
Vielmehr gilt das stdrkste Interesse bei der Internetnutzung
nach wie vor der Informationssuche und der Nutzung von
Serviceangeboten: Neun von zehn Onlinern gingen 2004 zu
diesem Zweck ins Internet, das entspricht mehr als 38 Mill.
Personen ab 10 Jahren.

Die Suche nach Informationen tber Produkte bzw. Dienst-
leistungen im engeren Sinne steht 2004 dabei unverdndert
im Vordergrund (siehe Schaubild 8). 82% aller internetnut-
zenden Personen nutzten das Internet zu diesem Zweck. Fast
die Halfte (48%) nahm Reisedienstleistungen in Anspruch,
etwa um allgemein Informationen tiber Reisen einzuholen
sowie fiir die Buchung von Unterkiinften oder Fahrkarten. Im
Vergleich zum Vorjahr (36%) zeigen sich hier die starksten
Zunahmen, wahrend andere Aktivitdten im Bereich Informa-
tionssuche weitgehend unverandert blieben.

Schaubild 8

Informationssuche und Nutzung von Online-Services
im ersten Quartal 2004
Anteil an internetnutzenden Personen
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Andere Aktivitaten folgten mit deutlichem Abstand. Sei es
das Abspielen und/oder Herunterladen von Spielen oder
Musik, das Lesen von Zeitungen oder Magazinen oder auch
die Arbeitssuche - jeweils zwischen einem Fiinftel und
einem Viertel der Internetnutzenden nahm diese Zwecke
zum Anlass, privat online zu gehen. Der Zugang zu Radio
bzw. Fernsehen {iber das Internet stiel lediglich bei 13%
auf Interesse — allerdings handelt es sich um ein wachsen-
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des Feld: Seit 2002 (7%) hat sich der Anteil dieser Nutzerin-
nen und Nutzer beinahe verdoppelt.

Von verschiedenen Nutzerinnen und Nutzern werden dabei
durchaus unterschiedliche Akzente gesetzt. Beispielsweise
wird die Suche nach Informationen {iber Waren und Dienst-
leistungen wie auch die Nutzung von Reisedienstleistun-
gen haufiger von Personen in mittleren und héheren Alters-
gruppen als Zweck des Internetbesuchs genannt — also
von Personen ab 25 Jahren, die mehrheitlich entweder im
Berufsleben stehen oder bereits im Ruhestand sind. Die
Moglichkeit, Musik und/oder Spiele aus dem World Wide
Web herunterzuladen, aber auch der Zugang zu Internet-
radio oder -fernsehen wird hingegen tiberdurchschnittlich
von Jugendlichen und jungen Erwachsenen im Alter bis
unter 25 Jahren wahrgenommen. Beide Aktivitaten, wie
auch das Lesen von Internetzeitungen/-magazinen, bieten
dabei insgesamt hdufiger fiir Manner als fiir Frauen einen
Anlass zu ,,surfen®.

Arbeitssuche und das Versenden von Bewerbungen mit
Hilfe des Internets findet eher im mittleren Alter statt. Vor
allem erwerbslose Personen nutzten diese Moglichkei-
ten (74% von den erwerbslosen Internetnutzenden). Der
hohere Anteil Arbeitsloser in den neuen Bundesldandern
erklart, dass die Arbeitssuche von Internetnutzenden in den
neuen Landern und Berlin-Ost weitaus haufiger als Grund
fir den Gang ins Internet angeben wird (29% gegeniber
19% in den alten Bundeslandern), wahrend die meisten
anderen Aktivitaten haufiger von Internetnutzenden im fri-
heren Bundesgebiet genannt werden.

4.3 Kommunikation iiber das Internet

Die Nutzung des Internets fiir private Kommunikationszwe-
cke erfreut sich fast ebenso grofier Beliebtheit wie die Infor-
mationssuche. Insbesondere das Senden und Empfangen
von E-Mails ist fester Bestandteil des Online-Alltags: 80%
der Internetnutzenden bedienen sich dieser Moglichkeit
des elektronischen Austausches mit anderen. Vor allem
aber das Chatten oder der Besuch von Informationsforen
werden immer hdufiger genutzt: 32% der Internetnutzen-
den gingen 2004 fiir diesen Zweck online; 2003 waren es
noch 26%. Telefonieren oder die Durchfiihrung von Video-
konferenzen tber das Internet finden hingegen noch wenig
Anhédnger/-innen.

Wahrend der Austausch von E-Mails tiber alle Altersgruppen
hinweg ein gangiges Kommunikationsmittel ist, ist der Chat
oder der Besuch von Foren im Internet ein ,,junges* Phano-
men: Mit 56% nutzt Uiber die Hélfte der Jugendlichen und
jungen Erwachsenen unter 25 Jahren das World Wide Web
fiir diesen Zweck. Bei den 25- bis 54-Jahrigen sind es dage-
gen nur 24%, bei den iiber 54-)Jdhrigen lediglich 15%.

4.4 Bildung iiber das Internet

Ein weiterer zentraler Aspekt des Aktionsprogramms ,,Infor-
mationsgesellschaft Deutschland 2006“ der Bundesregie-
rung — neben dem Ausbau von E-Government-Angeboten —
ist der Einsatz von Informationstechnologien im Bereich der
Bildung. Auf alle Internetnutzenden ab 10 Jahren bezogen,
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nutzt knapp die Halfte die Moglichkeit, sich tiber das Inter-
net (weiter) zu bilden. Damit wird dieser Bereich als einzi-
ger der flinf Uibergeordneten Schwerpunkte (siehe Schau-
bild 3) noch etwas seltener genutzt als das E-Government.
Dabei ist jedoch zu beachten, dass es sich hierbei um sehr
spezifische Internetangebote handelt, die lediglich von
bestimmten Personengruppen ausgiebig genutzt werden,
vorrangig von Jiingeren, die (noch) in der Ausbildungs-
phase stehen.

Studierende an Hochschulen und Fachhochschulen haben
den Nutzen des Internets schon seit langerem erkannt:
Nahezu alle Personen in dieser Gruppe (99%) gingen 2004
online; ein beinahe ebenso hoher Anteil (96%) setzte das
Internet auch fiir Zwecke der Hochschulausbildung ein.
Dabei liegen die entsprechenden Werte im Zeitvergleich
seit 2002 fast unverdndert hoch, im Studium ist das Inter-
net also inzwischen zum alltdaglichen Hilfsmittel avanciert.
Demgegeniiber ist die Nutzung des Internets durch Schiiler/
-innen und Auszubildende in den letzten Jahren stark ange-
stiegen (siehe Schaubild 9).

Schaubild 9
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Schiiler/-innen ab 15 Jahren und auch Auszubildende waren
2004 zu 93 bzw. 90% online. Das ,,Schlusslicht“ bilden die
Schiiler/-innen im Alter von 10 bis unter 15 Jahren, aber
auch in dieser Gruppe sind immerhin drei Viertel im Internet
gewesen. Insbesondere bei den Auszubildenden und bei
den jlingeren Schiiler/-innen hat der Anteil der Internetnut-
zenden verglichen mit dem in der Bevdlkerung ab 10 Jahren
seit 2002 tberdurchschnittlich zugelegt.

Statistisches Bundesamt e Wirtschaft und Statistik 7/2005

Von den Schiilerinnen und Schiilern sowie Auszubilden-
den wird das Internet nicht nur zur Informationssuche und
fir Kommunikationszwecke, sondern in durchaus beachtli-
chem Umfang — und in deutlich zunehmendem Maf3e — pri-
vat fiir (Aus-)Bildungszwecke eingesetzt. Am héufigsten von
den &lteren Schiilerinnen und Schiilern (70%), aber immer-
hin auch noch von fast der Hélfte der jiingeren (48%). Der
Anteil der Auszubildenden, die fiir Ausbildungszwecke pri-
vat online gehen, erreichte 42%. 29% der jiingeren und
55% der élteren Schiiler/-innen berichteten, am Ausbil-
dungsort, also in der Schule, online gewesen zu sein; unter
den Auszubildenden traf dies auf 42% zu. Bei den Studie-
renden stellt sich das Bild positiver dar: 78% gingen in der
Hochschule ins World Wide Web.

Auch fiir die Weiterbildung bietet sich das Internet an: Ein
Fiinftel der Internetnutzenden (20%) ging privat im Zusam-
menhang mit der beruflichen Weiterbildung online, 35%
nutzten das Internet fiir private Weiterbildungszwecke. Die
Nutzung fiir private Weiterbildungszwecke nahm gegen-
tiber 2003 (24%) erheblich zu. Der Einsatz fiir die Weiter-
bildung ist stark vom Bildungshintergrund bestimmt: Per-
sonen mit Haupt- bzw. Volksschulabschluss nutzten das
Internet erheblich seltener fiir die Weiterbildung aus beruf-
lichem oder privatem Interesse (14 bzw. 22%), als dies bei-
spielsweise bei (Fach-)Hochschulabsolventen/-absolven-
tinnen der Fall war (34 bzw. 47% der Internetnutzenden).

4.5 E-Commerce und Online-Banking

Die Beteiligung der Internetnutzenden am E-Commerce und
Online-Banking hat — wie in Schaubild 3 gezeigt wurde —
seit 2002 insgesamt deutlich zugelegt. Die am haufigsten
genannte Aktivitdt in diesem Bereich ist das Kaufen oder
Bestellen von Waren und Dienstleistungen tiber das Inter-
net, das auch die Nutzung von elektronischen Marktplatzen
und Internetauktionen einschlieft. 43% der Onliner nutz-
ten 2004 diese Maglichkeit (siehe Schaubild 10). Im euro-
pdischen Vergleich rangiert Deutschland — hier bezogen auf
die Bevolkerung und nicht nur auf die Internetnutzenden —
bei den Internetkdufen auf einem der filhrenden Platze.

Schaubild 10

Beteiligung am E-Commerce und Online-Banking
im ersten Quartal 2002, 2003 und 2004
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Unter der Bevolkerung im Alter von 16 bis 74 Jahren lag der
Anteil der Internetkdufer/-innen im ersten Quartal 2004 in
Deutschland bei 29% und damit deutlich tiber dem Durch-
schnitt in der Europdischen Union (EU-15) mit 21%.

Beim Online-Einkauf ist 2004 zwar ein starker Anstieg des
Anteils der Beteiligten gegeniiber 2002 (33%) festzustel-
len, gegeniiber 2003 (42%) ist aber kaum mehr eine Stei-
gerung zu verzeichnen. Dies steht nicht im Widerspruch zur
allgemeinen Zunahme des E-Commerce. Da immer mehr
Menschen das Internet nutzen, steigt bei einem gleich blei-
bendem Anteil an den Internetnutzenden auch die absolute
Zahl derjenigen, die sich am E-Commerce beteiligen. Ferner
bleibt der Umfang der elektronischen Kadufe einer Person bei
der Untersuchung der Beteiligung unberiicksichtigt.

Am Verkaufen und Anbieten von Produkten beteiligten sich
nur 21% der Internetnutzenden. Intensiver wurden Online-
Banking und andere Finanzdienstleistungen in Anspruch
genommen (39%), wobei andere Finanzdienstleistungen
lediglich von 6% der Internetnutzenden genannt wurden.
Im Zeitvergleich hat seit 2002 das Verkaufen von Waren
tiber das Internet (von 10 auf 21%), aber auch das Online-
Banking (von 28 auf 39%) etwas stédrker zugenommen als
das Kaufen bzw. Bestellen von Waren.

Am stdrksten engagierten sich im gesamten Bereich
E-Commerce/Online-Banking die mittleren Jahrgange zwi-
schen 25 und 54 Jahren, die vergleichsweise haufiger im
Erwerbsleben stehen. Nach wie vor tdtigen Internetnut-
zende im fritheren Bundesgebiet hadufiger Einkdufe online,
als dies in den neuen Landern der Fall ist (45 gegeniiber
36%). Besonders fillt jedoch auf, dass Manner in allen Ein-
zelaspekten des Ein- und Verkaufs iiber das Internet stéarker
vertreten sind als Frauen.

Der Einkauf liber das Internet ist der wichtigste Teilbereich
des E-Commerce. Welche Produkte bestellen Personen, die
sich am Internet-Shopping beteiligen? Grundsatzlich gibt es
beachtliche Unterschiede in der Bestellhdufigkeit einzelner
Produktgruppen. Den Spitzenplatz nahmen mit 42% Biicher
und Zeitschriften ein. An zweiter Stelle rangierten mit 36%
Bekleidung bzw. Sportartikel, im Gegensatz zu Biichern/
Zeitschriften eher klassische Versandhandelsprodukte.
Auch die Bestellung von Videofilmen und Musik-CDs war
bei den Internetkdufern und -kduferinnen beliebt (23%).
Wéhrend 48% der Internetnutzenden 2004 allgemein Reise-
dienstleistungen in Anspruch nahmen, also beispielsweise
auch Informationen iber Reisen einholten (siehe Schau-
bild 8), haben nur 17% der kleineren Gruppe der Internet-
kaufer/-innen Reisen, Tickets oder Unterkiinfte tatsdchlich
im Internet gebucht. Im Vergleich zu anderen Produkten
spielten der Kauf von Lebensmitteln, Finanzdienstleistun-
gen, Medikamenten oder die Beteiligung an Lotterien und
Wetten nach wie vor keine nennenswerte Rolle.

Bei den Produkten zeigen sich vor allem unterschiedli-
che Praferenzen bei Médnnern und Frauen. Wahrend von
den im Internet kaufenden Frauen jeweils 45% Biicher/
Zeitschriften bzw. Kleidung/Sportartikel bestellt hatten,
taten dies nur 40 bzw. 28% der Ménner. Software (22%),
Hardware (20%) und Elektronikartikel (24%) wurden hinge-
gen erheblich hdufiger von Mdnnern nachgefragt (Frauen:
Software 8%, Hardware 4% bzw. Elektronikartikel 11%).
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4.5.1 Griinde gegen den Interneteinkauf

Nicht alle Onliner nutzten das Netz fiir den Einkauf. Von
den Personen, die zwar im ersten Quartal 2004 das Internet
nutzten, sich aber (bisher) nicht am Interneteinkauf beteilig-
ten, wurden unterschiedliche Griinde genannt. Mit 66% gab
eine grole Mehrheit an, ,keinen Bedarf* dafiir zu haben.
Fiir 48% fehlte die personliche Beratung im Geschaft und
die Mdglichkeit, Produkte selbst in Augenschein nehmen
zu konnen. Fehlendes Vertrauen zu den Internethandels-
unternehmen, etwa hinsichtlich Reklamation oder Garantie
(28%), oder in die korrekte Lieferung oder Riicksendung der
Waren (21%) wurden in merklicher GréBenordnung ange-
fiihrt. 19% mochten aus Gewohnheit nicht auf den Einkauf
im herkdmmlichen Einzelhandel verzichten.

Die vorgenannten Griinde konnten ebenso konventionelle
Kéufe im Versandhandel betreffen; andere Vorbehalte rich-
ten sich hingegen spezifisch gegen das Internet. Jeweils
rund ein Viertel der Internetnutzenden fiihrte Zweifel an der
Sicherheit bei der Weitergabe von Kreditkarteninformatio-
nen oder hinsichtlich des Datenschutzes als Grund fiir den
Verzicht auf Online-K&dufe an (29 bzw. 24%). Andere Beden-
ken, wie etwa ein eingeschréanktes oder zu teures Warenan-
gebot im Internet, zu lange Lieferzeiten im Vergleich zum
herkommlichen Gang ins Geschaft oder auch Probleme, die
bestellten Produkte zu Hause zu empfangen, spielten hin-
gegen kaum eine Rolle.

5 Ausblick

Die Pilotstudien zur Nutzung von Informations- und Kommu-
nikationstechnologien (IKT) in privaten Haushalten wurden
2004 —wie ihre Vorldufer fiir die Jahre 2002 und 2003 —vom
Statistischen Bundesamt in Zusammenarbeit mit den Sta-
tistischen Landesdamtern und mit Unterstiitzung des Statis-
tischen Amtes der Europdischen Gemeinschaften (Eurostat)
durchgefiihrt. Das Europdische Statistische System beglei-
tet mit der Bereitstellung einschldgiger Daten die politische
Zielsetzung der Forderung von IKT in Europa und in Deutsch-
land.

Auf europdischer Ebene hat die Bereitstellung von Indikato-
ren zur IKT hohe Bedeutung. Daher wurde auf europdischer
Ebene eine Verordnung verabschiedet, die die Lieferung
entsprechender Informationen durch alle Mitgliedslander
ab 2006 vorschreibt. Fiir 2005 sind weitere Pilotstudien
angelaufen, die — neben der Untersuchung neuer Module
(z.B. zu den Fahigkeiten im Umgang mit IKT) — auch die Kon-
tinuitat jahrlicher Ergebnisse sichern.

Die Bedeutung, die dem Ausbau des E-Government-Ange-
bots nicht nur auf nationaler, sondern auch auf europdi-
scher Ebene beigemessen wird, hat dazu gefiihrt, dass der
deutschen IKT-Erhebung 2004 gleichsam Vorreiterfunktion
zukommt. Fiir die Erhebung 2006 wird ein umfangreicher
Fragenkomplex in das Erhebungsinstrument aufgenommen,
der das deutsche E-Government-Modul mit entsprechenden
Modifikationen fiir die europaweit harmonisierte Erhebung
adaptiert. 1l
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Dipl.-Volkswirt Jiirgen Angele, Dipl.-Volkswirt Michael Ziebach

Gewerbeanzeigen 2004

Von den deutschen Gewerbedmtern wurden im Jahr 2004
rund 1,85 Mill. Gewerbeanzeigen entgegengenommen.
Dabei handelt es sich um 960000 Anmeldungen, 678000
Abmeldungen und 204000 Ummeldungen gewerblicher
Tdtigkeit. Seit der ersten bundesweit durchgefiihrten
statistischen Auswertung der Gewerbeanzeigen im Jahr
1996 sind noch nie so viele Meldungen eingegangen wie
im vergangenen Jahr. Die starke Zunahme um 12% ist vor
allem die Folge eines Griindungsbooms von Kleinunterneh-
men, darunter auch der so genannten Ich-AGs, sowie von
Griindungen, die mit Hilfe eines Uberbriickungsgeldes der
Bundesagentur fiir Arbeit gefordert wurden.

Die Anldsse, weshalb eine Gewerbeanzeige zu erstatten
ist, sind vielfdltig. So ist eine Anmeldung nicht nur bei
Griindung, sondern auch bei Anderung der Gewerbeaus-
iibung vorzunehmen. Bei 85% aller Anmeldungen wurde
zwar mitgeteilt, dass ein neuer Betrieb gegriindet werden
sollte, doch diirfte es sich nur bei einem Fiinftel dieser
Fdlle (176000) um Betriebe mit groferer wirtschaftlicher
Substanz gehandelt haben. Bei den iibrigen 644000
Neugriindungen darf unterstellt werden, dass es sich um
kleinere Unternehmen?) handelte, deren wirtschaftliche
Aktivitdten sich zumindest am Anfang in Grenzen hielten.
In rund 59000 Fdllen wurde lediglich dariiber informiert,
dass ein Betrieb aus einem anderen Meldebezirk zugezogen
sei. Etwa ebenso viele Gewerbetreibende gaben an, dass sie
einen Betrieb (ibernommen hdtten, sei es durch Erbfolge,
Kauf oder Pacht. In allen librigen Fillen waren Gesellschaf-
tereintritt, Anderung der Rechtsform oder die Umwandlung

des Unternehmens Anlass fiir die Anzeige. Fiir die Abmel-
dungen gelten entsprechende Anldsse bzw. Verteilungen.
Ummeldungen erfolgen anldsslich der Verlegung des Be-
triebes innerhalb des Meldebezirkes oder wegen Anderung
der ausgeiibten Titigkeit.

Gesamtbild

Die Gewerbeanzeigenstatistik beruht auf der statistischen
Auswertung der Gewerbeanzeigen. Sie profitiert dabei von
derin der Gewerbeordnung festgelegten Pflicht, dass Beginn
und Beendigung eines Gewerbebetriebes sowie andere
Verdnderungen in der Gewerbeausiibung der zustandigen
Meldebehorde mitzuteilen sind. Da in Zeiten hoher Arbeits-
losigkeit ein grof3es offentliches Interesse an Informationen
Uiber Existenzgriindungen und Betriebsschliefungen und
deren Auswirkungen auf den Arbeitsmarkt besteht, sollte
mit der Einflihrung der Gewerbeanzeigenstatistik im Jahr
1996 die Datenlage dazu verbessert werden.

Diese Erwartungen wurden von der Gewerbeanzeigensta-
tistik anfanglich jedoch nur eingeschrankt erfiillt. Erst seit
2003 kdnnen die vielfdltigen Griinde fiir die Erstattung einer
Gewerbeanzeige genauer ermittelt werden, sodass sich die
Marktein- und Marktaustritte von Betrieben besser abgren-
zen lassen.

Was die Auswirkungen von Griindungen und SchlieBungen
von Betrieben auf den Arbeitsmarkt anbelangt, so sind zwar
seit 2003 die Angaben zu den Beschiftigten durch Anderun-

1) Einzelunternehmen, die weder Arbeitnehmer beschéftigen noch im Handelsregister oder in die Handwerksrolle eingetragen sind.
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gen in den Formularen vollstandiger und genauer geworden.
Es ist jedoch weiter davon auszugehen, dass zum Zeitpunkt
der Griindung eines Unternehmens eine Aussage iber die
kiinftige Beschaftigungslage nur sehr vage sein kann, da
die weitere geschdaftliche Entwicklung in diesem Stadium
schwer einzuschéatzen ist. Die kinftige Entwicklung der
wirtschaftlichen Tatigkeiten eines neu gegriindeten Unter-
nehmens lieBe sich nur durch einen jahrlichen Abgleich mit
dem Unternehmensregister beobachten. Den damit verbun-
denen erheblichen Aufwand vermag die amtliche Statistik
zurzeit nicht zu leisten. Bei Stilllegungen eines Betriebes
diirfte die Verringerung der Belegschaft schon friither begon-
nen haben, sodass das vollstandige Ausmaf3 des Arbeits-
platzabbaus sich nicht erschlieen ldsst. Auch unterliegen
Freie Berufe (z.B. Anwilte) und Heilberufe sowie die so
genannte Urproduktion (z.B. Bergbau, Land- und Forstwirt-
schaft) nicht der Gewerbeordnung und sind daher in dieser
Statistik nicht beriicksichtigt.

Nach wie vor ist es auch schwierig, die Vielzahl von Griin-
dungen danach einzuordnen, welche wirtschaftliche Bedeu-
tung ihnen zukommt. Daher sind die Wahl der Rechtsform,
die Zahl der Beschdéftigten sowie ein Eintrag in ein Register
oder die Handwerksrolle Kriterien fiir eine Unterscheidung
nach der wirtschaftlichen Substanz.

Ungeachtet dieser Einschrankungen vermittelt die Gewerbe-
anzeigenstatistik ein aktuelles Bild {iber Fluktuationen von

Tabelle 1: Entwicklung der Gewerbeanzeigen

Meldungen
von
Gewerbe- | Gewerbe- | Gewerbe- |Automaten- |Gesamtzahl
Jahr an- um- ab- aufstellern der
meldungen | meldungen | meldungen | und des |Meldungen
Reise-
gewerbes
Friiheres Bundesgebiet!)
1996 646431 129053 536 606 13014 1325104
1997 669 004 137 665 568 006 13336 1388011
1998 675720 141393 579261 11278 1407 652
1999 653383 141899 590863 9932 1396077
2000 637722 140393 549812 8859 1336786
2001 616421 135957 533754 9057 1295189
2002 617 439 141086 540808 8512 1307 845
2003 687813 143299 555507 11505 1398124
2004 810445 163489 576 568 12154 1562656
Neue Lander
1996 133582 40951 111283 5273 291089
1997 133931 40730 113858 4327 292846
1998 135657 43425 116953 3788 299823
1999 127552 43431 115900 3448 290331
2000 117 450 40739 112931 3068 274188
2001 112557 36762 111407 2599 263325
2002 105894 36624 104882 2175 249575
2003 122893 35201 97616 2205 257915
2004 150088 40120 101078 2310 293596
Deutschland

1996 780013 170004 647 889 18287 1616193
1997 802935 178395 681 864 17663 1680857
1998 811377 184818 696214 15066 1707 475
1999 780935 185330 706763 13380 1686408
2000 755172 181132 662743 11927 1610974
2001 728978 172719 645161 11656 1558514
2002 723333 177710 645690 10687 1557420
2003 810706 178 500 653123 13710 1656039
2004 960533 203609 677 646 14464 1856252

1) Einschl. Berlin-Ost.
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Unternehmen und sonstige Verdnderungen in der Unter-
nehmensdemographie. So zeigt sie anschaulich, welche
Auswirkungen die staatlichen Manahmen zur Forderung
der Selbststandigkeit nach Arbeitslosigkeit und die Nieder-
lassungsfreiheit innerhalb der Europdischen Union (EU) auf
die Griindungszahlen haben.

Seit Einflihrung der Gewerbeanzeigenstatistik im Jahr 1996
wurden jadhrlich rund 400000 kleine Betriebe gegriindet.
Fiir das Jahr 2003 wurden in der Gewerbeanzeigenstatistik
514000 Griindungen kleinerer Betriebe nachgewiesen,
2004 sogar 644000. Die Zuwachsraten fiir Griindungen
kleiner Betriebe waren in den letzten beiden Jahren mit
jeweils tiber 25% sehr hoch.

Schaubild 1

Betriebsgriindungen und sonstige Neugriindungen
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Diese Entwicklung wird durch die steigende Inanspruch-
nahme der Fordermafinahmen zur Selbststandigkeit der
Bundesagentur fiir Arbeit bestatigt. Die Bundesagentur fiir
Arbeit bewilligte 2003 rund 256000 Personen ein Uber-
briickungsgeld oder Existenzgriindungszuschiisse (Ich-AG),
2004 erhielten 360000 Personen derartige Beihilfen. Dies
ist mehr als die Halfte aller kleinen Griindungen, wie sie in
der Gewerbeanzeigenstatistik nachgewiesen werden.

Die Zunahme der Griindungen kleiner Unternehmen wirkte
sich auf das gesamte Meldegeschehen aus. Im Jahr 1998
waren noch iiber 1,7 Mill. Anzeigen (An-, Ab-, Ummeldun-
gen) erstattet worden. Bis zum Jahr 2002 ging die Zahl der
jahrlichen Meldungen auf unter 1,6 Mill. zuriick. Seit 2003
verzeichnen die Gewerbedmter wieder einen deutlichen
Anstieg der Meldeaktivitdten. Im Jahr 2004 wurde mit fast
1,9 Mill. Gewerbeanzeigen die bisher hdchste Zahl seit
Durchfiihrung dieser Erhebung erreicht.

Die Zahl der Griindungen grofRerer Betriebe war von {iber
217000 im Jahr 1996 fast konstant auf 165000 im Jahr
2003 zuriickgegangen. Im vergangenen Jahr kam es zu
einem nicht erwarteten Anstieg der Griindungen, denen
eine groBere wirtschaftliche Bedeutung zugeschrieben
wird. Bei genauerer Betrachtung zeigt sich, dass es vor
allem mehr Griindungen von Einzelunternehmen gegeben
hat, die hauptséachlich im Baugewerbe, aber auch im Verar-
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Tabelle 2: Gewerbeanmeldungen?) seit 1996

Neuerrichtungen Ubernahmen
Gewerbean- Betriebsgriindung sonstige Neugriindung
Jahr meldungen Zuziige Rechts- Gesell-
insgesamt Hi?irp.):t- dar.: warlujg;l-mg insgesamt form- schafter- KngffOPlgceht
zusammen X zusammen Neben- wechsel eintritt ’
nieder-
erwerb
lassung
Anzahl

1996 780013 217210 165370 411962 24307 126534

1997 802935 210091 158418 432505 30701 129638

1998 811377 215207 163425 432587 33038 130545

1999 780935 213305 161233 409779 32796 125055

2000 755172 199994 148887 400701 36730 117747

2001 728978 184025 137002 399871 37717 107 365

2002 723333 177635 132674 405193 . 37209 103296 . . .
20032 810706 164885 118846 513554 149017 3763 50159 78345 12703 4020 61622
2004 960533 175964 123724 643556 209968 4109 58984 77920 14385 4950 58585

Verdnderung gegeniiber dem Vorjahr in %

1997 +29 -33 -4,2 +5,0 +26,3 +2,5

1998 +1,1 +2,4 +32 +0,0 +7,6 +0,7

1999 -38 -09 -13 =53 -07 -4,2

2000 -33 -6,2 =77 -22 +12,0 -58

2001 -35 -80 -80 -02 +2,7 -88

2002 -08 -35 -32 +1,3 . -13 -38 . . .
20032 +12,1 -72 -104 +26,7 X X X X X X X
2004 +185 +6,7 +4,1 +253 +40,9 +92 +17,6 -0,5 +132 +23,1 -49

1) Ohne Automatenaufsteller und Reisegewerbe. — 2) Ergebnisse der Gliederungspositionen wegen Anderungen in der Erhebungsmethode mit den Vorjahren nicht

vergleichbar.

beitenden Gewerbe tdtig sein wollten. Gleichzeitig hat auch
die Zahl der neuen Betriebe mit Handwerkseigenschaft um
tiber ein Drittel zugenommen. Es ist daher anzunehmen,
dass sich im Zuge der Osterweiterung der EU verstarkt
Handwerksbetriebe aus den neuen Mitgliedstaaten in
Deutschland niedergelassen haben, die aufgrund ihrer
Handwerkseigenschaft den gréf3eren Betrieben zugerechnet
werden. So hat sich 2004 binnen Jahresfrist beispielsweise
die Zahl der Betriebsgriinder mit polnischer Staatsangeho-
rigkeit versechsfacht. Einschrankend bei der Interpretation
der Zahlen iiber Betriebsgriindungen ist aber anzumerken,
dass aus der Gewerbeanzeige nicht erkennbar ist, inwieweit
das angemeldete Handwerk zulassungspflichtig oder zulas-
sungsfrei ist. Daher sind Fehlinterpretationen beim Ausfiil-
len der Anzeige nicht auszuschlieBen.

Die Entwicklung der Abmeldungen (siehe Tabelle 3 auf
S. 731) vermittelt kein eindeutiges Bild. Sie zeigt, dass die
Zahl der Betriebsaufgaben, also die Aufgaben gréBerer
Betriebe, im Jahr 2004 deutlich niedriger gewesen ist als in
den Vorjahren. Dies kdnnte aber auch damit zusammenhaén-
gen, dass Umwandlungen von Unternehmen, zum Beispiel
durch Verschmelzung, vor 2003 nicht gesondert erfragt wur-
den, also frither den Betriebsaufgaben zugerechnet wurden.
Dagegen haben in den letzten beiden Jahren wesentlich
mehr kleine Betriebe ihre Tatigkeit aufgegeben als in den
Jahren davor. Dies diirfte zum einen mit dem erwdhnten
Griindungsboom der letzten beiden Jahre zusammenhan-
gen, und zwar in den Féllen, in denen sich schon nach kur-
zer Zeit die Geschéftsidee als nicht realisierbar erwies. Zum
anderen sind die Finanzbehdrden seit 2003 verpflichtet,
die Gewerbedmter zu unterrichten, wenn die Steuerpflicht
erloschen ist, damit eine Abmeldung ,,von Amts wegen“
erfolgen kann. Eine Saldierung der An- und Abmeldungen
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kann die Veranderung des Unternehmensbestandes nicht
realistisch abbilden. Die Zahl der Anmeldungen, auch wenn
sie als Griindungen deklariert sind, tiberzeichnet das Griin-
dungsgeschehen. Allein im Jahr 2004 haben rund 20000
Gewerbebetriebe ihren einstmals angemeldeten Betrieb mit
der Begriindung wieder abgemeldet, diesen niemals ausge-
ibt zu haben. Wie hoch die Zahl derer ist, die mit der Gewer-
beanmeldung nur eine Absichtserkldarung abgeben oder die
Gewerbeanmeldung nur fiir giinstige Einkaufsmoglichkeiten
nutzen wollen, ist schwer einzuschatzen. Jedoch dirften die
Zwangsmitgliedschaft bei den Industrie- und Handels- oder
Handwerkskammern und die damit verbundenen Kosten
die Neigung steigern, sich wieder abzumelden. Andererseits
gibt es auch Betriebe, die ihre Tatigkeit langst eingestellt
haben, aber trotzdem keine Abmeldung erstatten. Daher
diirfte die Zahl der Abmeldungen nicht die tatsdchlichen
Marktaustritte widerspiegeln.
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Anmeldungen

Bis Ende des Jahres 2002 mussten Gewerbetreibende
lediglich angeben, ob der Grund fiir die Anmeldung eine so
genannte ,Neuerrichtung® oder eine ,,Ubernahme* ist. Ab
2003 sind die Anldsse genauer zu spezifizieren. Folgende
Moglichkeiten konnen dabei in Betracht kommen:

1. Neugriindungen

Von den insgesamt 961000 Gewerbeanmeldungen
wurden 820000 als Neugriindungen deklariert. Daraus
kann aber nicht unmittelbar abgeleitet werden, dass
die gleiche Zahl neuer Unternehmen zum bisherigen
Unternehmensbestand hinzugekommen ist und viele
neue Beschdaftigungsverhéltnisse entstanden sind.
Vielmehr ist es notwendig, diese Griindungen nach
ihrer wirtschaftlichen Bedeutung zu differenzieren. Als
»Betriebsgriindungen® gelten Griindungen mit vermute-
ter groBBerer wirtschaftlicher Bedeutung, wobei folgende
Kriterien erfiillt sein miissen: Die Griindung erfolgt mit
der Rechtsform einer Personen- oder Kapitalgesellschaft,
Genossenschaft, eines Vereins oder einer Stiftung. Auch
Einzelunternehmen zadhlen dazu, sofern sie entweder ins
Handelsregister oder in die Handwerksrolle eingetragen
sind oder mindestens einen Arbeitnehmer beschaftigen.
Im Jahr 2004 gab es 176000 solcher Betriebsgriindun-
gen. Demgegeniiber handelt es sich bei den sonstigen
Neugriindungen um Einzelunternehmen, die weder ins
Handelsregister eingetragen sind noch Beschéftigte
haben und auch (ber keinen Eintrag in die Handwerks-
rolle verfiigen. 2004 wurden insgesamt 644000 Griin-
dungen von Kleinunternehmen vorgenommen, die zu
einem Drittel im Nebenerwerb betrieben wurden.

2. Umwandlungen

Darunter sind Verschmelzungen oder Teilungen von
Unternehmen zu verstehen. Ein Beispiel fiir eine Ver-
schmelzung ist, wenn sich zwei oder mehr Einzelunter-
nehmen zu einer Personengesellschaft vereinigen. Bei
der Teilung eines Unternehmens werden haufig im Zuge
einer so genannten Aufspaltung Betriebsteile rechtlich
selbststandig. Mit 4100 Fallen im Jahr 2004 fiel die Zahl
der Umwandlungen im Vergleich zu den iibrigen Meldun-
gen relativ klein aus.

3. Zuziige

Bei 59000 Meldungen wurde dariiber informiert, dass
sich der Betrieb nach seinem Umzug aus einem anderen
Meldebezirk in der Gemeinde neu niedergelassen hat.
Ein Umzug innerhalb eines Meldebezirks fallt nicht in
diese Kategorie, sondern muss als Ummeldung ange-
zeigt werden (siehe Ummeldungen).

4. Wechsel der Rechtsform

Nach dem Handelsrecht und dem Umwandlungsgesetz
kann die Rechtsform eines Unternehmens gedndert
werden. Als hiufigste Ursache kommt eine Anderung der
Haftungsbedingungen in Betracht, wenn zum Beispiel
eine Personengesellschaft in eine Kapitalgesellschaft
ibergefiihrt wird. Dann muss die alte Rechtsform ab-
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Schaubild 3

Zusammensetzung der Gewerbeanmeldungen 2004
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und die neue angemeldet werden. Knapp 14 400 solcher
Falle wurden im Jahr 2004 registriert.

5. Gesellschaftereintritte

Zu Gesellschaftereintritten kommt es lediglich bei Per-
sonengesellschaften, wobei nur die geschéftsfiihrenden
Gesellschafter tangiert sind. Im Jahr 2004 sind rund
5000 Gesellschaftereintritte verzeichnet worden.

6. Erbfolge, Kauf, Pacht

Auch bei Ubernahme eines bereits bestehenden Betrie-
bes durch einen anderen Gewerbetreibenden muss das
zustdandige Gewerbeamt in Kenntnis gesetzt werden. Im
Jahr 2004 wurden 58 600 Félle gemeldet, bei denen der
Eintritt der Erbfolge, der Kauf eines Betriebes oder des-
sen Pachtung Gegenstand der Meldung war.

Gegeniiber dem Vorjahr ist die Gesamtzahl der Gewerbean-
meldungen im Jahr 2004 um 18% gestiegen. Besonders die
644000 angezeigten Neugriindungen von Kleinunterneh-
men, die gegeniiber dem Jahr 2003 um 25% zugenommen
haben, trugen wie erwahnt zu dieser Entwicklung mafigeb-
lich bei. Auch die Griindungen mit grofBerer wirtschaftlicher
Bedeutung, also die Betriebsgriindungen, lagen gegeniiber
2003 um knapp 7% hoher.

Ummeldungen

Eine Ummeldung muss erfolgen, wenn sich die Betriebsta-
tigkeit verdandert, wenn ein Betrieb innerhalb des Melde-
bezirks verlegt wird oder wenn beides zusammen eintritt.
Insgesamt wurden im Jahr 2004 knapp 204000 Ummel-
dungen bei den zustdndigen Gemeinden angezeigt. Unter
wirtschaftspolitischen Gesichtspunkten kommt den Ummel-
dungen allerdings keine besonders hohe Bedeutung zu.

Die wirtschaftliche Tatigkeit verdnderte sich 2004 bei 92 200
Unternehmen, in 84000 Féllen fand ein Umzug inner-
halb eines Meldebezirks statt, und in 27 500 Fallen trat bei-
des gleichzeitig ein.
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Tabelle 3: Gewerbeabmeldungen?) seit 1996

Aufgaben Ubergaben
Gewerbeab- Betriebsaufgabe sonstige Stilllegung

Jahr meldungen dar.: Um- Fortziige | Rechts- Gesell- Erbfolge,

insgesamt Haupt- dar.: wandlung insgesamt form- schaft.er- Verkauf,

zusammen nieder- zusammen Neben- wechsel austritt  [Verpachtung
erwerb
lassung
1996 647 839 132403 92430 369 496 37635 108355
1997 681864 141129 98797 376036 46208 118491
1998 696214 147352 103521 380493 48093 120276
1999 706763 146 148 104368 395524 48276 116815
2000 662743 143901 102043 355738 51881 111223
2001 645161 142022 101128 351267 51034 100838
2002 645 690 144270 102234 356970 . . 49739 94711 . . .
20032 653123 132687 94007 383380 54636 5963 58966 72127 15152 9042 47933
2004 677 646 133766 93577 398782 77771 6551 66 447 72100 15962 9884 46254
Verdnderung gegeniiber dem Vorjahr in %

1997 +52 +6,6 +6,9 +1,8 +22,8 +94
1998 +2,1 +4,4 +4,8 +1,2 +4,1 +1,5
1999 +1,5 -08 +0,8 +4,0 +0,4 -29
2000 -6,2 -15 -22 -10,1 +7,5 -48
2001 -27 -13 -09 -13 -16 -93
2002 +0,1 +1,6 +1,1 +1,6 . . -25 -6,1 . . .
20032 +1,2 -80 -80 +7,4 X X X X X X X
2004 +38 +0,8 -05 +4,0 +423 +99 +12,7 -00 +53 +93 -35

1) Ohne Automatenaufsteller und Reisegewerbe. — 2) Ergebnisse der Gliederungspositionen wegen Anderungen in der Erhebungsmethode mit den Vorjahren nicht

vergleichbar.

Gegeniiber dem Vorjahr kam es zu 14% mehr Ummeldun-
gen. Diese Entwicklung galt sowohl fiir die Veranderungen
der wirtschaftlichen Tatigkeit als auch fiir die Umziige.

Abmeldungen

Hinsichtlich der Darstellungsmoglichkeiten gilt fiir die
678000 Gewerbeabmeldungen sinngemaf das Gleiche wie
fur die Anmeldungen.

Aus den Meldungen ist zu ersehen, dass 134000 Betriebe
mit groRerer Bedeutung stillgelegt wurden (Betriebsaufga-
ben), darunter 40200 unselbststandige Zweigstellen oder
Zweigniederlassungen. Zudem gaben 399000 Kleinunter-

Schaubild 4

Zusammensetzung der Gewerbeabmeldungen 2004

Fortzug Aufgabe von
66 447 Hauptniederlassungen
93577

Aufgabe von

Ubergabe Zweignieder-
72100 lassungen/
U, unselbst-
wandlung st'andigen
baa Zweigstellen

40 189
Sonstige Aufgabe
Stilllegungl) eines
321011 Neben-

erwerbs

77771

1) Ohne Nebenerwerb.
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nehmen (sonstige Stilllegungen) ihre Tatigkeit auf, darunter
78000 Nebenerwerbsbetriebe.

Gegeniiber dem Vorjahr sind damit knapp 4% mehr Gewer-
bebetriebe abgemeldet worden. Wdhrend die Zahl der
Abmeldungen von groBeren Betrieben (Betriebsaufgaben)
gegeniiber 2003 nur um 1% hdoher ausfiel, kam es zu 4%
mehr Stilllegungen von Kleinbetrieben.

Gewerbeanzeigen
nach Wirtschaftszweigen

Bei jeder Gewerbeanzeige ist der Gegenstand der ausgelib-
ten Tadtigkeit vom Gewerbetreibenden moglichst exakt und
detailliert zu beschreiben. Bei mehreren Tatigkeiten muss
dartiber hinaus der Gewerbeschwerpunkt gekennzeichnet
werden. Da neu gegriindete Unternehmen haufig noch nicht
genau wissen, in welchen Bereichen (Wirtschaftszweigen)
sie kiinftig ihre Gewinne erzielen werden, gestaltet sich
die Beantwortung dieser Frage in der Praxis als nicht
einfach. Daher wird die angezeigte Tatigkeit anhand der
verbalen Beschreibung nur nach dem 2-Steller der Klassi-
fikation der Wirtschaftszweige, Ausgabe 2003 (WZ 2003),
verschliisselt.

Knapp 40% der Gewerbeanmeldungen wurden 2004 dem
Dienstleistungsbereich zugeordnet. Auf den Handel bezo-
gen sich 29% der Anmeldungen und ein Zehntel auf das
Baugewerbe. Weiteren 7% der Anmeldungen lagen Vorha-
ben im Gastgewerbe zugrunde, wahrend auf das Verarbei-
tende Gewerbe nur 4% der Anmeldungen entfielen.

Werden die Griindungen nach der wirtschaftlichen Bedeu-
tung unterschieden, so waren im Verarbeitenden Gewerbe
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Tabelle 4: Gewerbemeldungen?) 2004 nach Wirtschaftszweigen und Rechtsformen

Gewerbeanmeldungen Gewerbeabmeldungen
Wirtschaftszweig ] ] ]
ins. |Betriebs- ;onstlﬂge Um- 7 Uber- ins- |Betriebs- sosrl§ltl|ge um- | Uber-
Rechtsform gesamt grun- EUBTUN- andlung] ““?“8 |nahme?)| gesamt | aufgabe till- wandlung ortzug gabed)
ung dung legung
nach Wirtschaftszweigen
Land- und Forstwirtschaft ............ 15458 1553 12491 18 842 554 8503 1115 5870 26 894 598
Verarbeitendes Gewerbe ............. 36720 10786 17836 544 3292 4262 31157 9137 12962 724 3719 4615
Baugewerbe .........coiiiiiiiiiiin., 91704 24538 57270 180 5781 3935 56 409 14100 31331 276 5924 4778
Handel; Instandhaltung und
Reparatur von Kraftfahrzeugen
und Gebrauchsgitern .............. 279357 52946 184501 1540 15143 25227 221931 47723 129535 2257 17696 24720
Gastgewerbe .......cooiiiiiiiiinnn. 70232 14824 26956 154 1168 27130 65978 13642 32208 620 856 18652
Verkehr und Nachrichtentbermittlung 43196 9583 27749 291 2844 2729 36079 8365 20971 456 3187 3100
Kredit- und Versicherungsgewerbe ... 52124 4127 42052 331 4775 839 39731 3098 29275 358 5945 1055
Grundstiicks- und Wohnungswesen,
Vermietung beweglicher Sachen,
Erbringung von Dienstleistungen
iberwiegend fuir Unternehmen ..... 245811 40131 178607 773 19635 6665 153814 26566 95874 1418 21999 7957
Erbringung von sonstigen 6ffentlichen
und persénlichen Dienstleistungen . | 94141 12960 71121 175 4413 5472 52590 7968 33869 311 4930 5512
Ubrige Wirtschaftszweige ............ 31790 4516 24973 103 1091 1107 11454 2052 6887 105 1297 1113
nach Rechtsformen
Einzelunternehmen .................. 800587 72867 631184 531 42482 53523 540885 50011 394488 1712 48643 46031
(0] [CTN [ C R 5037 2846 205 65 374 1547 5324 2959 96 114 424 1731
GmbH & Co. KG 18204 11653 286 708 1545 4012 11354 6597 54 833 1421 2449
Gesellschaft birgerlichen Rechts ..... 40014 21983 9294 82 1887 6768 36579 18683 3354 287 2190 12065
GmbH ... 83858 57777 1695 2059 11972 10355 72913 48440 573 3018 12955 7927
3596 2089 51 344 391 721 5112 3302 14 317 434 1045
Sonstige Rechtsformen .............. 9237 6749 841 320 333 994 5479 3774 203 270 380 852
Insgesamt ... | 960533 175964 643556 4109 58984 77920 677646 133766 398782 6551 66447 72100

1) Ohne Automatenaufsteller und Reisegewerbe. — 2) Z.B. Erbe, Kauf, Pacht, Rechtsforménderung. — 3) Z.B. Erbfolge, Verkauf, Verpachtung, Rechtsformédnderung.

38% der Neugriindungen Betriebsgriindungen, also Griin-
dungen von groBerer wirtschaftlicher Bedeutung. Ein etwas
niedrigerer Anteil (30%) ergibt sich im Baugewerbe. Dage-
gen besitzt im Handel nur eine von fiinf Neugriindungen
eine groflere wirtschaftliche Substanz. Von den gegriindeten
Dienstleistungsunternehmen kdnnen 17% als bedeutsam
angesehen werden. Bei Betrieben, die in der Vermittlung
von Kredit- und Versicherungsgeschéften tatig sind, ist der
Anteil der wichtigeren Griindungen mit 9% am niedrigsten.

Der Anteil der Umziige ist, gemessen an den Anmeldun-
gen, mit 9% im Verarbeitenden Gewerbe am hdéchsten.
Dagegen finden Umziige im Gastgewerbe nur selten statt:
Wédhrend nur in 2% der Anmeldungen ein Standortwechsel
im Gastgewerbe angezeigt wurde, waren dort Eintritt der
Erbfolge, Kauf oder Pacht in 36% der Félle Anlass fiir die
Anmeldung.

Bei den Abmeldungen lassen sich dhnliche Verhdltnisse
ermitteln. Bei den Ummeldungen wird seit 2003 auf die
Auswertung nach Wirtschaftszweigen verzichtet.

Gewerbeanzeigen
nach Rechtsformen

Aus der Rechtsform eines Betriebes, die im Rahmen der
Gewerbeanmeldung anzugeben ist, kann moglicherweise
auf die Bedeutung des geschéftlichen Vorhabens geschlos-
sen werden. So deutet die Griindung einer Personen- oder
Kapitalgesellschaft auf grofiere 6konomische Vorhaben hin,
als dies bei einem Einzelunternehmen der Fall sein diirfte.
Jedoch ist nicht grundsatzlich auszuschlieen, dass auch
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Einzelunternehmen grofRere wirtschaftliche Aktivitdten ent-
wickeln kdnnen.

Uber 80% der Unternehmen, die im Jahr 2004 eine Gewer-
beanmeldung abgaben, waren Einzelunternehmen. Bei 9%
der Anmeldungen von Einzelunternehmen handelt es sich
um wirtschaftlich bedeutsame Griindungen, bei denen
das Unternehmen entweder Uber einen Registereintrag
verfiigte, Mitarbeiter beschéftigte oder einen Eintrag in die
Handwerksrolle hatte. 9% der anmeldenden Unternehmen
hatten als Rechtsform die einer GmbH angezeigt; 7% waren
Personengesellschaften.

Bei den Einzelunternehmen waren gut 5% der Anmeldun-
gen auf die Verlagerung des Unternehmenssitzes zuriickzu-
fiihren. Dagegen meldeten 14% der GmbHs, dass sie einen
Umzug planten.

Eintritt der Erbfolge, Kauf oder Pacht waren bei 20% der
Anmeldungen von Personengesellschaften Anlass fiir die
Anzeige; bei den Einzelunternehmen war dies nur bei 6%
der Anmeldungen der Fall.

Grof3e der Betriebe

Wie schon eingangs erldutert, besitzen die Angaben uber
die bei Griindungen geschaffenen oder bei Schliefungen
abgebauten Arbeitspldtze nur eine eingeschrankte Aussage-
fahigkeit. Bei iiber 85% aller An- und Abmeldungen wurde
angegeben, dass keine Mitarbeiter eingestellt wurden
oder von der Aufgabe betroffen waren. Selbst bei 55% der
Griindungen, die als wirtschaftlich bedeutsam eingestuft

Statistisches Bundesamt e Wirtschaft und Statistik 7/2005
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Tabelle 5: Gewerbean- und -abmeldungen?) 2004 nach der GréBe des Betriebes

Gewerbeanmeldungen Gewerbeabmeldungen
Betriebe mit ... bis...
Arbeitnehmern/ darunter darunter
i i insgesamt : insgesamt ;
Arbeitnehmerinnen § Betriebs- Zuzug Ubernahme § Betriebs- Fortzug Ubergabe
griindung aufgabe
829424 97 401 47232 46326 586452 77999 57198 51028
49185 31522 4040 8722 34447 22962 3331 5905
52634 31505 4261 14310 36278 22151 3387 9256
15696 8508 1731 4787 11090 6005 1291 3311
7356 3985 931 2057 5183 2709 659 1462
3963 2047 513 1060 2765 1384 393 705
1280 593 164 377 844 365 113 247
100 und mehr ...... 995 403 112 281 587 191 75 186
Insgesamt ... 960 533 175964 58984 77920 677 646 133766 66 447 72100

1) Ohne Automatenaufsteller und Reisegewerbe.

wurden, war zum Zeitpunkt der Anmeldung kein Personal
beschaftigt. Bei der Aufgabe von wirtschaftlich bedeutsa-
meren Betrieben waren bereits 58% ohne Beschaftigte.
Auch bei Zuzug eines Betriebes aus einem anderen Melde-
bezirk waren in 80% der Félle keine Arbeitnehmer betroffen.
Nur bei Ubernahme des Betriebes hatten 40% der melden-
den Betriebe mindestens einen Arbeitnehmer.

Bei den Betriebsgriindungen, bei denen angekiindigt wurde,
dass Arbeitnehmer eingestellt wiirden, meinten iiber 40%
der Meldenden, mit nur einem Beschéftigten auszukom-
men, etwa ebenso viele hielten zwei bis vier und 10%
funf bis neun Beschéftigte fiir ausreichend. Nur bei rund
1000 Betriebsgriindungen (1%) wurde angezeigt, dass der

Betrieb mehr als 50 Mitarbeiter einstellen wiirde. Im Falle
der Umwandlung von Betrieben, hatten immerhin 17%
der Betriebe mit Beschéftigten mehr als 50 Arbeitnehmer/
-innen. Fiir die abgemeldeten Betriebe sind die Anteile der
einzelnen Grof3enklassen nahezu identisch.

Beschiftigte

Die Betriebsgriinder/-innen gaben an, bei Geschaftsauf-
nahme 306000 Vollzeitkrafte und 112000 Teilzeitkrafte
beschéftigen zu wollen. Die meisten neuen Stellen wurden
im Handel und im Bereich Erbringung von Dienstleistungen
(mit jeweils etwa 111000) geschaffen. Im Gastgewerbe

Tabelle 6: Beschdftigte 2004 bei Betriebsgriindungen und -aufgaben

Wirtschaftszweig rBuer:]t(;ij:sén Beschiftigte bei Betriebsgriindungen?) Betriebsaufgaben Beschiftigte bei Betriebsaufgaben?)

Rechtsform ginsgesa%nt Vollzeit Teilzeit insgesamt Vollzeit Teilzeit

Insgesamt ..ot 175964 305656 111553 133766 207 947 52532
nach Wirtschaftszweigen

Land- und Forstwirtschaft .............. 1553 2039 550 1115 2675 260
Verarbeitendes Gewerbe ............... 10786 59916 6451 9137 39720 5421
Baugewerbe ... 24538 28256 3501 14100 36236 2306
Handel; Instandhaltung und

Reparatur von Kraftfahrzeugen

und Gebrauchsgiitern 52946 74085 36811 47723 52607 17304
Gastgewerbe .......coooiiiiiiiiiiint, 14824 20050 19434 13642 16786 10403
Verkehr und Nachrichten-

Ubermittlung .......coooiiiiiiii 9583 24493 6833 8365 16099 2818
Kredit- und Versicherungsgewerbe ..... 4127 6039 1440 3098 2090 495
Grundstiicks- und Wohnungswesen

Vermietung beweglicher Sachen,

Erbringung von Dienstleistungen

iberwiegend fiir Unternehmen ....... 40131 64282 19590 26566 29857 8736
Erbringung von sonstigen

offentlichen und personlichen

Dienstleistungen ..................... 12960 14498 12001 7968 7059 3910
Ubrige Wirtschaftszweige .............. 4516 11998 4942 2052 4818 879

nach Rechtsformen
Einzelunternehmen, eingetragen ....... 3447 3413 2419 5954 4674 1742
Einzelunternehmen, nicht eingetragen . 69420 55793 45830 44057 56 066 29365
Personengesellschaften................ 37012 58287 20662 283803 31558 6235
dar:KG ..ooovviiiiii i 1323 2138 759 1467 2464 320
(] L 1523 2505 1270 1492 1337 450
GmbH& Co.KG ...oevvvvvinnnnn.. 11653 46329 14481 6597 21999 3093
GbR .ot 21983 5384 3598 18683 4941 2308
GmbH ... 57777 167524 39834 48440 96 936 12531
P 2089 12721 1001 3302 13479 1758
Sonstige Rechtsformen ................ 6219 7918 1807 3210 5234 901

1) Beschéftigte bei Betriebsgriindungen und bei Nebenerwerbsbetrieben. — 2) Beschaftigte bei Betriebsaufgaben und bei Nebenerwerbsbetrieben.
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Tabelle 7: Gewerbetreibende 2004 bei Griindungen und Aufgaben von Betrieben?)

Neugriindungen Vollstéandige Aufgaben
Betriebsgriindungen sonstige Neugriindungen Betriebsaufgabe sonstige Stilllegungen
Gewerbetreibende?)
insgesamt dar.: Haupt- dar.: Neben-| insgesamt dar.: Haupt- dar.: Neben-
insgesamt nieder- insgesamt éMerb insgesamt nieder- insgesamt t;rwerb
lassung lassung
Frauen .............. 272988 44889 34276 228099 85560 169072 33470 25661 135602 31269
Ménner .. 613538 186737 126511 426801 135747 403072 136327 93483 266745 50058
Insgesamt ... 886526 231626 160787 654900 221307 572144 169797 119144 402347 81327

1) Ohne Automatenaufsteller und Reisegewerbe. — 2) Anzeigepflichtige Personen, die eine Neugriindung oder eine vollstindige Aufgabe angezeigt haben.

waren es zur Halfte Teilzeitkrdfte, die beschaftigt werden
sollten, im Handel wurden die neuen Arbeitspldtze zu
einem Drittel mit Teilzeitkraften besetzt, im Verarbeitenden
Gewerbe nur zu einem Zehntel.

Die durchschnittliche Zahl der bei Griindung neu einge-
stellten Mitarbeiter war im Verarbeitenden Gewerbe mit
sechs am hochsten. Im Baugewerbe war es durchschnitt-
lich gerade eine Stelle, die neu geschaffen wurde. Dies
bestdtigt den bereits beschriebenen Hinweis, dass viele
neue Betriebe im Baugewerbe von Handwerkern ange-
zeigt wurden, die als Einzelperson tdtig waren, und deren
Betriebsgriindungen nur aufgrund der ihnen zugewiesenen
Handwerkseigenschaft den groferen Griindungen zuge-
rechnet werden.

Von Aufgaben ihres Betriebes waren 208 000 Vollzeit- und
53000 Teilzeitkrdfte betroffen. Eine Saldierung der Beschéf-
tigtenzahlen bei Griindung mit denen bei SchlieBung von
Betrieben sollte nicht vorgenommen werden, da die Anga-
ben zur Schaffung neuer Arbeitspldtze zum einen nur eine
Absichtserklarung gewesen sein kdnnten, zum anderen
davon auszugehen ist, dass zum Zeitpunkt der Abmeldung
die Belegschaft bereits reduziert war. Die absolut meisten
Arbeitsplatze fielen durch die SchlieBung von Handelsbe-
trieben weg. Gemessen an der Zahl der Stilllegungen waren
im Verarbeitenden Gewerbe im Durchschnitt fiinf Arbeits-
pldtze betroffen, im Baugewerbe knapp drei und im Handel
etwas mehr als eine Stelle.

Fiir die bei Geschéftsaufgabe weggefallenen Arbeitsplatze
ergibt sich nach Wirtschaftszweigen und Rechtsformen ein
dhnliches Bild wie bei den Griindungen, allerdings auf nied-
rigerem Niveau.

Geschlecht und
Staatsangehorigkeit
der Gewerbetreibenden

Bei Personengesellschaften zum Beispiel konnen mehrere
geschéftsfiihrende Gesellschafter das Unternehmen leiten.
Dabei ist jeder dieser Gesellschafter verpflichtet, bei einer
Anderung in der Gewerbeausiibung eine gesonderte Mel-
dung abzugeben. Diese einzelnen Meldungen werden bei
der Ermittlung der Griindungen und Aufgaben von Betrieben
zusammengefasst, um Doppelzdhlungen zu vermeiden.
Personen, die aktiv das Geschdftsleben bestimmen, werden
als Gewerbetreibende bezeichnet. Ihre Zahl ist also hoher
als die der abgegebenen Meldungen.

Von den rund 887000 Gewerbetreibenden, die im Jahr
2004 eine Neugriindung vornahmen, waren 30% Frauen.
Bei den Betriebsaufgaben lag der Anteil der Frauen gleich-
falls bei 30%. Bei den Griindungen mit grofierer wirtschaftli-
cher Bedeutung war der Anteil der Frauen mit 19% deutlich
geringer.

Tabelle 8: Anzeigepflichtige Personen bei Neugriindungen und vollstdndigen Aufgaben 2004 nach der Staatsangehdrigkeit

Neugriindungen Vollstéandige Aufgaben
Staatsangehdrigkeit . Betriebs- sonstige . ) sonstige
insgesamt " - insgesamt Betriebsaufgaben h
griindungen Neugriindungen Stilllegungen
Insgesamt .......ocoiiiiiiiiiiiiiin 886526 231626 654900 572144 169797 402347
darunter:
Deutsch..ouvveiiiiiiiii i 782325 203280 579045 502830 149452 353378
Europédische Union?) ................. 45895 12817 33078 24730 7602 17128
darunter:
Britisch ...... 1835 706 1129 1233 432 801
Franzdsisch .. 1552 558 994 1005 343 662
Griechisch ... 4257 1085 3172 4036 960 3076
Italienisch ...... 8030 2329 5701 6992 1951 5041
Niederldndisch.......... 2929 1478 1451 2074 1084 990
Osterreichisch .......... 3575 1213 2362 2718 904 1814
Polnisch 16704 3482 13222 2808 684 2124
Spanisch ..., 1101 247 854 735 159 576
Kroatisch......ooviviiiiniiinninnnnn, 2814 593 2221 1808 407 1401
Tarkisch .ovevivii i 22313 5545 16768 17 446 3923 13523
Afrikanische Staatsangehdrigkeiten .... 3029 459 2570 1826 307 1519
Amerikanische Staatsangehdrigkeiten . 2611 748 1863 1582 463 1119
Asiatische Staatsangehorigkeiten ...... 10547 3125 7422 7639 2185 5454

1) Ohne Deutschland, Estland, Lettland, Litauen, Malta, Zypern.
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Tabelle 9: Ursache der Aufgaben von Betrieben?)

Betriebsaufgaben Sonstige Stilllegungen
Vollstéandige Zweig-
Ursache der Abmeldung .Aufgaben . Haupt- niederlassungen/ .
insgesamt insgesamt niederlassungen | unselbststandige insgesamt dar.: Nebenerwerb
Zweigstellen
Wirtschaftliche Schwierigkeiten ........... 86742 17903 12648 5255 68839 14898
Insolvenzverfahren..................oooe 16031 11805 9795 2010 4226 299
Von AmtSwegen .....o.vvvnvineiniennennn. 29423 11837 9293 2544 17586 976
Personliche/familidre Griinde ............. 49572 8374 6957 1417 41198 9072
Betrieb wurde nie ausgetibt ............... 18505 2113 1616 497 16392 5009
Sonstige Grinde ........c.coiiiiiiiiiinnn. 110264 31572 19971 11601 78692 15172
Keine Angabe ...t 222011 50162 33297 16865 171849 32345
Insgesamt ... 532548 133766 93577 40189 398782 77771

1) Ohne Automatenaufsteller und Reisegewerbe.

88% der anzeigepflichtigen Personen, die im Jahr 2004 eine
Neugriindung vornahmen, waren deutsche Staatshiirger.
Anderen Mitgliedstaaten der Europdischen Union gehorten
gut 5% der Gewerbetreibenden an.?) Bei den Neugriin-
dungen durch Staatsbiirger der Europdischen Union (ohne
Deutschland) lagen die Polen mit einem Anteil von 36% an
der Spitze. Wie bereits im Vorjahr waren auch im Jahr 2004
die tiirkischen Mitbiirgerinnen und Mitbiirger die grofite
Gruppe ausldndischer Griinder; ihr Anteil an den Neugriin-
dungen betrug knapp 3%.

Griindeten Deutsche einen neuen Betrieb, so handelte es
sich in 26% der Félle um einen gréferen Betrieb. Mit 28%
war der entsprechende Anteil bei den {ibrigen Staatsbiir-
gern der Europdischen Union noch héher. Polnische Staats-
angehorige dagegen planten nur in 20% der Félle, einen
groBeren Betrieb zu griinden. Der Anteil gréRerer Betriebe
bei den Neugriindungen von tiirkischen Mitbiirgerinnen und
Mitbiirgern betrug 25%.

Ursachen fiir die Aufgabe
eines Betriebes

Bei der Abmeldung eines Gewerbes muss der Grund fiir die
Aufgabe des Betriebes mitgeteilt werden. In knapp 42%
der Félle wurde jedoch keine Ursache fiir die Aufgabe des
Betriebes genannt. Die Angaben der grofieren Unternehmen
sind in diesem Punkt etwas vollstandiger als der Durch-
schnitt: so fehlen bei diesen die Griinde in 37% der Fille,
bei kleineren Unternehmen hatten 43% die entsprechende
Frage nicht beantwortet.

Haufigster Grund fiir die Aufgabe eines Betriebes — gemes-
sen an den Féllen, bei denen ein Grund genannt wurde —
waren ,wirtschaftliche Schwierigkeiten; bei 21% der grofie-
ren Betriebe und bei 30% der kleinen Betriebe waren diese
Ursache fiir die Betriebsaufgabe. Bei 18% der Abmeldungen
kleinerer Unternehmen spielten ,,persdnliche und familidre
Griinde“ eine Rolle. Bei den grofleren Einheiten wurde die-

Tabelle 10: Gewerbean- und -abmeldungen?) 2004 nach Landern

Gewerbeanmeldungen Gewerbeabmeldungen
Land darunter darunter
insgesam insgesam o,
sgesamt . Neu- Zuziige Ubernahmen sgesamt | volistandige Fortziige Ubergaben
griindungen Aufgaben

Baden-Wiirttemberg ........... 116 463 96 250 9890 9805 88298 65777 10859 9360
Bayern .....cooviiiiiiiiiiint 158844 132800 13383 12114 107010 79704 14444 12185
Berlin .....coooviiiiiin 47158 41744 727 4490 30404 24856 1255 4124
Brandenburg............ 30163 26029 1806 2174 18245 14038 1863 2124
Bremen ............ooal 6912 5928 155 775 5164 4185 257 570
Hamburg ............... 21914 19423 426 1989 13540 11360 625 1411
Hessen ......ooovvvninnne. 79629 66485 6183 6614 59454 45378 7196 6352
Mecklenburg-Vorpommern 20407 18420 800 1110 14169 12040 1088 954
Niedersachsen ............ 84472 71565 4954 7573 59758 47 471 5202 6700
Nordrhein-Westfalen .... .. 201935 173696 9902 17490 147225 118677 11605 16014
Rheinland-Pfalz ................ 46550 39963 2819 3578 33579 26783 3206 3437
Saarland ......cooiiiiiiiin.t 10209 8783 506 884 7800 6424 638 696
Sachsen .. 49171 43564 2424 2844 32630 26933 2830 2514
Sachsen-Anhalt ................ 25071 22833 788 1358 17 688 15752 854 991
Schleswig-Holstein ............ 36359 30026 2874 3350 24336 18493 2861 2842
Thiringen .....oovvvvviinennnn. 25276 22011 1347 1772 18346 14677 1664 1826

Deutschland ... 960533 819520 58984 77920 677 646 532548 66447 72100

1) Ohne Automatenaufsteller und Reisegewerbe.

2) Fiir 2004 konnte noch keine gesonderte Darstellung der Aktivitdten von Gewerbetreibenden mit einer Staatsbirgerschaft Estlands, Lettlands, Litauens, Maltas und Zyperns erfolgen.
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ser Grund in nur 10% der Félle erwdhnt. Eine ,Insolvenz*
war bei 14% der grofieren Betriebe Grund fiir die Abmel-
dung; bei den kleinen Betrieben gaben nur 2% dies als
Ursache an. Bei den grofieren Unternehmen erfolgte in 14%
der Félle eine Abmeldung ,,von Amts wegen®, bei den klei-
neren Unternehmen kam es in 8% der Falle zu dieser Art der
Abmeldung. Eine Abmeldung ,von Amts wegen* wird dann
von den Gewerbedamtern vorgenommen, wenn diese, bei-
spielsweise auf Hinweis der Finanzbehdrden, feststellen,
dass der Betrieb eingestellt wurde, ohne dass der Gewerbe-
treibende dies angezeigt hat.

Gewerbemeldungen
nach Bundeslandern

Um die Innovationsfahigkeit einzelner Bundesldnder her-
vorzuheben, wird hdufig auf die Gewerbeanmeldungen
verwiesen. Selbst wenn die absoluten Zahlen anhand
der Einwohnerzahl, der Unternehmensbestidnde oder der
Erwerbstadtigen relativiert wiirden, kdnnen die Ergebnisse
kontrovers interpretiert werden. So geniigen in einem Land
mit geringem Unternehmensbestand schon relativ wenige
Griindungen, um eine hohe Griindungsquote zu erzielen.
Daim Jahr2004 viele Griindungen aus einer Arbeitslosigkeit
heraus erfolgten (Ich-AGs), wiirde dies die Griindungsquote
noch zusatzlich erhohen. Dagegen hatte ein Bundesland
mit einem vergleichsweise hohen Unternehmensbestand
eine niedrigere Griindungsquote. Aus wirtschaftstheore-
tischer Sicht kann auch die Hypothese vertreten werden,
dass wenige Griindungen auf eine gut funktionierende
Wirtschaft hindeuten, da die Aktivitdten der bestehenden
Unternehmen neuen Unternehmen nur in seltenen Fallen
einen Marktzugang erlauben.

Ein Vergleich von Griindungsquoten nach Landern erscheint
aufgrund der aufgezeigten Interpretationsmoglichkeiten
problematisch. 1ul
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Dipl.-Ing. Horst Winter

Boom in der Seeschifffahrt —
Giiterumschlag auf neuer

Rekordhohe

Nachdem sich 2003 der Seegiiterumschlag deutscher
Hdfen um 3,4% erhdoht hatte, wurde 2004 mit einem Plus
von 6,7% nochmals eine erhebliche Steigerung erzielt. Die
Tonnage lag bei knapp 272 Mill. Tonnen (t) und damit um
tber 17 Mill. t hoher als 2003. Dieses Wachstum kam wie
schon in den Vorjahren ausschlieflich durch vermehrte
Transporte zwischen deutschen und ausldndischen Hdfen
(+6,9%) zustande. Der innerdeutsche Seeverkehr erhéhte
sich dagegen nur um 0,4%

Bei der Betrachtung des Seegiiterumschlags nach Fahrtge-
bieten zeigten diesmal Nordamerika mit 9,9%, Europa mit
7,8% und Afrika mit 6,7% die stdrksten Zunahmen. Austra-
lien und Ozeanien, die 2003 mit einem Anstieg von knapp
30% die grofte Steigerung aufgewiesen hatten, mussten
im vergangenen Jahr mit einem Minus von fast 18% einen
regelrechten Einbruch verzeichnen. Mengenmdflig standen
im Seegiiterumschlag weiterhin Halb- und Fertigwaren mit
etwa 94 Mill. t an erster Stelle, gefolgt von Erdél, Mineral-
olerzeugnissen und Gasen mit 63 Mill. t.

Weiterhin unangefochten an der Spitze der deutschen See-
hdfen liegt Hamburg. Mit 99,5 Mill. t Gesamtumschlag
wurde das Ergebnis von 2003 um 6,4% libertroffen. Die
an zweiter Position liegenden Hdfen Bremen/Bremerhaven
konnten ihren Umschlag sogar um 6,8% steigern, wiesen
aber mit 45,4 Mill. t nicht einmal die Hdlfte der Tonnage des
Hamburger Hafens auf.

Von den 2004 insgesamt umgeschlagenen 271,9 Mill. t
Glitern wurden etwas iber 33 Mill. t auf Schiffen unter deut-
Scher Flagge transportiert. Dies entspricht einem Anteil von

etwa 12%. An zweiter Stelle stand mit knapp 24 Mill. t die
»Billigflagge* Panama, gefolgt vom Vereinigten Kénigreich
mit 23,3 Mill. t.

Die Zahl der ein- und ausgestiegenen Passagiere verringerte
sich von 2003 auf 2004 um iiber 7%. Besonders betroffen
war dabei der Verkehr mit Hdfen aufSerhalb Deutschlands,
der um etwa 10% abnahm. Innerhalb Deutschlands waren
die Passagierzahlen nur um 5,2% riickldufig.

Zunahme des
Seegiiterumschlags um 6,7%

Die schon 2003 mit einem Plus von 3,4% sehr positive Ent-
wicklung im Seeverkehr wurde 2004 mit einer fast doppelt
so hohen Zuwachsrate von 6,7% weit tbertroffen. Insge-
samt sind in den deutschen Seehdfen 271,9 Mill. t Giiter
umgeschlagen worden, iiber 17 Mill. t mehr als 2003. Dies
ist ein neuer Rekordwert. Im Zeitraum seit 1994 konnten nur
in den Jahren 2000 mit 8,2% und 1994 mit 6,8% hohere
Zunahmen verzeichnet werden (siehe Tabelle 1 und Schau-
bild 1). Uber einen Zeitraum von zehn Jahren betrachtet, hat
sich der Seegiiterumschlag von 196,5 Mill. t im Jahr 1994
bis zum Jahr 2004 um 75,4 Mill. t oder gut 38% erhdoht.
Anders als 2003 zeigte sich 2004 auch nur eine geringe
Abschwachung zum Jahresende hin: Die auferordent-
lich positive Entwicklung reicht noch bis in die ersten zwei
Monate des Jahres 2005 hinein (siehe Schaubild 2).

Wie schon 2003") hat sich auch 2004 der Seegiiterum-
schlag wieder erheblich besser entwickelt als die Gesamt-

1) Siehe Winter, H.: ,,Seeschifffahrt 2003 — Gesamtumschlag auf neuer Rekordhéhe* in WiSta 7/2004, S. 752 ff.
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Tabelle 1: Seegiiterumschlag

Gesamtumschlag Brutto-
inlandsprodukt
Jahr Verdnderung Verdnderung

1000t gegengber.dem gegem.lber‘dem

Vorjahrin Vorjahrin
0/01) 0/03)

1994 ..o 196 452 +6,8 +2,7
1995 coiiiiiiiiinn 205059 +4,4 +1,9
1996 ..ol 206013 +0,5 +1,0
1997 o 213318 +35 +1,8
1998 ool 217388 +1,9 +2,0
19999 Liiiiiiinnl 224097 +31 +2,0
2000 ...oiiiiiinnnn 242535 +82 +32
2001 .ooviiiiiinnnn 246050 +1,5 +1,2
2002 ..iiiiiiinnn 246353 +0,1 +0,2
2003 .oiiiiiiinnn 254834 +34 0,0
2004 ...ooiiiinnn 271869 +6,7 +1,6

1) Die Verdnderung in % wurde anhand der Zahlen in 1 000 t berechnet. —
2) Die Daten ab dem Berichtsjahr 1999 sind der seit Januar 2000 geltenden
Methodik angepasst worden. — 3) Erste Ergebnisse der VGR-Revision 2005.

wirtschaft. Den schon genannten Zuwachsraten im Seever-
kehr von 3,4 bzw. 6,7% standen beim Bruttosozialprodukt
nur solche von 0,0 bzw. 1,6% gegeniiber.?) Zuriickzufiihren
sein dirften diese Diskrepanzen darauf, dass in den letz-
ten beiden Jahren die deutsche Konjunktur positive Impulse
hauptsdchlich aus dem Export erhalten hat, wogegen bei
der Binnennachfrage kaum Wachstum zu verzeichnen war.
Gerade bei der Ausfuhr von Giitern kommt aber den deut-
schen Seehdfen eine groBe Bedeutung zu, die sich in den
stark unterschiedlichen Entwicklungen zwischen dem inner-
deutschen Seeverkehr, dem Empfang aus dem Ausland und
dem Versand deutlich zeigt (siehe Tabelle 2). So wurden von
den 2004 insgesamt umgeschlagenen 271,9 Mill. t Giitern
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263,5 Mill. t im Verkehr mit Hafen im Ausland abgewickelt,
nur 8,4 Mill. t im Verkehr zwischen deutschen Héfen. Der
Anteil der ausldandischen Hafen erhdhte sich damit leicht
von 96,7% im Jahr 2003 auf nunmehr 96,9%. Der Versand
in auslandische Hafen nahm mit 8,3% wieder erheblich star-
ker zu als der Empfang (+6,1%). Absolut wurden allerdings
mit 163,8 Mill. t immer noch erheblich mehr Giiter aus dem
Ausland in deutschen Hadfen empfangen als mit 99,7 Mill. t
versendet. Zu beriicksichtigen ist bei diesen Zahlen, dass
sich in ihnen nicht nur die deutsche Wirtschaftsentwick-
lung widerspiegelt, sondern hierauch die zunehmende Tran-
sitfunktion deutscher Hafen — insbesondere Hamburgs —
fiir osteuropdische Lander eine Rolle spielen dirfte. Lei-
der ist es bisher in der amtlichen Statistik nur sehr einge-
schrankt moglich, iber Transportketten diese Transitbewe-
gungen nachzuvollziehen, den Weg der Giiter von und zu
den Seehdfen zu verfolgen und damit den Umfang und die
Entwicklung dieser Transitbewegungen zu analysieren.

Bei der Betrachtung des Seegiiterumschlags nach Fahrtge-
bieten zeigten diesmal Nordamerika mit 9,9%, Europa mit
7,8% und Afrika mit 6,7% die starksten Zuwachse. Der See-
giliterumschlag mit Asien sowie mit Mittel- und Stidamerika
nahm nur unterdurchschnittlich zu. Australien und Ozea-
nien, die 2003 mit einem Anstieg des Seegiiterverkehrs
um etwa 30% die grofite Steigerung aufgewiesen hatten,
mussten im vergangenen Jahr mit einem Minus von 17,9%
einen regelrechten Einbruch verzeichnen. Die Diskrepanzen
zwischen der Entwicklung des Empfangs und der des Ver-
sands waren fiir Nordamerika besonders ausgeprdgt. Hier
stand einer Zunahme des Umschlags von fast 20% bei den
versandten Giitern eine Abnahme von 3,5% bei den emp-
fangenen Gitern gegeniiber. Fiir zwei andere Erdteile erga-

2) Siehe Pressemitteilung vom 28. April 2005 ,,Erste Ergebnisse der VGR-Revision 2005 fiir den Zeitraum 1991 bis 2004.
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Tabelle 2: Seegiiterumschlag nach Fahrtgebieten

Gesamtumschlag Empfang Versand
Fahrtgebiet 2004 2003 | Verandes | 5504 2003 | Verande | 5004 2003 | Verande-
rung rung rung
Mill. t %1) Mill. t %1) Mill. t %1)
Verkehr innerhalb Deutschlands ................... 84 83 +0,4 4,7 4,7 -19 3,7 3,6 +3,4
Verkehr mit Hdfen auerhalb Deutschlands ........ 263,5 246,5 +6,9 163,8 154,5 +6,1 99,7 92,0 +83
EUropa ..o 166,3 154,2 +7,8 110,1 103,7 +6,2 56,2 50,5 +11,2
Europdische Union?) ..........ccoivvieniennnnnnnn. 1154 94,2 +22,4 68,5 55,2 +24,2 46,9 39,1 +20,0
nachrichtlich: neue Mitgliedstaaten .............. 19,1 19,8 -34 14,7 15,9 -7,2 44 3,9 +12,1
Sonstiges EUropa3) .......oeviiiiiiiiiiiiiiiaa.s 50,9 60,0 —-151 41,6 48,5 - 14,3 9,3 11,5 -187
Ostseegebiet ....ovevieiiiiiiiiii i 86,9 79,3 +9,6 56,6 51,9 +9,0 30,4 27,4 +10,6
darunter:
Schweden ...ooiiiiiiiii e 27,3 25,7 +6,4 15,3 14,4 +6,1 12,0 11,2 +6,8
Finnland 18,4 16,8 +9,4 11,6 10,9 +6,4 6,8 59 +16,1
Danemark, OStSEE ....vvviiieiiiiieiiinennnnnns 9,1 83 +6,4 4,7 44 +6,9 44 3,9 +123
Lettland .....oooviiiiiiii i 6,2 6,0 +4,1 55 5,2 +4,5 0,8 0,7 +1,5
Polen 6,9 81 -14,0 5.2 6,5 -20,4 1,8 1,6 +12,7
Russische Foderation, Ostsee .................. 13,4 91 +98 10,3 6,4 +60,4 3,1 2,7 +136
Lo o [TUT o] o - HP 53,1 51,9 +2,4 42,5 41,8 +1,6 10,6 10,0 +54
darunter:
Vereinigtes Konigreich ..........coovoiiviinnn, 22,5 21,4 +4,9 15,9 15,2 +4,2 6,6 6,2 +6,4
Norwegen, Skagerrak und Oslofjord ............ 27,0 26,8 +0,7 23,9 24,0 -04 31 2,8 +10,3
Westeuropa ...ovvvviiiiiiiiiiiiii i 20,5 17,6 +16,5 9,2 83 +11,9 11,2 9,3 +20,6
dar.: Niederlande .........cooiiiiiiiiiiiiniinnn, 82 6,5 +25,9 4,6 43 +7,0 3,6 2,2 +62,6
Stid- und Stidosteuropa .........oviiiiiiiiian 5.8 5,5 +6,3 18 1,7 +30 4,0 38 +7,8
Nordamerika ......couveeiiiiiiiiniiiiiiiiiis 21,8 19,8 +99 8,0 83 -35 13,8 11,5 +196
Mittel- und Stidamerika .........covvviiiiiiinn... 18,0 17,9 +0,6 14,0 14,0 00 4,0 3,9 +2,6
Mittel- und Stidamerika, Ostkiiste ................ 15,4 15,4 +0,1 11,8 11,8 -07 3,6 3,5 +2,9
dar.: Brasilien 9,3 9,9 -6,0 7,5 7.9 -56 1,8 1,9 -7,6
Mittel- und Stidamerika, Westkiiste .............. 2,6 2,5 +33 2,2 21 +3,8 0,4 0,4 +0,2
Y 1Y 40,7 384 +6,0 19,0 16,6 +14,7 21,7 21,8 -06
Asien, Mittelmeer ................ 1,0 1,2 —14,0 0,2 0,4 -586 0,8 0,7 +12,7
Rotes Meer bis Persischer Golf ... 4,7 53 -106 0,8 0,5 +51,5 3,9 4,8 -17,6
Mittlerer Osten ..........eevuneen. 2,5 2,3 +10,5 1,3 1,1 +133 1,2 1,1 +7,6
Ostasien ....ovvevnveinnneennnnnn. 229 21,0 +87 11,3 9,5 +18,7 11,6 11,6 +0,5
dar.: Volksrepublik China ........ 11,1 8,6 +289 6,9 51 +36,0 4,2 3,5 +187
Stidostasien ............coeennn. 9,6 8,7 +11,2 5,5 5,0 +99 4,2 3,7 +129
dar.: SiNgapur «..ovevii i i 5.4 4,7 +136 2,8 2,5 +10,7 2,5 2,2 +16,9
AT et s 15,0 14,0 +6,7 11,6 10,5 +11,3 33 3,6 -69
Nordafrika 6,5 3,8 +71,4 49 2,1 +136,0 1,6 1,7 -6,4
Westafrika 3,2 4,7 =331 2,5 3,9 -36,1 0,7 0,8 -186
Ostafrika 0,1 0,2 -598 0,0 0,0 -787 0,1 0,2 -582
Siidafrika 52 53 -21 4,2 4,4 -48 1,0 0,9 +11,5
dar.: Republik Stdafrika 50 52 -29 4,2 44 -4,9 0,8 0,8 +84
Australien und Ozeanien ..........cccovviiiiiiien. 1,7 2,1 -17,9 1,0 14 -256 0,7 0,7 -28
Insgesamt ... 271,9 254,8 +6,7 168,5 159,2 +58 103,4 95,6 +81

1) Die Veranderung in % wurde anhand der Zahlen in 1 000 t berechnet. — 2) Ab Mai 2004 einschl. der neuen Mitgliedstaaten Estland, Lettland, Litauen, Malta,
Polen, Slowakei, Slowenien, Tschechische Republik, Ungarn und Zypern. — 3) Ab Mai 2004 ohne die vorgenannten Mitgliedstaaten der Europdischen Union.

ben sich allerdings auch gegenldufige Entwicklungen. So
erhohte sich der Empfang aus Asien um knapp 15%, der
Versand dorthin verringerte sich um 0,6%. Fiir Afrika lauten
die entsprechenden Werte +11,3 und -6,9%. Ein beson-
deres Gewicht kommt bei der Entwicklung des Seegiiter-
umschlags naturgemdf dem Verkehr mit Europa zu. Dieser
machte mit 166,3 Mill. t liber 61% des Gesamtumschlags
aus. Fir dieses Fahrgebiet hat sich der Versand um 11,2%,
der Empfang dagegen nur um 6,2% erhéht.

Innerhalb der einzelnen Kontinente ergaben sich zum Teil
stark unterschiedliche Entwicklungen. So nahm in Europa
der Seeverkehr mit den Staaten der Europdischen Union
(EU) um Uber 22% zu, der mit den sonstigen europdischen
Staaten aber um etwa 15% ab. Bei den Angaben zur Euro-
pdischen Union ist allerdings zu beachten, dass hier ab Mai
2004 der Seegiiterumschlag mit den zehn neuen Mitglied-
staaten mit einbezogen ist, die Verdnderungen gegeniiber

Statistisches Bundesamt e Wirtschaft und Statistik 7/2005

dem Vorjahr somit tiberhoht sind. Der umgekehrte Effekt
betrifft das sonstige Europa — also die Nicht-EU-Staaten —,
fur das, bedingt durch die hier in den meisten Monaten
des Jahres 2004 nicht mehr beriicksichtigten neuen EU-
Mitgliedstaaten, der Riickgang des Seegiiterumschlags
iberzeichnet wird. Eine separate Betrachtung des Seever-
kehrs mit den neuen Mitgliedstaaten zeigt bei einem Riick-
gang des Empfangs von etwas {iber 7% und einer starken
Zunahme des Versands in diese Staaten von liber 12% eine
leichte Abnahme des Gesamtumschlags von 3,4%.

Mit einer Zunahme von 9,6% wies der Ostseeraum eine
wesentlich hohere Zuwachsrate auf als Nordeuropa mit nur
2,4% oder Siid- und Siidosteuropa mit 6,3%. Lediglich fiir
Westeuropa war mit 16,5% ein starkeres Plus zu verzeich-
nen, das hauptsdchlich auf die Entwicklung des Seegiiter-
umschlags mit den Niederlanden zuriickzufiihren ist. Fiir
das Fahrtgebiet Afrika bewegten sich die Verdanderungen
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zwischen einem Plus von tber 71% fiir den Norden und
einem Minus von knapp 60% fiir den Osten. In Asien stan-
den Riickgdnge des Giiterumschlags von etwa 10 bis 14%
im Mittelmeerraum, Roten Meer und Persischen Golf Zunah-
men von {iber 10% im Osten und Siidosten dieses Konti-
nents gegeniiber.

Uber 25% mehr Giiterumschlag mit
den Niederlanden und China

Nach einzelnen Staaten differenziert, lag China mit einem
Anstieg des Giiterumschlags von fast 29% an der Spitze,
wobei der Empfang von Giitern aus der Volksrepublik China
um 36%, der Versand dorthin um rund 19% zunahm. Damit
entwickelte sich der Seeverkehr mit diesem Land weiterhin
erheblich dynamischer als der mit dem restlichen Ost- und
Siidostasien (siehe Schaubild 3). Ebenfalls auferordent-
lich stark angestiegen ist der Verkehr mit den Niederlanden,
der um etwa 26% zunahm. Gerade bei der letztgenann-
ten Zahl ist aber die grundlegende Erfassungsmethode der
amtlichen Seeverkehrsstatistik zu beachten. Ermittelt wer-
den in den einzelnen Seehdfen alle Be- und Entladungsvor-
gdnge, differenziert u.a. nach der Art und Menge des Gutes
und nach Herkunfts- bzw. Zielhafen. Festgestellt wird also
nicht, fiir welchen Hafen oder welches Land das Gut end-
gliltig bestimmt ist, sondern welchen Seehafen ein Gut als
letzten angefahren hat bzw. als ndchsten anfahren wird.
Hinsichtlich des Verkehrs mit den Niederlanden ist also
davon auszugehen, dass hier viele Giiter, insbesondere sol-
che mit dem Ziel- oder Herkunftshafen Rotterdam, nicht ftir
die Niederlande selbst bestimmt sind oder von dort stam-

Schaubild 3
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men, sondern nur umgeladen werden und fiir andere Staa-
ten bestimmt sind bzw. von dort kommen. Grundsaétzlich gilt
dies fiir alle Ziel- und Herkunftsgebiete, da iber den Weiter-
bzw. Antransport der einzelnen Giiter nichts bekannt ist. Fiir
den Verkehr mit den Niederlanden ist es aber besonders
relevant, da Rotterdam fiir Deutschland eine bedeutende
Funktion als ,Hub-Hafen“ einnimmt, der als Drehscheibe
dient und in dem seegehende Verkehre gebiindelt werden.

Ebenfalls stark angestiegen ist 2004 mit etwas unter 10%
der Giterumschlag im Verkehr mit der Russischen Fédera-
tion sowie mit Finnland, worin die schon beschriebene tiber-
durchschnittliche Entwicklung im Ostseeraum zum Ausdruck
kommt. Andererseits liegt in diesem Fahrtgebiet aber auch
Polen, das mit einem Minus von 14% einen stark riicklaufi-
gen Giteraustausch {iber See mit Deutschland aufwies.

Seeverkehr starker gewachsen als
Eisenbahn- und Straf’engiiterverkehr

Verglichen mit den anderen Verkehrstrdgern hat sich der
Seeverkehr wieder tberdurchschnittlich entwickelt. Zwar
stieg 2004 die beforderte Glitermenge in der Binnenschiff-
fahrt mit 7,2% noch etwas starker als die im Seeverkehr,
dies ist aber iberwiegend durch die aufgrund der Trocken-
heit extrem niedrigen Werte fiir das Transportvolumen der
Binnenschifffahrt im Jahr 2003 bedingt.?) Starker als der
Seeverkehr nahm mit 14,7% auch der Luftverkehr zu, wobei
hier der Gitertransport aber nur eine untergeordnete Rolle
spielt und der Schwerpunkt eindeutig auf der Personenbe-
forderung liegt. Die hinsichtlich der Beférderungsmenge
beiden wichtigsten Verkehrstrager — die Eisenbahn und ins-
besondere der Straenverkehr — wiesen im vergangenen
Jahr mit +2,1 bzw. nur +0,8% erheblich geringere Zuwachs-
raten auf. Mit einem Anteil von 75% am gesamten Giiter-
transportvolumen war der StraBBengliterverkehr aber immer
noch bedeutender als alle anderen Verkehrstrager zusam-
men. Insgesamt erhdhte sich die Beférderungsmenge aller
Verkehrstrdger von 2003 auf 2004 um 1,8%.4)

Die Seefrachtraten haben sich im letzten Jahr wieder um
3% verringert, nachdem sie 2003 noch um fast 6% ange-
stiegen waren.®) Der Indexstand von 97,6 (1995=100) lag
damit weiterhin erheblich unter den in den Jahren 2000
bzw. 2001 erreichten Werten von 117,2 bzw. 113,9. Im Jah-
resverlauf zeigte sich — wie auch schon im Jahr zuvor — ein
leichter Anstieg zur Jahresmitte hin bis auf Indexwerte von
100,1, danach wieder ein Riickgang bis auf einen Wert von
94,2 im Dezember 2004.

Knapp 94 Mill. t
Halb- und Fertigwaren
Bei den im Seeverkehr umgeschlagenen Giitern standen

mengenmafig weiterhin Halb- und Fertigwaren mit knapp
94 Mill. t an erster Stelle, gefolgt von Erddl, Mineralol-

3) Siehe Winter, H.: ,,Binnenschifffahrt 2004 — Giiterbeférderung nimmt um tiber 7% zu® in WiSta 6/2005, S. 601 ff.
4) Siehe Fachserie 8 ,,Verkehr“, Reihe 1.1 ,Verkehr aktuell 06/2005%, Zusammenfassende Ubersicht.
5) Siehe Pressemitteilung vom 28. Januar 2005 ,Index der Seefrachtraten in der Linienfahrt im Jahr 2004“.
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Tabelle 3: Seegiiterumschlag nach Gutarten

Gesamtumschlag Empfang Versand
Giiterabteilung 2004 2003 | Verdnde | 5004 2003 | Verande | 5504 2003 | Verande-
rung rung rung
Mill. t %1) Mill. t %1) Mill. t %?1)
Landwirtschaftliche und verwandte Erzeugnisse .... 13,7 16,4 -16,6 6,2 6,7 -69 7,5 9,7 -234
darunter:
Getreide .......c.cooene . 4,2 7.4 -439 0,9 1,2 -21,6 3,2 6,2 -481
Holz und Kork 53 4,8 +10,6 2,7 2,9 -7,0 2,6 1,9 +37,4
Andere Nahrungs- und Futtermittel 19,2 19,3 -03 11,5 11,8 -22 7,7 7,5 +2,7
darunter:
Futtermittel ......ooviiiiiii i 4,0 4,6 -123 2,7 3,1 -129 1,3 1,5 -11,1
Olsaaten, Olfriichte, pflanzliche und tierische
Fette oot e 44 4,8 -69 3,5 3,9 -11,2 1,0 0,9 +12,4
Feste mineralische Brennstoffe .......... 13,9 12,4 +11,7 13,7 123 +11,5 0,2 0,1 +338
dar.: Steinkohle und Steinkohlenbriketts . 11,8 10,4 +12,8 11,7 10,4 +12,8 0,0 0,0 +26,0
Erdol, Minerallerzeugnisse, Gase ................. 63,0 57,0 +10,4 48,9 46,0 +6,3 14,1 11,0 +27,7
darunter:
ROheS Erdol ..ueveeiiiie i 40,6 36,4 +11,5 39,6 35,8 +10,4 1,0 0,5 +88,4
Kraftstoffe und Heizol ......coovveviniiiinnnn..n. 19,8 18,1 +9,0 7,7 85 -98 12,1 9,6 +258
Erze und Metallabfélle ...........ccoovviiiiiinn.. 21,0 20,2 +4,1 19,2 18,5 +3,7 1,8 1,6 +88
darunter:
EiSENerze «.vuer i e i 14,1 14,2 -04 14,0 14,1 -10 0,1 0,0 +893,4
NE-Metallerze, -abfélle und -schrott .... 5,2 4,5 +15,0 43 3,8 +14,6 0,9 0,7 +17,0
Eisen, Stahl und NE-Metalle .............. 10,1 89 +134 3,6 31 +17,3 6,5 59 +11,3
dar.: Stahlbleche, Bandstahl, WeiBblech . 3,2 2,8 +16,2 0,6 0,5 +9,7 2,6 2,2 +17,7
Steine und Erden 13,5 13,0 +35 9,5 9,5 0,0 3,9 3,5 +131
Diingemittel ....oovviiiiiiiiiii i 58 6,2 =75 1,6 1,6 -04 41 4,6 -10,1
dar.: Chemische Dingemittel ............ 54 59 -90 1,5 1,5 +0,6 39 4,4 +12,3
Chemische Erzeugnisse .......cceuuuiieeeeeennnnnn. 17,9 16,6 +7,7 7.8 74 +56 10,1 9,2 +94
dar.: Chemische Grundstoffe ....................... 8,6 81 +57 3,0 2,7 +84 5,6 54 +4,3
Andere Halb- und Fertigwaren ...................... 93,9 84,7 +10,8 46,3 42,2 +97 47,5 42,5 +11,9
darunter:
Besondere Transportgiiter ..............cccovvuenn 50,1 45,0 +11,4 23,2 21,1 +99 27,0 23,9 +12,7
Elektrotechnische Erzeugnisse ................... 9,9 87 +13,0 3,9 3,5 +12,6 6,0 53 +133
Insgesamt ... 271,9 254,8 +6,7 168,5 159,2 +58 103,4 95,6 +81

1) Die Verdnderung in % wurde anhand der Zahlen in 1 000 t berechnet.

erzeugnissen und Gasen mit 63 Mill. t (siehe Tabelle 3). An
dritter Stelle lagen Erze und Metallabfdlle, von denen 21
Mill. t auf Seeschiffen von und zu deutschen Hafen befor-
dert wurden. Insgesamt wiesen von den zehn Giiterabteilun-

Schaubild 4

Seegiiterumschlag nach ausgewdhlten Gutarten
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gen sieben mehr oder weniger starke Zuwdchse des Giiter-
umschlags auf, die von einem starken Plus von iiber 13%
bei Eisen, Stahl und NE-Metallen bis zu einer nur leichten
Zunahme von 3,5% bei der von der schwachen Baukonjunk-
tur beeintrdchtigten Giiterabteilung Steine und Erden reich-
ten. Bei Diingemitteln, landwirtschaftlichen und verwand-
ten Erzeugnissen sowie in geringerem Mafe auch bei den
anderen Nahrungs- und Futtermitteln waren dagegen Riick-
gdnge des Umschlags zu verzeichnen. So verringerte sich
von 2003 auf 2004 die Menge der beforderten landwirt-
schaftlichen und verwandten Erzeugnisse um knapp 17%,
die Diingemittel nahmen um 7,5%, die anderen Nahrungs-
und Futtermittel um 0,3% ab.

Schaubild 4 bildet die langfristige Entwicklung des Um-
schlags wichtiger Gutarten ab. Deutlich wird die seit 1994
kontinuierliche Zunahme bei den besonderen Transport-
giitern sowie den Halb- und Fertigerzeugnissen (ohne
besondere Transportgiiter). Erdol, fir das bis 1998 eben-
falls ein stetiger Anstieg des Umschlags festzustellen war,
zeigte bis 2003 dagegen eine stdndig riickldufige Ten-
denz, die erst im letzten Jahr wieder unterbrochen wurde.
Nahezu Stagnation bzw. nur geringfiigige Schwankungen
des Umschlags sind bei den anderen drei im Schaubild dar-
gestellten Giterarten Mineraldlprodukte, Steinkohle und
Getreide festzustellen.

Nach der Erscheinungsform der Giiter (siehe Tabelle 4) dif-
ferenziert, hat sich der Abstand zwischen Stiickgiitern und
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Tabelle 4: Seegiiterumschlag nach Massen- und Stiickgut

Gesamtumschlag Empfang Versand
Massen- und Stiickgut Verdnde- Verande- Verdnde-

Verpackungsart 2004 2003 rung 2004 2003 rung 2004 2003 rung

Mill. t %1) Mill. t %1) Mill. t %1)
Massengut .........ooennnn 128,4 125,6 +22 98,3 95,4 +3,0 30,1 30,2 -05
fest coviiiiiiiiii 59,2 62,4 =51 46,3 46,3 -01 12,9 16,1 -198
flUssig vovvvnneennneinnnn, 69,2 63,2 +94 52,0 49,1 +6,0 17,2 14,1 +21,5
Stlickgut .....oovviiiiiinnn, 143,5 129,2 +11,1 70,2 63,8 +10,0 733 65,4 +12,1
in Containern ............ 89,7 789 +138 42,9 37,8 +13,7 46,8 41,1 +139
auf Fahrzeugen .......... 31,6 30,1 +4,8 17,1 16,5 +3,8 14,5 13,6 +6,1
sonstiges Stiickgut ...... 22,2 20,2 +98 10,1 9,5 +6,3 12,0 10,6 +129
Insgesamt ... 271,9 254,8 +6,7 168,5 159,2 +58 103,4 95,6 +81

1) Die Verdnderung in % wurde anhand der Zahlen in 1 000 t berechnet.

Massengiitern weiter vergrofiert. Unterschieden wird bei
der ,Erscheinungsform* der Ladung nach ,festem Massen-
gut®, ,flissigem Massengut®, ,Stiickgut in Containern®,
»Stiickgut auf Fahrzeugen“ und ,,sonstigem Stiickgut“. Mas-
sengiiter sind solche, die ohne zusatzliche Verpackung in
groBen Mengen auf ein Schiff geschiittet oder gepumpt wer-
den. Hierzu zdhlen u.a. Kohle, Erze, Baustoffe oder Rohél.
Stiickgiiter zeichnen sich dadurch aus, dass sie einzeln ein-
und ausgeladen werden miissen. Dies gilt zum Beispiel
fir Maschinen, sonstige Metallerzeugnisse, Kunststoffe,
Friichte sowie samtliche verpackten Giiter. 2003 Ubertraf
das Stiickgut erstmals das Massengut um 3,6 Mill. t, im ver-
gangenen Jahr lag der Unterschied schon bei 15,1 Mill. t.

Zurlickzufiihren ist dies auf die mit etwa 14% sehr grofie
Zuwachsrate beim Stiickgut in Containern, wogegen beim
festen Massengut ein Riickgang von etwas liber 5% zu ver-
zeichnen war.

Uber 13% Wachstum
bei Containertransporten

Der Umschlag mit Containern, der auch schon im Vorjahr
mit etwas tiber 9% ein sehr starkes Wachstum aufgewiesen
hatte, konnte 2004 seine positive Entwicklung nochmals
steigern. So erhohte sich die Zahl dertransportierten Contai-
nervon etwa 6 Mill. auf nunmehr 6,7 Mill. bzw. um 12,7%.

Schaubild 5

Grenziiberschreitender Container- und Seegiiterumschlag
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1) Die Anteile des grenziiberschreitenden Containerumschlags am Seegiiterumschlag stehen nachrichtlich jeweils in der Sdule "Containerumschlag".
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6) Ein TEU entspricht dem Aquivalent eines 20-FuR-Standardcontainers (TEU =Twenty-foot-Equivalent-Unit).
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Der Umschlag nahm um etwa 1,3 Mill. TEU®) auf 10,8 Mill.
TEU und damit sogar um etwas iiber 13% zu (siehe Tabelle
5). In den letzten fiinf Jahren haben sich die Zahl der Con-
tainer um tber 46%, die TEU um iiber 50% erhdht. Welche
Bedeutung dem Containerverkehr mittlerweile zukommt,
macht ein Blick auf das Schaubild 5 deutlich. Hier ist fiir die
letzten elf Jahre die Entwicklung des grenziiberschreitenden
Seegiiterumschlags (also ohne den Verkehr zwischen den
deutschen Seehifen) dargestellt sowie der Anteil, der in
Containern befordert wird. 1994 waren dies mit etwa 20%
gerade ein Fiinftel aller Giiter. Bis 1998 erhohte sich der
Containeranteil nur langsam auf knapp 21%. Danach setzte
eine dynamische Entwicklung ein, bei der der Anteil der
Containertransporte Jahr fiir Jahr um etwa 2 Prozentpunkte
zunahm und nunmehr bei iiber 33% liegt. Das heifit 2004
wurde nahezu ein Drittel aller im Seeverkehr umgeschlage-
nen Giter in Containern befordert.

Tabelle 5: Containerverkehr

. Verdnderung
Container- -
Anzahl gegeniiber dem
Jahr umschlag Vorjahr

1000 1000 TEU %
2000 ....oounnnnn 4601 7173 +157
2001 ....oeeeeen 4989 7913 +10,3
2002 ...oonennn 5463 8699 +99
2003 ...l 5981 9569 +10,0
2004 ....onennn 6739 10822 +13,1

Nach Fahrtgebieten unterschieden zeigt sich, dass derinner-
deutsche Containerhandel mit etwa 2,2 Mill. t Umschlag nur
weniger als 2,5% des Containerhandels insgesamt aus-
macht und zudem — wie schon in den Vorjahren — auch von
2003 auf 2004 mit — 3,0% wieder riickldufig war.”) Beim Ver-
kehr mit Hafen auBerhalb Deutschlands ergab sich dagegen
ein Zuwachs von 14,3% auf nunmehr 87,5 Mill. t. Von den
wichtigsten Fahrtgebieten wiesen die Europdische Union,
die Staaten am Roten Meer und am Persischen Golf sowie
die Volksrepublik China mit Zuwdchsen von jeweils lber
30% die grofite Dynamik auf. Auch hier sind beziiglich der
Europdischen Union und des sonstigen Europas die schon
beschriebenen Probleme der Vergleichbarkeit zu beach-

ten, die sich aus dem Beitritt mehrerer osteuropdischer
Staaten am 1. Mai 2004 zur EU ergeben. Nach Kontinen-
ten betrachtet wies lediglich Australien (einschl. Neusee-
land) eine kleine Abnahme von 2,8% auf. Bei den {ibrigen
Erdteilen waren dagegen Zuwdchse der Containertransporte
zwischen 6,8% fiir Nordamerika und 15% fiir Asien festzu-
stellen.

Die wachsende Bedeutung, die dem Containerverkehr auch
global zukommt, macht Tabelle 6 deutlich.®) Hier ist fiir die
Jahre 1995, 2000, 2003 und 2004 die Entwicklung der
jeweils weltweit zehn wichtigsten Containerhdfen darge-
stellt. Als einzige europdische Hafen waren hierim vergange-
nen Jahr noch Rotterdam und Hamburg vertreten, aus Nord-
amerika Los Angeles und fiir den arabischen Raum Dubai.
Allerdings liegen diese vier Hafen nur auf den Positio-
nen sieben bis zehn. Die ersten sechs Platze werden samt-
lich von Héfen im fernen Osten eingenommen, in Staaten
wie China, Singapur, Korea und Taiwan. 1995 lagen noch
funf Hafen auBerhalb dieser Region und Rotterdam — mitt-
lerweile auf Rang sieben (2004) abgefallen — nahm welt-
weit noch die vierte Stelle ein. Hamburg als einziger deut-
scher Hafen in diesem globalen Ranking konnte seit dem
Jahr 2000 seinen neunten Platz bewahren, worin sich die
zunehmende Bedeutung des Containerverkehrs am gesam-
ten Giiterumschlag im Hamburger Hafen insgesamt wider-
spiegelt.

Ob sich die Entwicklung beim Containerverkehr im bisheri-
gen Ausmaf fortsetzen kann, wird allerdings von Fachleu-
ten zunehmend kritisch gesehen. Probleme drohen insbe-
sondere durch Engpdsse im boomenden Fernostverkehr.
Die Schwierigkeiten werden dabei weniger in den Héfen
dieser Region gesehen als in den Umschlagpldtzen an der
Westkiiste der Vereinigten Staaten bzw. in Nordeuropa.?)
Wahrend zum Beispiel in China immer neue Mega-Termi-
nals aus dem Boden gestampft werden, arbeiten viele ame-
rikanische und europédische Hafen schon an ihrer Kapazi-
tatsgrenze. Nach Angaben aus Fachkreisen??) liegt zwar die
Kapazitdtsauslastung der nordeuropdischen Terminals nur
bei gut 70%, wichtige Umschlagpldtze wie Hamburg, Rot-
terdam, Felixstowe und Bremerhaven seien mit 80% Aus-

Tabelle 6: Die zehn wichtigsten Containerhdfen der Welt

1995 2000 2003 2004
Reihenfolge
Containerhafen TEU Containerhafen TEU Containerhafen TEU Containerhafen TEU
1 Hongkong 12550 Hongkong 18098 Hongkong 20449 Hongkong 22000
2 Singapur 11846 Singapur 17087 Singapur 18411 Singapur 21329
3 Koahsiung 4900 Pusan 7540 Shanghai 11280 Shanghai 14550
4 Rotterdam 4787 Koahsiung 7426 Shenzhen 10650 Shenzhen 13666
5 Pusan 4503 Rotterdam 6275 Pusan 10408 Pusan 11400
6 Hamburg 2890 Shanghai 5612 Koahsiung 8843 Koahsiung 9700
7 Long Beach 2844 Los Angeles 4879 Los Angeles 7179 Rotterdam 8281
8 Yokohama 2757 Long Beach 4601 Rotterdam 7107 Los Angeles 7321
9 Los Angeles 2555 Hamburg 4248 Hamburg 6138 Hamburg 7004
10 Antwerpen 2329 Antwerpen 4082 Antwerpen 5445 Dubai 6420

Quelle fiir 1995, 2000 und 2003: Marine Department, Hongkong: Time Series of Statistics for the Past Years; fiir 2004: Webseiten der einzelnen Hafen.

7) Siehe Fachserie 8, Reihe 5 ,,Seeschifffahrt 2004, Tabelle 5.1.

8) Siehe Pressemitteilung vom 3. Mai 2005 ,,Hamburger Hafen bei Containern 2004 weltweit auf Platz 9%.
9) Deutsche Verkehrszeitung vom 26. Mai 2005 ,,Schifffahrts-Dollar sind in Terminals gut angelegt®.
10) So Neil Davidson, Direktor des Beratungsunternehmens Drewy Shipping Consultants Limited, siehe FuBnote 9.
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lastung aber langst an eine kritische Grenze gestoen und
Southampton im Vereinigten Kénigreich sei ,,randvoll“. Als
noch angespannter wird die Lage in den Westkiistenhdfen
der Vereinigten Staaten angesehen, wo zum Beispiel im
kalifornischen Long Beach Uberseeschiffe aus Asien im drit-
ten Quartal 2004 bis zu flinf Tage auf einen Liegeplatz war-
ten mussten.

Hamburg, Bremen, Wilhelmshaven -
Deutschlands grof3te Seehafen

Unter den deutschen Seehdfen nahm Hamburg auch 2004
eine Spitzenstellung ein. Mit 99,5 Mill. t konnte die Hanse-
stadt ihr Vorjahresergebnis um etwa 5,9 Mill. t oder
6,4% steigern (siehe Tabelle 7). Obwohl der prozentu-
ale Zuwachs damit leicht unter der Zuwachsrate von 6,7%
beim Seegiiterumschlag insgesamt lag, entfallt auf Ham-
burg immer noch eine grofiere Tonnage als auf die beiden
nachfolgenden Hafen zusammen. Wie auch schon in den
Vorjahren belegten mit 45,4 Mill. t die bremischen Héafen
den zweiten Platz. Es fallt auf, dass sich bei einer gering-
fligig tiber dem Durchschnitt liegenden Zuwachsrate von
6,8% die beiden hier zusammengefassten Hafen Bremen
und Bremerhaven stark unterschiedlich entwickelt haben.
Wahrend der vom Umschlag ohnehin schon kleinere Hafen
Bremen Stadt einen leichten Riickgang von 0,4% hinneh-
men musste, konnte Bremerhaven ein Plus von tiber 10%
verbuchen. Noch stéarker gewachsen — ndmlich um 14% —
ist das an dritter Position liegende Wilhelmshaven. Dieser
Hafen, dessen Bedeutung insbesondere im Empfang von
Rohdl liegt, weist mittlerweile einen Umschlag von 45 Mill. t
auf und lag damit nur noch geringfiigig hinter den bremi-
schen Hafen.

Bei den anderen bedeutenden deutschen Seehdfen ragen
Cuxhaven mit einem Plus von {iber 33%, Nordenham mit
20,1% und — wie schon 2003 - auch Biitzfleth mit einer Zu-
nahme von 12,3% positiv, Rostock, Kiel, Brake und Sassnitz
mit leichten Abnahmen von 2% bis etwas {iber 3% negativ
heraus. Duisburg, das 2004 wieder grofiter deutscher Bin-
nenhafen war, kann {iber den Rhein auch von seegdngi-
gen Schiffen angefahren werden. Beim Seeverkehr wies die-
ser Hafen nach einem starken Riickgang 2003 wieder einen
tiberdurchschnittlichen Zuwachs von 8,9% auf.

Seegiiterumschlag mit Schiffen unter
deutscher Flagge nimmt leicht zu

Mit 33,2 Mill. t hat sich der Gesamtumschlag mit Schiffen
unter deutscher Flagge wieder geringfiigig erhoht (siehe
Tabelle 8). Da der Zuwachs von 2,9% aber unter dem des
Seegiiterumschlags insgesamt lag (+ 6,7%), verringerte sich
2004 der Anteil der deutschen Schiffe am Gesamtumschlag
erneut und betragt mittlerweile nur noch 12,2%. Im Jahr
davor waren es 12,7%. Zu beachten ist dabei allerdings,
dass sich durch die Ausflaggung auf so genannte ,,Billigflag-
gen“ ein Grofteil der sich im Besitz deutscher Reeder befin-
denden Schiffe hier nicht wieder findet. Auf welche GroBen-
ordnung sich diese Ausflaggungen belaufen und wie grof
der ,,deutsche” Schiffsbestand wirklich ist, wird im Kapitel
»Zunahme der Zahl der Handelsschiffe bei Stagnation der
Zahl des Bordpersonals“ beschrieben.

Auf Rang zwei der umschlagsstarksten Flaggen im Seever-
kehr mit Deutschland befand sich mit 23,9 Mill. t und einer
Zunahme von 6,3% erneut die ,,Billigflagge” Panama. Diese

Tabelle 7: Seegiiterumschlag nach Hafen

Gesamtumschlag Empfang Versand
Hafen 2004 2003 | Verande- | 5604 2003 | Verandes | 5o04 2003 | Verdnde-
rung rung rung
Mill. t %) Mill. t %1) Mill. t %?1)

Hamburg ..eeie i 99,5 93,6 +6,4 60,2 57,2 +53 39,3 36,4 +38
Bremen/Bremerhaven ............ceviiiineiennnns 45,4 42,5 +6,8 24,6 23,8 +3,4 20,8 18,7 +11,1
BremenStadt ......ooviiiiiiiiiii i 13,6 13,7 -04 9,7 10,3 -55 3,9 34 +15,1
Bremerhaven ........ooooiiiiiiiiiiii i 31,8 28,8 +10,2 14,8 13,5 +10,1 16,9 15,4 +10,3
Wilhelmshaven ........ooooiiiiiiiiiiiiiiiiiinnaes 45,0 39,4 +14,0 35,0 31,0 +129 10,0 8,5 +183
LUDECK vt e 19,2 17,8 +7,8 11,3 10,6 +6,3 7,9 7,2 +10,0
ROSTOCK + ettt e 16,4 16,7 -21 9,0 9,3 -33 7.4 7.4 -06
Brunsbittel ..o.veeenie i 6,9 7,2 -4,0 51 51 +0,6 1,8 2,1 -152
Brake ..ot e 50 52 -34 31 3,2 -39 2,0 2,0 -26
Bltzfleth ...veriiii e 4,7 4,2 +12,3 3,2 2,7 +18,0 1,5 1,4 +1,7
PUttgarden .......ceiiiiiiiiiii i 3,6 3,4 +59 1,4 1,3 +6,0 2,2 2,0 +58
EMden .o e 3,5 33 +56 23 2,2 +58 1,2 11 +52
=] 3,0 31 -21 1,8 1,7 +59 1,2 1,4 -11,8
Nordenham .....ovuiiiiiiiii it 3,5 29 +20,1 3,1 2,5 +23,9 0,4 0,4 -20
SASSNIZ vete ettt s 29 29 -27 1,5 1,5 -28 1,4 1,5 -26
L1 11T 1 G P 28 2,7 +52 13 1,5 -150 1,5 1,2 +31,1
DUISBUIg vt e 1,7 1,5 +89 0,3 0,3 +4,7 1,4 1,2 +10,0
(TP T 17T P N 1,6 1,2 +333 0,7 0,6 +138 0,9 0,6 +54,8
Stralsund ..o 1,0 0,9 +7,8 0,6 0,5 +155 0,4 0,4 -1,1
Sonstige Hafen .......oiiiiiiiiiiiii i 6,2 6,4 -31 4,0 4,3 -7,0 2,1 2,1 -04
Insgesamt ... 2719 254,8 +6,7 168,5 159,2 +58 103,4 95,6 +8,1

Nachrichtlich:
Ostseehdfen ....ooveviviiiiiiii i 51,1 49,8 +2,6 28,0 27,7 +1,1 23,0 221 +4,4
Nordseehdfen ........ccovviiiiiiiiiiiiiiiiinnnnnn 218,2 202,9 +7,6 139,7 130,8 +6,7 78,5 72,0 +9,0
Eigengewichte der Ladungstrdger ................ 48,6 44,7 +88 24,1 22,2 +85 24,5 22,5 +9,1

1) Die Veranderung in % wurde anhand der Zahlen in 1 000 t berechnet.
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Tabelle 8: Seegiiterumschlag nach Flaggen?)

Gesamtumschlag Empfang Versand
Flaggen 2004 2003 | Verdnde: | 5504 2003 | Verdndes | 5504 2003 | Verdnde-
rung rung rung
Mill. t %32) Mill. t %32) Mill. t %3?)

Deutschland .........oooiiiiiiiiiii... 33,2 32,3 +29 16,1 15,7 +2,2 17,1 16,5 +3,6
Panama ......coviiiiiiiiiii e 23,9 22,5 +63 14,0 13,2 +6,3 9,9 9,3 +6,2
Vereinigtes Konigreich .................... 23,3 17,0 +37,1 14,0 10,0 +392 9,3 7,0 +34,0
Norwegen .....oooiiiiiiiiiiiiiiiiin 21,4 21,9 -23 16,9 18,1 -68 4,6 3,8 +19,1
Liberia ..ooveeeiiieiii i 21,0 20,9 +0,6 15,0 14,8 +1,5 6,0 6,1 -1,4
Bahamas .......ccoiviiiiiiiiiiiiiii 19,5 17,2 +13,4 14,8 13,0 +135 4,7 4,2 +13,1
Schweden ....ooiiiiiiiiiiii 15,9 14,7 +8,0 9,1 8,3 +94 6,8 6,4 +6,2
Niederlande ........cooeviiiiiiiiiii.. 13,7 13,5 +1,1 6,9 7,0 -15 6,8 6,5 +4,0
Danemark ......cooiiiiiiiiiiiii i 11,2 11,0 +1,9 6,0 56 +6,2 53 5,4 -25
Malta «oveeee e 10,0 9,9 +1,4 7,0 6,3 +12,1 3,0 3,6 -17,2
Antigua und Barbuda ..................... 9,8 8,9 +98 57 53 +87 4,1 3,7 +11,4
/4] 111 1 9,5 10,5 -99 7,1 7.8 -82 23 2,7 -14,6
Griechenland .........ccoooviiiiiiiiiian, 7,5 6,8 +10,2 5,0 4,5 +10,8 2,5 2,3 +89
China voeeie i 74 5,4 +36,6 4,2 31 +385 31 2,3 +34,0
Finnland ....oooiiiiiii i 7,1 59 +20,7 51 4,4 +16,2 2,0 1,5 +33,9
Marshall-Inseln .......coooeeiiviiiiiinan, 55 3,6 +51,6 33 21 +56,5 21 1,5 +44,4
SINGAPUN .ottt 4,3 3,8 +129 2,6 2,4 +7,5 1,8 14 +22,0
SONSHIZE ettt 27,7 29,0 —4,5 15,6 17,6 -11,0 12,1 11,4 +56
Insgesamt ... 271,9 254,8 +6,7 168,5 159,2 +58 103,4 95,6 +81

1) Nach Landern, ohne Eigengewichte der Ladungstrager. — 2) Die Verdnderung in % wurde anhand der Zahlen in 1 000 t berechnet.

hatte 2003 Norwegen vom zweiten Platz verdrangt, ist mitt-
lerweile aber vom Vereinigten Konigreich, das mit einer
Zunahme von tber 37% nur noch um 0,6 Mill. t niedri-
gere Umschlagswerte aufweist, fast eingeholt worden. Zu
den wenigen Flaggen, die im letzten Jahr einen riicklaufi-
gen Seegiiterumschlag zeigten, gehort Norwegen. Mit 21,4
Mill. t lag es zwar noch auf dem vierten Platz, die nachfol-
genden Staaten Liberia und insbesondere die mit iber 13%
Zunahme des Seegiiterumschlags stark wachsenden Baha-
mas konnten Norwegen aber in den ndchsten Jahren von
diesem Platz verdrdngen.

Den stdrksten Zuwachs — allerdings auf noch niedrigem
Niveau — wiesen Schiffe unter der Flagge der Marshall-
Inseln auf, ein Staat der bisher als Billigflagge in Deutsch-
land noch nicht stark vertreten war. Zwischen 2003 und
2004 nahm die unter dieser Flagge umgeschlagene Giiter-
menge um knapp 52% auf jetzt 5,5 Mill. t zu. Ebenfalls zwei-
stellige Zuwachsraten verzeichneten neben dem schon
genannten Vereinigten Konigreich und den Bahamas noch
China (+36,6%), Finnland (+20,7%), Singapur (+12,9%)
und Griechenland (+10,2%). Den starksten Riickgang zeigte
die zypriotische Flagge mit einem Minus von fast 10%.

Zunahme des Giiterverkehrs auf dem
Nord-Ostsee-Kanal um iiber 11%

Einen aufschlussreichen Indikator zur Entwicklung des See-
verkehrs stellt der Verkehr auf dem Nord-Ostsee-Kanal dar.
Dieser verbindet mit Nord- und Ostsee zwei der wichtigsten
maritimen Fahrtgebiete der Erde. Welche Bedeutung die-
sem Kanal zukommt, wird bei einem Vergleich mit den bei-

den anderen wichtigen Kandlen der Erde, dem Panama- und
dem Suez-Kanal, deutlich. Wie die Webseiten dieser Kandle
ausweisen, passieren generell wesentlich mehr Schiffe
den Nord-Ostsee-Kanal als die anderen beiden Kanéle
zusammen. Der Nord-Ostsee-Kanal ist damit die meist-
befahrene kiinstliche Wasserstraf3e der Welt. Bei den trans-
portierten Giitern liegt aber in der Regel der Suez-Kanal an
der Spitze, gefolgt vom Panama-Kanal. Zuriickzufiihren ist
dies darauf, dass diese beiden WasserstraBen im Durch-
schnitt von erheblich gréReren Schiffen befahren werden
konnen. So ldsst der Suez-Kanal Schiffe bis zu 16 m Tief-
gang zu, der Panama-Kanal solche bis zu 12 m. Fiir den
Nord-Ostsee-Kanal liegt der zuldssige Tiefgang dagegen nur
bei 9,5 m.

Mit insgesamt 38244 Handelschiffen passierten 2004
1731 oder 4,7% mehr Fahrzeuge diese Wasserstrafie als
im Vorjahr'), in dem die Zunahme auch schon bei 4,4%
lag'?). Die Zahl der unter deutscher Flagge fahrenden Schiffe
hat sich weiter verringert; ihr Anteil betrug 2004 nur noch
knapp 32%. 2003 lag dieser Anteil noch bei 35%, 2002 bei
etwas liber 38%. Auch hinsichtlich des Raumgehalts der
Schiffe in NRZ (=Nettoraumzahl) hat der deutsche Anteil
weiter abgenommen und betrdgt jetzt etwa 18%, verglichen
mit etwas unter 21% im Jahr 2003. Insgesamt hat sich die
Nettoraumzahl von 2003 auf 2004 um etwa 6 Mill. oder gut
11% erhoht, was auf zunehmend grofiere Schiffe hinweist,
die den Nord-Ostsee-Kanal passieren. So lag die Nettoraum-
zahl pro Schiff 2001 bei 1348, 2002 waren es schon 1373,
2003 durchschnittlich 1454 und im letzten Jahr betrug
sie 1544. Schiffe unter deutscher Flagge liegen unter dem
Durchschnitt und waren mit einer Nettoraumzahl von 869
nicht einmal halb so grof} wie die Schiffe unter auslandi-
scher Flagge mit einer Nettoraumzahl von 1 858.

11) Siehe Fachserie 8, Reihe 5 ,Seeschifffahrt 2004%, Tabellen 18.1, 18.2, 18.3. Die Daten zum Giiterverkehr auf dem Nord-Ostsee-Kanal werden von der Wasser- und Schifffahrtsdirektion

Nord erhoben.
12) Siehe Fachserie 8, Reihe 5 ,,Seeschifffahrt 2003%, Tabellen 18.1, 18.2, 18.3.
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Die am hédufigsten vertretene ausldndische Flagge war wie
auch schon 2003 die der Niederlande. Mit 6 683 waren gut
17% aller oder etwa ein Viertel der ausldandischen Schiffe
niederlandischer Herkunft. Unverdandert an zweiter Stelle
stand mit nunmehr 4160 Schiffen die Flagge von Antigua
und Barbuda, ein Staat, der zu den so genannten ,,Billigflag-
gen“ zdhlt. Den dritten Platz nahm weiterhin das Vereinigte
Konigreich ein, auf das etwa 3 600 Schiffe entfielen, gefolgt
von der Russischen Foderation (knapp 2000 Schiffe) und
Zypern (etwa 1300 Schiffe).

Das Gewicht der auf den Schiffen transportierten Ladung
hat sich von 2004 auf 2003 um gut 8,3 Mill. t oder 11,5%
erhoht. Insgesamt passierten 80,6 Mill. t Giiter den Nord-
Ostsee-Kanal, verglichen mit 72,3 Mill. t im Jahr zuvor. Auf
Schiffen unter deutscher Flagge wurden etwa 14,8 Mill. t und
damit 0,5 Mill. t Giiter weniger transportiert. Der deutsche
Anteil am Transportaufkommen, der 2003 noch bei gut 21%
lag, verringerte sich damit deutlich auf nur noch etwa 18%.

Bei den Giiterarten!?®) dominierten mit tiber 40 Mill. t die
Stiickgiiter, deren Tonnage sich gegeniiber dem Vorjahr
um Uber 9% erhohte. Die grofite Zuwachsrate war mit fast
163% allerdings bei der Kohle zu verzeichnen, deren trans-
portierte Menge auf dem Nord-Ostsee-Kanal von etwa 905
Mill. im Jahr 2003 auf nunmehr knapp 2,4 Mill. t zugenom-
men hat. In diesen Zahlen dirften sich insbesondere die
Auswirkungen des globalen Stahlbooms widerspiegeln, der
zu einervermehrten Nachfrage nach Kohle gefiihrt hat. Inso-
fern ist es auch nicht erstaunlich, dass auch beim Transport
von Eisen und Stahl ein Zuwachs von {iber 32% zu verzeich-
nen war. Die Tonnage ist hier um etwa 1,3 Mill. t auf 5,2
Mill. t gestiegen.

Zunahme der Zahl der
Handelsschiffe bei Stagnation
der Zahl des Bordpersonals

Nachdem sich zwischen 2000 und 2003 die Zahl der unter
deutscher Flagge fahrenden Handelsschiffe kontinuierlich
von 689 auf 482 verringert hatte, konnte im letzten Jahr wie-
der eine Zunahme um 26 auf 508 Einheiten festgestellt wer-
den. Allein bei den Containerschiffen ist eine Zunahme um
38 Einheiten oder fast 25% zu verzeichnen. Die Zahl der
Schiffe zur Personenbeférderung, die der Ro-Ro-Schiffe ein-
schlieflich Fahrschiffen und der Stiickgutfrachtschiffe ging
dagegen auch 2004 weiter zuriick.')

Der Anstieg der Schiffszahlen spiegelte sich auch bei der
Entwicklung des Raumgehaltes wider. Mit etwa 7,6 Mill. BRZ
(=Bruttoraumzahl) wurde 2004 der Vorjahreswert um tiber
31% tlibertroffen, was auf einen erheblich hoheren Anteil
grof3erer Schiffe unter deutscher Flagge hinweist.

13) Siehe Fachserie 8, Reihe 5 ,,Seeschifffahrt 2004, Tabelle 18.6.

Insgesamt konnen aber die im Rahmen der amtlichen Sta-
tistik ermittelten Angaben zu Schiffszahlen und Raumgehalt
der Schiffe die Bedeutung Deutschlands als Schifffahrtsna-
tion nicht vollstédndig wiedergeben. Der Grund liegt darin,
dass hier nur die in den deutschen Schiffsregistern einge-
tragenen Schiffe enthalten sind. Nach der Nationalitat der
Reeder liegt Deutschland weltweit an dritter Stelle, tiber-
troffen nur noch von Griechenland und Japan. Nach diesen
vom Bremer Institut fiir Seeverkehrswirtschaft und Logistik
(ISL) ermittelten Angaben?®) besitzen griechische Reede-
reien eine Tonnage von 160,6 Mill. tdw?®), japanische kom-
men auf 118,6 Mill. tdw und deutsche auf 57,5 Mill. tdw. An
vierter und flinfter Stelle folgen China mit 54,1 Mill. tdw und
Norwegen mit 44,0 Mill. tdw. Verglichen mit den vom Institut
fiir Seeverkehrsstatistik fiir 2003 ermittelten Angaben hat
sich Deutschland damit sogar um einen Platz verbessert.

Wenig verdndert hat sich allerdings der sehr hohe Anteil
»ausgeflaggter” Seefahrzeuge. Hierunter sind Schiffe zu ver-
stehen, die insbesondere aus steuerlichen, aber auch aus
arbeitsrechtlichen Griinden nicht im Register der Nation des
Reeders, sondern unter so genannten ,,Billigflaggen* regis-
triert sind. Staaten, die Schiffseigentiimern derartige Vor-
teile bieten, sind u.a. Panama, Liberia, die Bahamas oder
Antigua und Barbuda. Deutsche Reeder lassen nach Anga-
ben des Instituts fiir Seeverkehrswirtschaft und Logistik
etwa 85% ihrer Schiffe nicht unter deutscher Flagge fahren
und werden hierbei nur noch von den japanischen Reedern
ubertroffen, die zu knapp 90% Billigflaggen in Anspruch
nehmen. Bei den erstplazierten griechischen Reedern
betragt der entsprechende Anteil dagegen etwa 68%, bei
den chinesischen Reedern nur etwas iiber 51%.

Nur geringfiigig verandert hat sich die Zahl der bei der deut-
schen Seeberufsgenossenschaft versicherten Beschaftigten
auf Handelsschiffen.'”) Ihre Zahl sank zwischen dem 1. Juli
2003 und dem 1. Juli 2004 von 9140 auf 8973 Personen
und verringerte sich damit um 167 Personen oder 1,9%. Im
Jahr zuvor hatte der Riickgang 983 Personen oder fast 10%
betragen. Der Anteil der auslandischen Beschaftigten an
allen auf Handelsschiffen Beschiéftigten hat sich gegeniiber
2003 mit etwa 36% nicht verdndert. Insgesamt lag ihre Zahl
bei 3243 Personen, 65 weniger als 2003.

Starker Riickgang
beim Personenseeverkehr

Nachdem 2003 noch 32,1 Mill. Fahrgaste in deutschen
Hafen ein- oder ausgestiegen waren, waren es im letzten
Jahr nur noch 29,8 Mill. (siehe Tabelle 9). Dies entspricht
einem Riickgang um 7,3% der sich nahezu auf alle Fahrtge-
biete erstreckt. Wahrend sich 2003 der innerdeutsche Ver-
kehr erheblich schlechter entwickelt hatte als der mit aus-
landischen Héfen, ist 2004 eine umgekehrte Entwicklung
festzustellen. So verringerte sich der Personenverkehr zwi-

14) Siehe Fachserie 8, Reihe 5 ,Seeschifffahrt 2004, Tabelle 20. Die Statistik iiber den Seeschiffsbestand in deutschen Schiffsregistern wird vom Bundesamt fiir Seeschifffahrt und Hydrogra-

phie (BSH) gefiihrt.
15) Deutsche Verkehrszeitung vom 28. Mai 2005 ,,Deutsche Reeder auf der Uberholspur®.
16) Tons deadweight (1 tdw=1016 kg); MaR fiir die Gesamttragfahigkeit eines Schiffes.
17) Siehe Fachserie 8, Reihe 5 ,,Seeschifffahrt 2004%, Tabelle 19.1.
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Tabelle 9: Ein- und ausgestiegene Fahrgédste

Insgesamt Ausgestiegene Fahrgaste Eingestiegene Fahrgdste
Fahrtgebiet 2004 2003 | Verandes | 5604 2003 | Verandes | 5a04 2003 | Verande-
rung rung rung
Mill. %) Mill. %1) Mill. %1)
Verkehr innerhalb Deutschlands ................... 16,7 17,6 -52 8,3 8,8 =57 84 8.8 -4,6
darunter:
Niedersachsen ...........oooiiiiiiiiiiiiiinnnnnn, 10,6 11,0 -35 53 55 -36 5.3 55 -35
Schleswig-Holstein ...........covviiiiiiii... 59 6,5 -97 2,9 3,3 -10,5 3,0 3,3 -88
Verkehr mit Hafen auBerhalb Deutschlands ........ 13,1 14,5 -98 6,5 7,2 -99 6,6 7,3 -96
dar.: Europa ........... 13,1 14,5 -98 6,5 7,2 -99 6,6 73 -96
Européische Union?) 11,7 11,2 +38 58 5,6 +3,6 59 5,6 +39
nachrichtlich: neue Mitgliedstaaten .............. 1,2 2,6 -531 0,6 13 -533 0,6 13 -530
Sonstiges EUropa3) .......eeeeiiiiiiiiiiiiiinnnn. 1,4 33 -56,2 0,7 1,6 -56,8 0,7 1,7 -557
Ostseegebiet ....oveviiiiiiiiiii i 11,9 12,9 -80 5,9 6,4 -79 6,0 6,5 -80
darunter:
Schweden ......oviiiiiiiiiiii 2,2 24 -59 1,1 1,2 -27 1,1 1,2 -89
Danemark, OStSee .......ccevvruiiiiieeinnnnnnn 8,1 7,6 7.9 4,0 3,8 +6,6 4,1 3,8 +91
POlEN e 1,2 2,6 —54,8 0,6 1,3 —54,2 0,6 1,3 -554
NOFdEUIrOPA . eeeeiiiee et 1,2 1,6 —24,8 0,6 0,8 -26,2 0,6 0,8 -235
darunter:
Vereinigtes Konigreich ...........oocoiiiiiinn, 0,1 0,1 +111,5 0,1 0,0 +106,7 0,1 0,0 +116,1
Danemark/Nordsee .........covviieeeiiiiinnn.. 0,4 0,9 -578 0,2 0,5 —-56,5 0,2 0,5 -590
Norwegen, Skagerrak und Oslofjord ............ 1,2 0,6 +94,0 0,3 0,3 +6,6 0,4 0,3 +14,2
Insgesamt ... 29,8 32,1 -73 14,8 16,0 -76 15,0 16,1 -69

1) Die Verdnderung in % wurde anhand der Zahlen in 1 000 t berechnet. — 2) Ab Mai 2004 einschl. der neuen Mitgliedstaaten Estland, Lettland, Litauen, Malta,
Polen, Slowakei, Slowenien, Tschechische Republik, Ungarn und Zypern. — 3) Ab Mai 2004 ohne die vorgenannten neuen Mitgliedsstaaten der Europdischen

Union.

schen den deutschen Hafen nur um 5,2%, der mit auslan-
dischen Héfen fast doppelt so stark um 9,8%. Von allen
Fahrtgebieten zeigten nur das Vereinigte Konigreich und
Norwegen mitrund 111 bzw. 94% starke, die ddanischen Ost-
seehdfen mit knapp 8% geringfiigige Zuwdchse. Mehr als
halbiert haben sich die Fahrgastzahlen dagegen im Verkehr
mit den danischen Nordseehdfen und Polen. Fiir Letzteres
dirfte der mit dem Beitritt dieses Landes zur Europdischen
Union verbundene Wegfall der so genannten ,Butterfahr-
ten* verantwortlich sein. Dabei handelt es sich um Fahr-
ten, bei denen ein Schiff von einem deutschen Hafen aus
auslandisches Hoheitsgebiet ansteuert und dort den Passa-
gieren ein zollfreier Einkauf ermoglicht wird. Auf die Bedeu-
tung, die dieser besonderen Art der Seereise zukam, hat das
Statistische Bundesamt u.a. in der ,,Zahl der Woche* vom
3. August 2004 hingewiesen. Hier wurde der am Stetti-
ner Haff liegende und vielfach unbekannte Hafen Altwarp
hervorgehoben, der 2003 bei den Passagierzahlen noch
an fiinfter Stelle lag und dessen Passagierverkehr fast
ausschlielich auf Butterfahrten in polnische Gewdsser
beruhte. Nach dem Wegfall der Butterfahrten ab dem 1. Mai
2004 nahm allein in Altwarp die Zahl der Fahrgdste nach
Polen um weit iber 50% ab.

Ausblick auf 2005

Nach ersten Schétzungen des Statistischen Bundesamtes
hat sich der Seegiiterumschlag im ersten Quartal 2005 um
etwas iiber 6% erhoht.'®) So ist der Gesamtumschlag von
64,6 Mill. t im ersten Vierteljahr 2004 auf 68,7 Mill. t im
ersten Vierteljahr 2005 angestiegen, wobei insbesondere
der Versand ins Ausland mit fast 10% tberdurchschnittlich

zugenommen hat. Auch beim Empfang aus dem Ausland,
der fiir den Seegiiterverkehr wichtigsten Verkehrsrelation,
ist eine Zunahme von 5,5% zu verzeichnen. Der Seeverkehr
zwischen deutschen Héfen, der aber nur etwa 3% des Giiter-
umschlags der Seeschifffahrt insgesamt ausmacht, nimmt
dagegen verhdltnismaBig stark um etwa 18% ab.

Nach Befragungen der Baseler ProgTrans AG und des Zen-
trums fiir Europdische Wirtschaftsforschung (ZEW) zur Ent-
wicklung des Transportaufkommens im laufenden Jahr wer-
den die besten Perspektiven beim internationalen Luft- und
Seefrachtverkehr gesehen.'®) Nach Aussagen von rund 300
Spitzenkrdften aus dem Transportbereich wird bei insge-
samt nur maRig wachsenden Transportmengen und Preisen
in Deutschland der Seefrachtverkehr insbesondere durch
den starken Wirtschaftsaufschwung in Asien weiter ange-
kurbelt werden. Deshalb sei gerade auf der Asien/Pazifik-
Route mit einem starken Transportmengenzuwachs zu rech-
nen. Ahnliches gelte — wenn auch wahrscheinlich nicht in
der gleichen GréRenordnung — im Nordatlantikverkehr. Fiir
den innereuropdischen Seeverkehr miisse dagegen zumin-
dest fiir das erste Halbjahr 2005 nur mit einer stabilen Nach-
frageentwicklung bei den Transportkapazitdten gerechnet
werden. 11l

18) Siehe ,Schnellinformation zur Verkehrsstatistik, Seeschifffahrt, Umschlag Marz 2005“ vom 16. Juni 2005.

19) Deutsche Verkehrszeitung vom 9. Juni 2005 ,Hochdruck im Luft- und Seeverkehr*.
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Dr. Karl Schoer, Dipl.-Geograph Stefan Schweinert

Verwendung von Primar-
material nach Produktions-
bereichen und Materialarten

1995 bis 2002

Der Verbrauch von Rohstoffen riickt derzeit verstdrkt in den
Mittelpunkt des politischen Interesses. Ursache ist zum
einen die drohende Knappheit bestimmter nicht erneuer-
barer Ressourcen, wie zum Beispiel Erdél. Weiterhin sind
mit der Entnahme und dem Einsatz von Rohstoffen vielfdl-
tige und je nach Rohstoffart unterschiedliche Umweltbe-
lastungen verbunden. So fiihrt die groffldchige Material-
entnahme im Tagebau beispielsweise zu Verdnderungen
von Okosystemen oder der Einsatz von fossilen Energietrd-
gern zur Emission von Treibhausgasen. In der Nachhaltig-
keitsstrategie der Bundesregierung wird diesem Problem-
feld durch den Indikator ,,Rohstoffproduktivitit Rechnung
getragen. Der Rohstoffindikator der Strategie wird aus
den Materialflussrechnungen der UmweltGkonomischen
Gesamtrechnungen (UGR) abgeleitet. Die in diesem Zusam-
menhang bisher verfiigbaren Daten stellen das Aufkommen
an Primdrmaterial der UGR differenziert nach Materialarten
dar. Das in diesem Papier vorgestellte neue Modul der UGR
liefert zusdtzliche Angaben (iber die Verwendung des Pri-
mdrmaterials in einer Gliederung nach Produktions- und
Konsumaktivitdten. Wesentliche Zielsetzung des neuen hier
vorgestellten Bausteines ist es, die Entwicklung des Roh-
stoffindikators in konsistenter Weise mit den verursachen-
den wirtschaftlichen Aktivitdten zu verkniipfen. Die bereit-
gestellte Datenbasis erlaubt, sowohl die Entwicklung des
Indikators im Zusammenhang mit den dahinter stehenden
wirtschaftlichen Aktivititen zu erkldren (Diagnose) als auch
— darauf aufbauend — insbesondere marktwirtschaftliche
Instrumente zur Verbesserung der Effizienz des Rohstoffein-
satzes (Mafinahmen) zu entwickeln. Der vorliegende Beitrag
erldutert das methodische Konzept sowie die Berechnungs-
grundlagen und -methoden des Moduls Primdrmaterial-
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flussrechnungen und stellt erste Daten und Analyseergeb-
nisse vor.

1 Uberblick
1.1 Zielsetzung

Wirtschaftliche Produktions- und Konsumaktivitaten sind
zumeist mit Material- und Energiefliissen verbunden. Roh-
stoffe werden der Umwelt entnommen, in Produktions- oder
Konsumprozessen eingesetzt und dabei transformiert, das
heiBt in andere Materialien (Giiter, Rest- und Schadstoffe)
umgewandelt. Die Rest- und Schadstoffe (z.B. Abfille, Luft-
emissionen) werden schlieRlich wieder an die Umwelt
zuriickgegeben. Die Materialflussrechnungen der Umwelt-
okonomischen Gesamtrechnungen (UGR) streben eine voll-
standige Bilanzierung aller durch die wirtschaftlichen Akti-
vitdten induzierten Stoffstrome an.

Im Mittelpunkt des hier vorgestellten UGR-Bausteines Pri-
marmaterialflussrechnung steht die zweite Stufe des Durch-
laufs von Material durch das wirtschaftliche System, nam-
lich die direkte Verwendung von Primarmaterial durch Pro-
duktions- und Konsumaktivitdten. Das Primarmaterial wird
nach zusammengefassten Materialarten differenziert. Zu
den Primdrmaterialien zdhlen die aus der inlandischen Um-
welt entnommenen Rohstoffe sowie die importierten Giiter
unterschiedlichen Verarbeitungsgrades, das heifst sowohl
Rohstoffe als auch Halb- und Fertigwaren. Die Zuord-
nung der Primdrmaterialien zu den direkten Verwendern
(Produktionsbereiche und private Haushalte gemaR den
Abgrenzungen der Volkswirtschaftlichen Gesamtrechnun-
gen) ermoglicht es, einen Bezug zwischen Primdrmate-
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rialverbrauch und den verursachenden wirtschaftlichen
Aktivitaten herzustellen.

Der vorliegende Beitrag baut inhaltlich auf dem in Heft 3/
2005 dieser Zeitschrift erschienenen Aufsatz ,,Gesamtwirt-
schaftlicher Rohstoffeinsatz im Rahmen der Materialfluss-
rechnungen® auf.) Im Mittelpunkt dieses Beitrags stand
die Darstellung des Inputs von Material in und des Outputs
von Material aus der Volkswirtschaft entsprechend der Dar-
stellung im gesamtwirtschaftlichen Materialkonto.? In dem
Aufsatz wurde ein wesentlicher Teil der Inputseite, namlich
das Aufkommen an Primdrmaterial in einer Differenzierung
nach Materialarten ndher betrachtet. Die Umweltwirkungen
durch die Entnahme und die Verwendung von Material sind
fir die einzelnen Materialarten unterschiedlich. Eine diffe-
renzierte Betrachtung des Materialeinsatzes nach Material-
arten erdffnet die Moglichkeit, die gesamtwirtschaftlichen
Materialflisse und die dadurch ausgelésten Umweltpro-
bleme besser in Beziehung zueinander zu setzen.

Wesentlicher Bezugspunkt fiir das vorliegende Papier ist der
Indikator ,,Rohstoffproduktivitat“ der Strategie der Bundes-
regierung zur nachhaltigen Entwicklung.?) Dieser Indikator
setzt die Entwicklung des Bruttoinlandproduktes in Bezie-
hung zum abiotischen Primdrmaterialeinsatz. Die Daten fiir
den Nenner des Indikators stammen aus den Materialfluss-
rechnungen der UGR des Statistischen Bundesamtes. Nicht
einbezogen in den Indikator sind die biotischen Materia-
lien, das heif}t insbesondere die Erzeugnisse der Landwirt-
schaft, der Forstwirtschaft, der Fischerei und der Jagd. Die
weitere Darstellung in diesem Aufsatz beschrankt sich ent-
sprechend der Abgrenzung des Nachhaltigkeitsindikators
auf die abiotischen Materialien.

Die hier und im vorangegangenen Aufsatz vorgelegten
Ergebnisse kdnnen genutzt werden, um den Indikator mit
differenzierteren Daten zu unterlegen. Wahrend der Indi-
kator selbst vorwiegend ein politisches Kommunikations-
instrument darstellt, das zur Problembeschreibung und
— unter Bezugnahme auf die quantitative Zielvorgabe der
Bundesregierung (Verdopplung der Rohstoffproduktivitat
bis zum Jahr 2020) - fiir die Erfolgskontrolle genutzt wer-
den kann, bieten die hier vorgelegten Daten Méglichkei-
ten, die Entwicklung des Indikators im Zusammenhang mit
der wirtschaftlichen Entwicklung zu analysieren und darauf
aufbauend MaBnahmen zu formulieren. Beispiele fiir sol-
che Analysen, wie zum Beispiel die Ableitung von Effizienz-
indikatoren nach Produktionsbereichen sowie eine Zerle-
gung der Gesamtentwicklung in Komponenten wie ,,Wachs-
tumseffekt®, ,Struktureffekt* und ,Intensitatseffekt”, fin-
den sich im Ergebnisteil des Aufsatzes.

In einem weiteren analytischen Ansatz kdnnen diese Daten
fur die Berechnung indirekter Effekte verwendet werden.
Dazu werden die physischen Daten zu den Primdrmaterial-
inputs mit den monetdren Input-Output-Tabellen kombi-
niert, zum Beispiel um so genannte Rohstoffaquivalente fiir
Importe oder Exporte zu schatzen.#) Die Darstellung in Roh-
stoffaquivalenten ordnet die Materialverluste im Herstel-
lungsland der verwendenden Okonomie zu.%)

1.2 Materialflussrechnungen und das
Konzept der nachhaltigen Entwicklung

Wesentlicher Gegenstand der Nachhaltigkeitspolitik ist die
Koordinierung der verschiedenen Sektorpolitiken mit dem
Ziel, die Konflikte, die sich zwischen den grundsatzlichen
Bereichen der Nachhaltigkeitspolitik (Okonomie, Umwelt,
Soziales) sowie innerhalb der drei Aufgabenbereiche erge-
ben, auszubalancieren und bestmégliche Lésungen zu fin-
den. Ein derartiger integrierter Politikansatz erfordert ide-
alerweise einen integrierten Datensatz, der es erlaubt, die
Wechselwirkungen zwischen den einzelnen Themenberei-
chen zu analysieren. Die Volkswirtschaftlichen Gesamt-
rechnungen (VGR) bilden zusammen mit ihren Satelliten-
systemen Umweltékonomische Gesamtrechnungen und So-
ziookonomische Gesamtrechnungen (SGR) einen geeigne-
ten Rahmen, um diese Anforderungen zu erfiillen. Die VGR
sind der anerkannte Standard fiir die statistische Abbildung
der 6konomischen Prozesse auf nationaler Ebene. Die UGR
und die SGR erweitern als deren Satellitensysteme den Dar-
stellungsbereich der VGR um die Abbildung wesentlicher
Beziehungen des wirtschaftlichen Systems zur Umwelt und
zum sozialen System. Dabei wird von einheitlichen Darstel-
lungskonzepten (z.B. einheitlichen Grundgesamtheiten)
und Klassifikationen ausgegangen, sodass die Daten aller
drei Systeme voll miteinander kombinierbar sind. Das heif3t
zusammen bilden sie einen integrierten Datensatz, der die
drei grundsatzlichen Aufgabenbereiche der Nachhaltig-
keitspolitik umfasst. Zentrale gemeinsame Klassifikatio-
nen der drei Systeme sind zum Beispiel die Untergliederung
der Produktion nach Produktionsbereichen, wie sie in den
Input-Output-Tabellen verwendet wird, die Darstellung des
privaten Konsums nach Aktivitdtsfeldern sowie die Unter-
gliederung der privaten Haushalte nach Haushaltstypen.
Damit kdnnen insbesondere Wechselwirkungen zwischen
den verschiedenen Bereichen der Nachhaltigkeitspolitik
analysiert werden. Die Daten des Gesamtrechnungssys-
tems kénnen vor allem fiir die Modellierung von integrier-
ten Szenarien zur nachhaltigen Entwicklung genutzt wer-
den, die wesentliche Bereiche der Nachhaltigkeitspolitik

1) Siehe Lauber, U.: ,,Gesamtwirtschaftlicher Rohstoffeinsatz im Rahmen der Materialflussrechnungen® in WiSta 3/2005, S. 253 ff.
2) Siehe Schweinert, S.: ,Nationales Handbuch Materialkonto“, Band 13 der Schriftenreihe ,,Beitrdge zu den Umweltskonomischen Gesamtrechnungen, Statistisches Bundesamt (Hrsg.),

Wiesbaden 2004.

3) Bundesregierung der Bundesrepublik Deutschland (Hrsg.): ,,Perspektiven fiir Deutschland — Unsere Strategie fiir eine nachhaltige Entwicklung®, Berlin 2002.

4) In Gewichtseinheiten gemessen handelt es sich bei rund 33% der im Jahr 2002 nach Deutschland importierten und 74% der aus Deutschland exportierten abiotischen Materialien um
Halb- und Fertigwaren, die nur noch einen Teil der zu ihrer Herstellung insgesamt aufgewandten Rohstoffe enthalten. Die bei der Herstellung anfallenden Materialverluste, die in der Regel
als Rest- und Schadstoffe an die Umwelt flieBen, werden dem jeweiligen Herstellungsland zugerechnet.

5) Die Methode fiir die Berechnung indirekter Effekte ist bereits ein bewahrtes Standardwerkzeug mit Bezug auf Beschaftigung, Energieeinsatz, Luftemissionen und Flachennutzung. Fur Pri-
méarmaterial ist das Standardmodell jedoch nicht unmittelbar anwendbar, weil die sonst tibliche ,,Durchschnittsannahme* hier nur mit Einschrankungen gilt. Der Berechnungsansatz geht
unter anderem von der Annahme aus, dass die monetdre Verwendungsstruktur des Outputs eines Produktionsbereiches die physischen Relationen hinreichend reprdsentiert. Es gibt aber
eine Reihe von Branchen, deren Output in Gewichtseinheiten nicht homogen ist, sodass die verschiedenen empfangenden Produktionsbereiche nicht jeweils den ,,Durchschnittsoutput®
einsetzen. Als ein Beispiel kann der Output der Nichteisenmetallerzeugung angefiihrt werden mit sehr unterschiedlichen Werten je Gewichtseinheit fiir die einzelnen Giiter der ,homoge-
nen Giitergruppe®. Die Gltigkeit der Durchschnittsannahme muss Branche fiir Branche untersucht werden. Zumindest in einigen Féllen ist eine Erweiterung der existierenden monetdren
Input-Output-Tabellen vorzunehmen, indem bestimmte Produktionsbereiche weiter unterteilt werden. Es ist vorgesehen, solche speziell modifizierten Tabellen kiinftig zu ermitteln.
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in einer ganzheitlichen Betrachtung abbilden. Solche Sze-
narien sind ein wichtiges Instrument zur wissenschaftlichen
Politikberatung.6)

Die Nachhaltigkeitsstrategie der Bundesregierung verwen-
det 21 Indikatoren zur Beobachtung von wirtschaftlichen,
sozialen und 6kologischen Tatbestdnden. Der hier im Mit-
telpunkt stehende Rohstoffindikator ist einer von mehre-
ren aus dem System der Materialflussrechnungen der UGR
durch Aggregation ableitbaren Indikatoren, die im Rah-
men dieser Strategie eine Rolle spielen. Weitere dort ein-
bezogene Materialflussindikatoren beziehen sich auf den
gesamten Energieeinsatz, die erneuerbaren Energien und
auf die Emissionen von Treibhausgasen sowie einiger wich-
tiger Luftschadstoffe. Neben den genannten Materialfluss-
indikatoren ist ein groBer Teil der weiteren Indikatoren der
deutschen Nachhaltigkeitsstrategie, wie die Umweltindika-
toren zu Flachennutzung und Verkehr sowie weitere 6kono-
mische und soziale Indikatoren, ebenfalls in das Gesamt-
rechnungssystem eingebettet.

Die Daten aus dem System der Materialflussrechnungen
spielen auch fiir die Nachhaltigkeitspolitik auf internatio-
naler Ebene eine wichtige Rolle. Die jiingste Initiative der
Umweltminister der Organisation fiir wirtschaftliche Zusam-
menarbeit und Entwicklung (OECD) und des OECD-Rates zur
Implementierung eines OECD-weiten Systems vergleichba-
rer Materialflussrechnungen weist auf die steigende Bedeu-
tung dieses Ansatzes hin. Das in diesem Rahmen erstellte
Datenmaterial wird unter anderem als Hintergrund fiir die
so genannte 3R-Initiative (Reduce — Reuse — Recycle) bend-
tigt. Diese Initiative wurde im Juni 2004 auf dem G8-Gip-
fel in Sea Island als Teil einer Politik hin zu einer nachhalti-
gen Entwicklung angestofien. Auf dem Weltwirtschaftsgipfel
wurden die OECD-Aktivitdten zur Schaffung einer vergleich-
baren Datenbasis zu den Materialfliissen ausdriicklich
begriiit. Auch im Rahmen der Europdischen Union (EU)
spielen diese Daten im Zusammenhang mit der ,,Themati-
schen Strategie zur nachhaltigen Nutzung der natiirlichen
Ressourcen” eine wichtige Rolle.

2 Das System der Material-
und Energieflussrechnungen

Die Material- und Energieflussrechnungen sind der am wei-
testen entwickelte Teilbereich im Gesamtsystem der deut-
schen UGR. Konzeptioneller Ausgangspunkt der Material-
flussrechnungen sind die monetdren Input-Output-Tabellen
(MIOT) der Volkswirtschaftlichen Gesamtrechnungen. Die
physischen Input-Output-Tabellen (PIOT) der UGR stellen
ein Abbild der monetdren Input-Output-Tabellen in physi-
schen Einheiten [Tonnen (t) sowie Joule hinsichtlich des
Energieeinsatzes] dar. Dariiber hinaus erweitern sie die
monetdren Input-Output-Tabellen durch die Darstellung
der Materialfliisse zwischen der Umwelt und der Wirtschaft.
Das bedeutet, beide Rechenwerke enthalten Tabellen iiber

das Aufkommen und die Verwendung von Giitern. Die phy-
sischen Input-Output-Tabellen jedoch beschreiben zusatz-
lich die Entnahmen aus der Umwelt (in erster Linie bioti-
sche und abiotische Rohstoffe) sowie die Abgaben aus dem
wirtschaftlichen System an die Umwelt (in erster Linie Emis-
sionen und Abfall). Ferner enthalten sie Materialverflech-
tungstabellen, differenziert nach wirtschaftlichen Produk-
tions- und Verbrauchsaktivitdten sowie nach Materialarten.
Auf diese Weise bieten sie eine vollstandige, systemati-
sche und detaillierte Beschreibung der mit den wirtschaft-
lichen Aktivitaten verbundenen Materialfliisse. Grundsatz-
lich umfassen die physischen Input-Output-Tabellen das
Gesamtsystem der Material- und Energieflussrechnungen.
Ihre Erstellung ist jedoch sehr arbeitsintensiv und daher nur
in grofieren zeitlichen Abstanden moglich. Bislang wurden
in den deutschen UGR physische Input-Output-Tabellen fiir
die Jahre 1990 und 1995 berechnet. Ergdnzend wurden ver-
schiedene Submodule, die Ausschnitte aus den physischen
Input-Output-Tabellen bilden, fiir die laufende Beobach-
tung auf jahrlicher Basis entwickelt. Das gesamtwirtschaft-
liche Materialkonto stellt eine Zusammenfassung der physi-
schen Input-Output-Tabellen dar, die sich auf die Abbildung
der Materialinputs in und die Materialoutputs aus der Wirt-
schaft in einer Gliederung nach Materialarten beschrankt.
Dariiber hinaus wurden fiir ausgewdhlte wichtige Bereiche,
wie Entnahme von Energie und Wasser und Abgabe von Luft-
emissionen, Abfall und Abwasser, konzeptionell in den
Ansatz der physischen Input-Output-Tabellen eingebun-
dene Module entwickelt, welche die Beziehungen zwischen
Umwelt und Wirtschaft in der in den Input-Output-Tabellen
tiblichen tiefen Untergliederung nach wirtschaftlichen Akti-
vitdten (71 Produktionsbereiche und Konsum der privaten
Haushalte) auf jahrlicher Basis abbilden. Die hier vorge-
stellten Primarmaterialflussrechnungen erweitern das Sys-
tem der UGR, wie bereits erwdhnt, um Angaben zur direkten
Verwendung von Rohstoffen und Importen durch wirtschaft-
liche Aktivitdten. Eine zusdtzliche Erweiterung bilden die
vom Arbeitskreis Umweltékonomische Gesamtrechungen
der Lander ermittelten regionalen Angaben zu den Materi-
alfliissen.”)

3 Datenquellen und
Berechnungsgrundlagen

3.1 Aufkommen von Prim3drmaterial

Ausgangspunkt fiir die Berechnungen zur Verwendung von
abiotischem Primdrmaterial sind die Ergebnisse zum Auf-
kommen von Primdrmaterial in einer detaillierten Glie-
derung nach Materialarten (siehe Tabelle 1 auf S. 753).
Basisdaten zum Aufkommen von Primdrmaterial werden
statistisch sehr detailliert nach Rohstoff- bzw. Giiterarten
erfasst. Angaben zur Entnahme von Rohstoffen im Inland
stammen groftenteils aus der Produktionsstatistik. Diese
Angaben werden, zum Beispiel fiir die nicht in der Pro-

6) Siehe Schoer, K.: ,,Die Nutzung von Gesamtrechnungsdaten fiir eine integrierte Nachhaltigkeitsberichterstattung® in Vierteljahrshefte zu Wirtschaftsforschung, Deutsches Institut fiir Wirt-

schaftsforschung, Berlin, Heft 1/2004, S. 63 ff.

7) Landesamt fiir Datenverarbeitung und Statistik Nordrhein-Westfalen im Auftrag der Arbeitsgruppe Umweltokonomische Gesamtrechnungen (UGR) der Lénder (Hrsg.): Tagungsband zum
Kongress zu den Umweltskonomischen Gesamtrechnungen der Ldnder am 23. Juni 2004 in Diisseldorf.
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duktionsstatistik erfassten Kleinbetriebe, durch verschie-
dene Verbandsstatistiken ergdnzt. Wesentliche Quelle fiir
die Angaben zu den Importen und erganzend auch zu den
Exporten von Primdrmaterial ist die Auenhandelsstatis-
tik.8) Die Zuordnung der Einfuhr von Gitern zu den jewei-
ligen Produktionsbereichen erfolgt durch Umschliisselung
der Angaben zum Auflenhandel gemé&f der Klassifika-
tion der AuBenhandelsstatistik [Warenverzeichnis fiir die
AuBenhandelsstatistik (WA)] in die Systematik der Input-
Output-Tabelle (SI0). Damit ist eine eindeutige Zuordnung
der importierten Waren zu homogenen Giitergruppen der
Input-Output-Tabellen moglich.

3.2 Verwendung von Primdrmaterial

Fiir die Berechnung der Verwendungstabellen sind die ein-
zelnen abiotischen Materialarten aus der Aufkommens-
tabelle den Verwendungszwecken zuzuordnen. Die Pri-
mdrmaterialien werden zum Teil als Vorleistungen fiir die
verschiedenen Produktionsbereiche verbraucht und zum
anderen Teil direkt fiir die Zwecke der letzten Verwendung
eingesetzt. Somit muss das gesamte Aufkommen an ein-
zelnen Materialien aufgeteilt werden auf die Produktions-
bereiche und die einzelnen Kategorien der letzten Verwen-
dung, wie Konsum der privaten Haushalte, Investitionen
oder Exporte.?) Wichtigste Datenquelle fiir die Bestimmung
der Verwendungsstruktur der einzelnen Materialarten in
physischen Einheiten sind sehr detaillierte monetdre Ver-
wendungsstrukturen nach Materialarten, die fur die Auf-
stellung der monetdren Input-Output-Tabellen u.a. auf der
Grundlage der Wareneingangserhebung gewonnen werden.
Da auch bei einer relativ detaillierten Untergliederung nach
Materialarten die jeweilige monetdre Verwendungsstruktur
die physische nicht in allen Fallen hinreichend reprdasen-
tiert, wurden weitere Informationen zur Bestimmung der
physischen Verwendungsstruktur herangezogen. Untersu-
chungen haben gezeigt, dass insbesondere bei manchen
Rohstoffen der Differenzierungsgrad der verfligharen mone-
taren Informationen nicht ausreicht. Das heifitin den mone-
taren Aggregaten (Giterarten) sind h&ufig Einzelmateria-
lien mit sehr unterschiedlichen Preisen zusammengefasst,
wobei die Verwendungsstruktur der Einzelmaterialien sich
von der Verwendungsstruktur des jeweiligen Aggregates
unterscheidet. Rechentechnisch wurde zunachst zwischen
derVerwendung von Rohstoffen (inlandische Entnahme und
Einfuhr) und der Verwendung eingefiihrter Halb- und Fertig-
waren differenziert.

3.2.1 Verwendung von Rohstoffen

Rohstoffe werden im Inland gefordert sowie aus der iibrigen
Welt eingefiihrt. Angaben zur Verwendung von Rohstoffen
liegen differenziert nach 43 Materialkategorien vor. Ergan-
zend zu den monetdren Verwendungsstrukturen wurden fiir
einzelne quantitativ bedeutsame Materialien direkte Anga-

8) Siehe Fufnote 2.

ben zur physischen Verwendungsstruktur aus verschiede-
nen Datenquellen [in erster Linie von der Bundesanstalt fiir
Geowissenschaften und Rohstoffe!®) sowie aus der Daten-
bank ProBas des Umweltbundesamtes und des Oko-Institu-
tes] genutzt.

3.2.2 Verwendung eingefiihrter
Halb- und Fertigwaren

Fiir importierte Halb- und Fertigwaren wurde die physische
Verwendungsstruktur der einzelnen Gltergruppen aus-
schlielich anhand der entsprechenden monetdaren Anga-
ben der Input-Output-Tabellen geschatzt. Dazu wurde der
Importvektor in Gewichtseinheiten mit einer den monetdren
Input-Output-Tabellen entnommenen Importmatrix multipli-
ziert. Diese Importmatrix setzt sich aus etwa 70 homogenen
Gltergruppen sowie den etwa 70 Produktionsbereichen
und den Kategorien der letzten Verwendung zusammen. Sie
spiegelt die fiir jedes Jahr individuelle monetdre Verteilung
der eingefiihrten Giiter auf die Produktionsbereiche und die
Kategorien der letzten Verwendung wider. Dieses Berech-
nungsverfahren kann, entsprechend dem differenzierte-
ren Ansatz bei den Rohstoffen, in Zukunft moglicherweise
noch verbessert werden. Dazu sind weitere Untersuchun-
gen erforderlich.

4 Ergebnisse

4.1 Aufkommen und Verwendung von
Primarmaterial nach wirtschaftlichen
Aktivitdten und Materialarten

Schaubild 1 zeigt die Entwicklung des Aufkommens an abio-
tischem Primdrmaterial in Deutschland geméaf} der Abgren-

Schaubild 1
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9) Die Darstellung aus der Verwendungssicht setzt bei den bereits aus der Natur entnommenen Rohstoffen an. Die aus der inldndischen Natur entnommenen Rohstoffe werden — zusammen
mit den importierten Rohstoffen sowie Halb- und Fertigwaren — den verwendenden Produktionsbereichen und den Kategorien der letzten Verwendung zugeordnet. Die Entnahme von Roh-
stoffen aus der Natur durch die Rohstoffe extrahierenden Bereiche (Primdrbereiche) wird bei dieser Sichtweise nicht als Verwendung, sondern als Produktion von Primdrmaterial angese-
hen. Den Primérbereichen wird somit nur der Eigenverbrauch und der Einsatz fremdbezogener Primdrmaterialien zugerechnet.

10) Bundesanstalt fiir Geowissenschaften und Rohstoffe: ,,Rohstoffsituation 2002 in Rohstoffwirtschaftliche Landerstudien, Heft 31, Hannover 2003.
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Schaubild 2
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zung des Rohstoffindikators der nationalen Nachhaltig-
keitsstrategie, zusammengesetzt aus der inldndischen Ent-
nahme von abiotischen Rohstoffen und der Einfuhr von
abiotischen Materialien. Das Aufkommen an abiotischem
Primarmaterial hat sich zwischen 1995 und 2002 um 127
Mill.t (- 8,8%) verringert. Dem Riickgang der Rohstoffent-
nahme im Inland um 164 Mill. t (-15,5%) stand eine Er-
hohung der Einfuhr von abiotischen Giitern um 37 Mill. t
(9,5%) gegeniiber.

Die Exporte abiotischer Giiter nahmen um 57,1 Mill. t zu,
das heif’t die Ausfuhr, gemessen in Gewichtseinheiten, ist
im betrachteten Zeitraum starker gestiegen als die Einfuhr
abiotischer Giiter.

Schaubild 2 zeigt das Aufkommen an Primdrmaterial dif-
ferenziert nach zusammengefassten Materialkategorien.
Diese wurden durch Aggregation aus der detaillierten Auf-
kommenstabelle (siehe Tabelle 1) abgeleitet. Primirener-
gietrdger (in erster Linie Kohle, Rohé6l und Erdgas), Erze und
sonstige Mineralien (z.B. Sande, Kiese, Tone) sind Roh-
stoffe, die sowohl im Inland abgebaut als auch importiert
werden. Erzeugnisse aus diesen Rohstoffen (Halb- und Fer-
tigwaren) werden nach dem Konzept der Primdrmaterial-
flussrechnungen ausschlieBlich eingefiihrt. Die Gruppe der
importierten nicht zugeordneten Materialien enthdlt die-
jenigen eingefiihrten Halb- und Fertigwaren, die aufgrund
ihrer Einordnung in Gitergruppen bislang nicht eindeu-
tig einer bzw. einer vorwiegenden Primdarmaterialkategorie
zugeordnet werden konnten. Dazu gehdren in erster Linie
die Gruppen der chemischen Erzeugnisse, der Maschinen
und der Fahrzeuge. Derzeit werden im Bereich der Material-
flussrechnungen in den UGR Arbeiten durchgefiihrt, die eine
schwerpunktmafiige Zuordnung moglichst aller Warenposi-
tionen der AuBenhandelsstatistik (und damit aller ein- und

ausgefiihrten Giiter) zu einer zugrunde liegenden vorwie-
genden Primdrmaterialkategorie zum Ziel haben.

Am Gesamtaufkommen an Primdrmaterial von 1321 Mill. t
im Jahr 2002 hat die Materialkategorie der sonstigen mine-
ralischen Rohstoffe und ihrer Erzeugnisse, das sind im
Wesentlichen Sande, Kiese und Salze, den grofiten Anteil
(53,4%). Wahrend die Energietrdger und ihre Erzeugnisse
noch einen Anteil von 36,4% erreichen, sind die Erze und
ihre Erzeugnisse sowie die importierten nicht zugeordne-
ten Materialien, gemessen in Gewichtseinheiten, mengen-
mafig eher unbedeutend. Differenziert nach der Herkunft
zeigt sich bei den Energietragern eine in etwa Gleichver-
teilung zwischen inldndischer Entnahme und Importen. Bei
den sonstigen mineralischen Rohstoffen wird der weit tiber-
wiegende Anteil im Inland entnommen. Erze dagegen wur-
den fast ausschlieBlich importiert.

Zwischen 1995 und 2002 verminderte sich das Aufkom-
men an sonstigen mineralischen Rohstoffen um 127 Mill. t
(-16%). Die Entwicklung beim Aufkommen an abiotischem
Primarmaterial insgesamt wurde durch diese Materialart
dominiert. Der Riickgang der Menge der im Inland geférder-
ten Energietrager (- 37 Mill. t) — in erster Linie bedingt durch
die Schliefung ostdeutscher Braunkohlegruben — wurde
durch eine Zunahme beim Import von Energietrdgern kom-
pensiert (39 Mill. t).'*) Beim Aufkommen der ibrigen Mate-
rialien, Erze und ihre Erzeugnisse sowie importierte nicht
zugeordnete Materialien, ergab sich ein deutlicher relativer
Anstieg (+7 bzw. +26%), der aber bezogen auf die Gesamt-
entwicklung nur wenig ins Gewicht fiel.

Vom gesamten Aufkommen an Primdrmaterial von 1321
Mill. t im Jahr 2002 wurden 1246 Mill. t als Vorleistungen
fiir die Produktion sowie fiir den direkten Konsum der priva-

11) Die ausschlieBliche Darstellung der Energietréger in Gewichtseinheiten kann jedoch zu Fehlinterpretationen fiihren. In Abhdngigkeit von der Art des Energietrdgers (Kohle, Rohél, Erdgas
usw.) variiert die Energieintensitdt der Energietréger, gemessen in Energieeinheiten (z. B. Joule) je Gewichtseinheit. Die Energieintensitdt im Jahr 2002 hatte in etwa den gleichen Wert wie
im Ausgangsjahr 1995. In den Zwischenjahren war jedoch eine Entwicklung hin zu einer Abnahme der Energieintensitat zu beobachten; Ursache war eine Veranderung des Energietrager-
mixes hin zu Energietrdgern mit einer héheren Energietragerintensitit (z. B. Einsatz von Erdgas anstelle von Kohle). Die Entwicklung wurde im Jahr 2002 wegen des zunehmenden Einsat-

zes von Braunkohle umgekehrt.
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Tabelle 1: Gesamtwirtschaftliches Aufkommen abiotischer Primadrmaterialien nach Materialarten

Mill. t
Veranderung
Gegenstand der Nachweisung 1995 1996 1997 1998 1999 2000 2001 2002 200..2
gegeniiber
1995
Inldndische Entnahme abiotischer Rohstoffe .. 1059,2 1022,2 1003,2 962,5 1006,8 969,4 913,0 895,2 —-164,0
Energietrdger .....ovvviiiiiiiiiiiiiiiinn. 265,3 255,6 243,6 226,8 220,7 220,5 222,2 227,9 -37,5
Steinkohle ......ooviiiiiiiiii 53,6 482 46,3 41,6 39,5 33,6 274 26,4 -27,2
Braunkohle ........oooiiiiiiiiiiiiiiiin, 192,8 187,2 177,2 166,0 161,3 167,7 1754 181,8 -11,0
Rohol e 3,0 2,8 2,8 2,9 2,7 3,1 3,4 3,6 +0,7
Erdgas, Erdolgas .......c.vveviiieinnniennn, 15,7 17,0 16,5 15,9 16,8 15,7 15,8 15,7 +0,0
SONSHIZE vivie et 0,3 0,3 0,4 0,3 0,3 0,3 0,4 0,4 +0,0
Erze oo 0,1 0,1 0,2 0,6 0,6 0,5 0,4 0,4 +0,4
Eisenerze .....oeuvviviiniiniiniiniinnnnnn. 0,1 0,1 0,2 0,6 0,6 0,5 0,4 04 +0,4
Nicht-Eisenerze ........coovvvevvnnn.. 0,0 0,0 0,0 0,0 0,0 0,0 0,0 0,0 +0,0
Sonstige mineralische Rohstoffe ....... 793,8 766,5 7594 735,0 785,5 748,4 690,4 666,9 -126,9
Sande ..iiiiiii 201,0 188,6 182,6 174,0 180,6 170,7 155,2 145,8 —-55,2
Quarzsande .....oviiiiiiiiiiiiaaan 18,0 17,6 16,9 16,3 16,8 15,4 14,5 14,2 -38
Kies und gebrochene Natursteine .... 4494 427,6 425,6 410,8 448,6 429,0 391,6 379,3 -70,1
Natursteine ......ccooveiiiiiiiiinn. 71,8 80,1 783 78,3 80,6 76,5 71,9 68,0 -38
Tone und Lehme ..............oooie . 26,6 243 25,5 25,7 26,8 26,9 26,0 26,3 -03
Chemische und Diingemittelminerale ..... 1,2 1,2 1,2 1,3 1,3 1,2 1,1 1,2 +0,1
Salze 0,0 0,0 0,0 0,0 0,0 0,0 0,0 0,0 +0,0
Torf veeeeii i e 3,1 2,9 3,0 3,3 3,4 3,5 3,4 3,0 -0,1
Sonstige Steine und Erden ................ 22,7 24,2 26,4 25,3 274 25,2 26,6 29,0 +6,3
Einfuhr abiotischer Rohstoffe ................. 252,9 268,1 265,9 275,7 266,0 280,7 2723 285,2 +32,4
Energietrager ......... 170,1 190,83 187,2 194,6 192,3 194,7 199,3 208,4 +38,2
Steinkohle .......... 15,1 17,3 20,1 22,4 22,7 23,4 29,0 28,3 +13,2
Braunkohle ......... 2,6 2,6 2,6 2,2 2,3 2,0 21 1,2 -1,5
Roh6l ...ovvvvnneinnn 100,5 103,7 100,4 108,3 103,7 105,1 104,8 104,5 +4,0
Erdgas, Erddlgas .... e 51,8 67,3 64,0 61,7 63,7 64,3 63,4 744 +22,5
SONSHIZE vivie it 0,0 0,0 0,0 0,0 0,0 0,0 0,0 0,0 +0,0
Erze oo 47,3 42,9 45,6 51,2 43,6 51,9 44,5 48,6 +1,3
Eisenerze e 43,2 39,3 41,7 47,6 39,2 47,5 40,2 44,4 +1,1
Nicht-Eisenerze ........ooovviiiiiiiiia.. 4,0 3,6 3,9 3,6 4,4 43 44 4,2 +0,2
Sonstige mineralische Rohstoffe ............ 35,5 34,4 33,1 30,0 30,1 34,1 28,5 28,3 -7,2
Sande .. 2,6 3,0 2,3 21 2,3 3,0 2,2 1,5 -1,1
QUarzsande ...oueiiiiii e 1,0 0,9 0,9 0,8 0,8 0,7 0,7 0,6 -0,3
Kies und gebrochene Natursteine ......... 20,7 19,7 18,7 15,8 16,1 17,1 13,3 12,8 -79
Natursteine ......coooveviiiiiniinnn. e 3,2 3,5 3,3 3,1 3,4 44 44 43 +1,0
Tone und Lehme 1,3 1,2 1,4 1,4 1,4 14 1,4 1,3 +0,0
Chemische und Diingemittelminerale ..... 23 2,1 2,2 2,5 2,2 2,4 2,3 2,2 +0,0
Salze .ooiii e 0,2 0,2 0,2 0,2 0,2 0,3 0,3 0,3 +0,0
Torf e 0,4 0,4 0,4 0,5 0,5 0,7 0,6 0,7 +0,3
Sonstige Steine und Erden ........... e 38 3,5 3,6 3,4 3,2 4,0 3,5 4,7 +0,8
Einfuhr von Halb- und Fertigwaren 136,3 1324 141,0 1489 139,9 151,9 1474 140,5 +4,1
Kokereierzeugnisse, Mineraldlerzeugnisse,
Spalt- und Brutstoffe, Uran- und
Thoriumerze .......covvviiiiiiiininnnannn. 43,1 46,0 49,5 50,6 43,2 46,6 46,5 43,0 -0,1
Erzeugnissevon Erzen ............coooieinl. 32,8 29,0 33,1 35,7 35,4 39,7 37,5 36,4 +3,6
Erzeugnisse von nichtmetallischen
mineralischen Rohstoffen ................. 20,8 18,6 17,7 17,1 16,5 16,2 12,8 11,2 -9,6
Nicht zugeordnete Materialien ......... e 39,6 38,7 40,7 45,6 44,8 49,5 50,7 49,8 +10,2
Chemische Erzeugnisse .............. .. 29,6 28,7 30,1 33,4 32,3 36,3 34,1 34,4 +4,9
Maschinen und Geréte ... 5,6 52 53 6,2 59 6,6 8,6 7,7 +2,1
Fahrzeuge .......coovviiiiiiiiiiiiiinnnn, 4,5 4,8 53 6,1 6,7 6,6 7.9 7,7 +3,3
Inldandische Entnahme und Einfuhr insgesamt . 14484 1422,7 1410,1 1387,1 14128 1402,0 13328 1320,9 -127,5
Energietrager und ihre Erzeugnisse 478,6 492,4 480,2 472,0 456,3 461,8 468,0 479,2 +0,6
Erze und ihre Erzeugnisse ................... 80,1 72,0 78,9 87,4 796 92,0 82,4 85,4 +53
Sonstige mineralische Rohstoffe und ihre
Erzeugnisse .......coovviiiiiiiiiiiiiiiannn, 850,0 819,5 810,2 782,1 832,1 798,7 7317 706,4 -143,6
Nicht zugeordnete Materialien .............. 39,6 38,7 40,7 45,6 44,8 49,5 50,7 49,8 +10,2
nachrichtlich:
Exporte abiotischer Materialien ............. 165,4 178,5 1883 193,3 194,9 210,1 2127 222,5 +57,1
EnergieverbrauchinT) ............coooieiat. 14269152 14745937 14614437 14501361 14323877 14356210 14601675 14324823
Gewichtsintensitét der Energietrager in t/T) .. 33,5 33,4 32,9 32,5 31,9 32,2 32,0 33,5

ten Haushalte verwendet. Die verbleibende Differenz von 75
Mill. t ist dem Export und den weiteren Kategorien der inldn-
dischen Verwendung zuzurechnen. Schaubild 3 zeigt fiir das
Jahr 2002 das abiotische Primdrmaterial, das fiir die wirt-
schaftlichen Aktivitdaten Produktion und Konsum der privaten
Haushalte verwendet wurde. Der Anteil des Konsums der pri-
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vaten Haushalte an der gesamten direkten Verwendung von
Primdrmaterial durch die Produktion und den Konsum der
privaten Haushalte ist mit etwas tiber 3,5% relativ gering, auf
die Produktionsbereiche entfallen demgegeniiber 96,5%.

Innerhalb des Produzierenden Gewerbes sind die bedeu-
tenden Verwender abiotischen Primdarmaterials die ,Her-
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Schaubild 3

Alle Produktions-
bereiche
96,5%

Konsum der
privaten Haushalte
3,5%

1) Ohne andere importierte abiotische Produkte.

davon:

Verwendung abiotischer Primdrmaterialien im Inland 2002
nach wirtschaftlichen Aktivitaten

Landwirtschaftliche Erzeugnisse 0,8%

_,—Gewinnung von Kohle und Torf 0,8%

Nahrungsmittel und Getranke 1,3%

B ﬁ“ L Gewinnung von Erzen, Steinen und Erden 0,2%

Chemische Erzeugnisse 2,8%

Glas, Keramik, Verarbeitung von Steinen und Erden 25,2%

Metallerzeugung 7,2%

Erzeugung und Verteilung von Energie 18,4%

Bauarbeiten 21,1%

—— Ubriges Produzierendes Gewerbe 13,6%

Dienstleistungen 5,1%

96,5%
Alle Produktions-
bereiche
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stellung von Glas und Keramik, Verarbeitung von Stei-
nen und Erden“ (25,2%), ,Bauarbeiten* (21,1%), die
»Erzeugung und Verteilung von Energie“ (18,4%) und die
»~Metallerzeugung® (7,2%). Zusammen verwenden diese
Produktionsbereiche mehr als 70% des im Inland einge-
setzten Primdrmaterials. Die starke Konzentration des Pri-
marmaterialeinsatzes auf wenige Branchen weist darauf

hin, dass die gesamtwirtschaftliche Entwicklung des abso-
luten Primdrmaterialverbrauchs wie auch des Nachhaltig-
keitsindikators Rohstoffproduktivitdt wesentlich durch die
Entwicklung in diesen Branchen bestimmt wird. Detaillierte
Tabellen finden sich in einer Online-Veroffentlichung (Ver-
wendung von Primdrmaterial nach Produktionsbereichen
und Materialkosten 1995 — 2002), die unter der Adresse

Tabelle 2: Verwendung abiotischer Primdarmaterialien im Inland nach zusammengefassten Materialkategorien und
wirtschaftlichen Aktivitdten

2002
Energietriger und ihre Sonstige mineralische
Insgesamt grzeuggnissel) Erze und ihre Erzeugnisse?) Rohstoffe und ihre
Produktionsbereiche Erzeugnisse?)
und Konsum der privaten Haushalte Veranderung Veranderung Veranderung Veranderung
Anteilin % | gegeniiber | Anteilin% | gegeniiber | Anteilin% | gegeniiber | Anteilin% | gegeniiber
1995 in Mill. 1995 in Mill. 1995 in Mill. 1995 in Mill. t|
Landwirtschaftliche Erzeugnisse .......... 08 -1,5 0,2 +0,1 0,1 +0,0 1,1 -14
Erzeugnisse des Produzierenden
Gewerbes insgesamt ...........oevunnnn. 90,6 -120,4 87,5 -16,8 988 +5,3 923 -114,3
Gewinnung von Kohle und Torf .......... 08 -15,0 21 -14,9 0,1 +0,0 0,0 +0,0
Gewinnung von Erzen, Steinen
undErden ..o 0,2 -19 0,1 -0,3 0,0 +0,0 03 -1,7
Nahrungsmittel und Getrdnke ........... 1,3 +2,1 0,6 +0,4 0,1 +0,0 1,9 +1,7
Chemische Erzeugnisse ................. 28 +29 28 -0,4 1,1 +0,0 1,6 +0,7
Glas, Keramik, Verarbeitung von
Steinenund Erden .............oeaall 252 -77,7 09 -0,6 0,5 +0,0 46,5 -77,1
Metallerzeugung ........covvveevvnnnnnn. 7.2 +2,7 1,9 +1,3 79,0 +3,1 23 -2,0
Erzeugung und Verteilung von Energie ... 184 -19 49,3 -08 0,1 +0,0 0,2 -1,1
Bauarbeiten ... 21,1 -33,7 02 +0,1 1,5 -0,3 391 -33,6
Ubriges Produzierendes Gewerbe ....... 136 +2,1 296 -1,7 16,3 +2,6 0,4 -1,1
Dienstleistungen ...................oooll. 51 -22,7 4,2 +1,0 08 +0,0 63 =237
Alle Produktionsbereiche ................. 96,5 —144,7 91,9 -15,8 91,9 +5,4 998 -139,4
Konsum der privaten Haushalte ........... 35 +3,0 81 +3,6 81 +0,0 02 -1,0
Alle Produktionsbereiche und Konsum
der privaten Haushalte .................. 100 -141,7 100 -12,1 100 +5,4 100 —-140,5

1) Ohne nicht zugeordnete Materialien.

754

Statistisches Bundesamt e Wirtschaft und Statistik 7/2005




UMWELTOKONOMISCHE GESAMTRECHNUNGEN

www.destatis.de/allg/d/veroe/proser4fumw2_d.htm.
abgerufen werden kann.

In Tabelle 2 ist die Verwendung abiotischer Primdrmateria-
lien durch die Produktionsbereiche und den Konsum der
privaten Haushalte differenziert nach Materialkategorien
dargestellt. Bei der Verwendung von Energietragern und
ihren Erzeugnissen dominiert die Elektrizitdtserzeugung
mit einem Anteil von fast 50%. Weitere wichtige Energie-
verbraucher sind die chemische Industrie, die Stahlindus-
trie (Metallerzeugung) und der Kohlebergbau. Der iibrige
Einsatz von Primdrenergietrdgern streut sehr breit {iber alle
Produktionsbereiche. Die Erze und ihre Erzeugnisse wer-
den zu fast 80% im Bereich Metallerzeugung eingesetzt. Der
Rest streut ebenfalls recht breit {iber die Bereiche des Pro-
duzierenden Gewerbes. Bei Einsatz der sonstigen minera-
lischen Rohstoffe dominieren der Bereich ,,Glas, Keramik,
Verarbeitung von Steinen und Erden® und das Baugewerbe
mit Anteilen von 47 bzw. 39%.

In Schaubild 4 ist die Verdnderung des Einsatzes abiotischer
Primdrmaterialien nach 6konomischen Aktivitaten darge-
stellt. Zwischen 1995 und 2002 verzeichneten die Produk-
tionsbereiche einen Riickgang des Materialeinsatzes von
insgesamt 145 Mill. t. Es zeigt sich, dass diese Entwicklung
im betrachteten Zeitraum insbesondere durch den deut-
lichen Riickgang des Materialeinsatzes im Bereich ,,Glas,
Keramik, Verarbeitung von Steinen und Erden® (- 78 Mill.
t) sowie bei den Bauaktivitaten (—34 Mill. t) geprdgt war.

Schaubild 4

Verwendung abiotischer Primdrmaterialien
nach wirtschaftlichen Aktivitaten
Veranderung 2002 gegeniiber 1995

Landwirtschaftliche
Erzeugnisse

Produzierendes Gewerbe
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Chemische Erzeugnisse ] 2,9

Glas, Keramik, Verarbeitung_

. 77,7
von Steinen und Erden

Metallerzeugung ] 2,7

Erzeugung und Verteilung_ o
von Energie ’

Bauarbeiten 33,7 |

Ubriges Produzierendes-
2,1
Gewerbe
[
|

Konsum der privaten_ 30
Haushalte (Inland) !

Dienstleistungen

Alle Produktionsbereiche -144,7

-150 -125 -100 -75 -50 -25 0 25
Mill. t
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Verglichen damit zeigten die iibrigen Bereiche nur relativ
geringe Zu- oder Abnahmen.

Die Verdnderung des Einsatzes von abiotischem Primar-
material differenziert nach Materialkategorien ist Tabelle 2
zu entnehmen. Die Entwicklung bei den sonstigen minera-
lischen Rohstoffen (=139 Mill. t) wird durch die genann-
ten Bereiche ,,Glas, Keramik, Verarbeitung von Steinen und
Erden“ und ,,Bauarbeiten” geprdgt. Der Riickgang des Ein-
satzes von Energietrdgern und deren Erzeugnissen (-16
Mill. t) geht insbesondere auf eine entsprechende Vermin-
derung beim Kohlebergbau zuriick. Der Anstieg des Einsat-
zes von Erzen und deren Erzeugnissen in Hohe von dber
5 Mill. t verteilt sich zu etwa gleichen Teilen auf den Bereich
Metallerzeugung und das (ibrige Produzierende Gewerbe.
Der Anstieg beim tibrigen Produzierenden Gewerbe spiegelt
die Tendenz wider, dass nicht nur metallische Rohstoffe, die
weit tiberwiegend in der Metallerzeugung zum Einsatz kom-
men, sondern zunehmend auch metallische Halb- und Fer-
tigwaren importiert wurden, die als Vorleistungen in nach-
gelagerten Produktionsstufen Verwendung finden.

4.2 Intensitat der Verwendung
von Primarmaterial

Schaubild 5 zeigt die Intensitdt der Verwendung von Primdr-
material nach Produktionsbereichen. Die Primarmaterial-
intensitat ist definiert als das Verhaltnis der verwendeten

Schaubild 5

Intensitdt des Einsatzes abiotischer Primdrmaterialien 2002
nach Produktionsbereichen
kg je 1 000 EUR Bruttowertschopfung (BWS)

Landwirtschaftliche ‘
R 393
Erzeugnisse
Produzierendes Gewerbe 2298
Gewinnung von
Kohle und Torf

Gewinnung von Erzen, 1 278'
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Nahrungsmittel

1
und Getrdnke =

Chemische Erzeugnisse :|932

Glas, Keramik, Verarbeitung
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von Steinen und Erden

Metallerzeugung ] 1843
Erzeugung und Verteilung |
von Energie |

7599

Bauarbeiten 2872

Ubriges Produzierendes
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Gewerbe

7

Dienstleistungen [ 49

Alle Produktionsbereiche || 663

—

o
v
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Tabelle 3: Intensitdt des Einsatzes abiotischer Primdrmaterialien nach zusammengefassten Materialkategorien und Produktionsbereichen
Verwendung von Primdrmaterial je Einheit Bruttowertschépfung

2002
Enereietriger und ihre Sonstige mineralische
Insgesamt grzeuggnissel) Erze und ihre Erzeugnisse?) Rohstoffe und ihre
Produktionsbereiche und Konsum der Erzeugnisse!)
privaten Haushalte kgje Verinderung kgje Veranderung kgje Verinderung kgje Verinderung
gegeniiber gegeniiber gegeniiber gegeniiber
1000EUR | Jgg5ine, | 1O00EUR | Sgg5ine, | 1O00EUR | 5og5ine, | 1O00EUR | 599500,
Landwirtschaftliche Erzeugnisse .......... 392,7 -228 29,1 -32 2,2 -122 312,8 —24,5
Erzeugnisse des Produzierenden
Gewerbes insgesamt .............c....... 2297,7 -6,1 820,9 -02 163,6 +11,3 12491 -124
Gewinnung von Kohle und Torf .......... 11490,1 +103,0 11336,0 +102,0 65,1 +271,5 30,9 +81,1
Gewinnung von Erzen, Steinen
und Erden ....ooviiiiiiiiiiiii 1277,9 -198 1214 -31,9 83 -191 11244 -189
Nahrungsmittel und Getranke ........... 551,3 +26,1 94,8 +28,4 3,5 +4,4 4433 +26,3
Chemische Erzeugnisse ................. 932,2 -19 342,5 -128 23,8 -10,4 275,2 -32
Glas, Keramik, Verarbeitung von Steinen
undErden ..o 21502,6 -4,7 292,5 +4,8 27,7 +14,4 21161,8 —4,8
Metallerzeugung 1843,2 +1,9 183,5 +159 1318,0 +38 317,4 -124
Erzeugung und Verteilung von Energie ... 7599,0 -6,6 7540,8 -6,2 3,7 +359 52,1 —44,7
Bauarbeiten ........ooiiiiiiiiiiiii 2872,1 +11,8 12,3 +45,4 13,6 -06 2836,7 +11,7
Ubriges Produzierendes Gewerbe ....... 626,6 -20 503,0 —4,4 489 +20,7 9,5 -330
Dienstleistungen ..........cccooviiiiiieen. 49,2 -380 14,9 -11,4 0,5 -11,3 32,4 —46,3
Alle Produktionsbereiche ... 662,5 -20,1 2333 -137 44,7 —4,2 365,5 -26,1

1) Ohne nicht zugeordnete Materialien.

Menge an Material eines Produktionsbereiches zu seiner
Bruttowertschopfung. Der Rohstoffindikator der Nachhal-
tigkeitsstrategie ist als gesamtwirtschaftliche Produktivitat
definiert. Die Produktivitat stellt rechnerisch den Kehrwert
der Intensitat dar. Beide Indikatoren sind gleichermafien zur
Darstellung von Effizienzentwicklungen geeignet.

Die Primdrmaterialintensitdt ist in den einzelnen Branchen
sehr unterschiedlich ausgepragt. Im Durchschnitt aller Pro-
duktionsbereiche lag die Intensitdt im Jahr 2002 bei 663 kg
je 1000 Euro Bruttowertschopfung. Weit unterdurchschnitt-
lich war die Intensitat fiir die Dienstleistungsbereiche mit 49
kg je 1000 Euro Bruttowertschépfung. Der Durchschnitts-
wert fiir das Produzierende Gewerbe belief sich auf 2298
kg je 1000 Euro Bruttowertschopfung. Innerhalb des Pro-
duzierenden Gewerbes waren wiederum einzelne Berei-
che extrem primdrmaterialintensiv. Dazu zdhlen der Kohle-
bergbau (11490 kg je 1000 Euro Bruttowertschépfung),
der Bereich ,Gewinnung von Erzen, Steinen und Erden®
(1278 kg je 1000 Euro), der Bereich ,,Glas, Keramik, Verar-
beitung von Steinen und Erden“ (21 503 kg je 1000 Euro),
die ,Metallerzeugung” (1843 kg je 1000 Euro), die ,,Erzeu-
gung und Verteilung von Energie“ (7599 kg je 1000 Euro)
und die ,Bauarbeiten” (2872 kg je 1000 Euro). Die in
Tabelle 3 gezeigte Untergliederung der Primdrmaterialinten-
sitdt nach Materialkategorien verdeutlicht, dass der Kohle-
bergbau und die Elektrizitatserzeugung sehr energieinten-
siv sind. Der Bereich Metallerzeugung weist eine besonders
hohe Intensitdat beim Einsatz von Erzen auf und die Inten-
sitdt des Einsatzes von sonstigen Mineralien ist vor allem
in den Bereichen ,,Glas, Keramik, Verarbeitung von Steinen
und Erden® und im Baugewerbe hoch.

Die Entwicklung der Prim&drmaterialintensitdt in den ein-
zelnen Branchen war im Analysezeitraum 1995 bis 2002
uneinheitlich (siehe Schaubild 6). Im Durchschnitt aller Pro-
duktionsbereiche verminderte sich die Intensitdat um 20%.
Unter den Bereichen mit einem hohen Anteil am gesamt-
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wirtschaftlichen Primarmaterialverbrauch konnten die
Bereiche ,,Glas, Keramik, Verarbeitung von Steinen und
Erden“ (-4,7%) und ,,Erzeugung und Verteilung von Ener-
gie“ (- 6,6%) ihre Intensitdt vermindern, wahrend sich bei

Schaubild 6

Intensitdt des Einsatzes abiotischer Primdrmaterialien
nach Produktionsbereichen
Verdnderung 2002 gegeniiber 1995
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Schaubild 7
Bruttowertschopfung
Verdnderung der Anteile einzelner Bereiche
am Wert der Produktionsbereiche insgesamt
2002 gegeniiber 1995
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den Bereichen ,,Metallerzeugung* (1,9%) und ,Bauarbei-
ten“ (11,8%) ein Anstieg ergab.

Wie wir gesehen haben, ist die Primdrmaterialintensitadt der
einzelnen Produktionsbereiche extrem unterschiedlich. Es
ist daher zu erwarten, dass die gesamtwirtschaftliche Ent-
wicklung der Primdrmaterialintensitdt bzw. der Primarmate-
rialproduktivitdt, neben der Intensitatsentwicklung in den
einzelnen Branchen, auch durch die Entwicklung der Wirt-
schaftsstruktur mit beeinflusst wird. In Schaubild 7 ist der
wirtschaftliche Strukturwandel dargestellt.

Es zeigt sich, dass der Anteil der wenig materialintensiven
Dienstleistungen sich im Betrachtungszeitraum erheblich
erhoht hat, wahrend der Anteil des materialintensiven Pro-
duzierenden Gewerbes entsprechend zuriickgegangen ist.
Innerhalb des Produzierenden Gewerbes wies insheson-
dere das Baugewerbe einen deutlich tiberdurchschnittli-
chen Riickgang auf, wobei die Baubranche eine hohe Inten-
sitdt des Einsatzes an sonstigen Mineralien zu verzeichnen
hat. Bei den Bereichen, die besonders energieintensiv sind,
ist die Entwicklung unterschiedlich. Der Anteil des Bereichs
Elektrizitatserzeugung ging nur leicht zuriick, der Bereich
der ,,Chemischen Erzeugnisse* konnte seinen Anteil in etwa

halten. Der Anteil des Bereichs Metallerzeugung, der rund
80% aller metallischen Primdrmaterialien einsetzt, ging nur
leicht zuriick.

4.3 Dekompositionsanalyse

Mit Hilfe des mathematischen Instruments der Dekomposi-
tionsanalyse lassen sich die oben angesprochen Einfliisse
der Verdnderung der Wirtschaftsstruktur und der Entwick-
lung des Primdrmaterialverbrauchs bzw. der Primdarmate-
rialintensitat ndher abschatzen. Dieses Analyseinstrument
erlaubt es, die Auswirkungen von Verdnderungen einzel-
ner Einflussfaktoren auf eine beobachtete Gesamtentwick-
lung zu beschreiben. Es zerlegt dabei die gesamte Ande-
rung einer Variablen im Zeitablauf in die Summe der Effekte
einzelner Einflussfaktoren.'? In unserem Fall ist diese
abhdngige Variable die Verwendung von Primarmaterial.
Jeder einzelne Effekt beschreibt, wie sich die Primarmate-
rialverwendung bei ausschlieBlicher Anderung des betref-
fenden Faktors entwickelt hatte. Dabei kénnen die Einzel-
effekte durchaus ein unterschiedliches Vorzeichen haben:
Der negative Effekt eines Faktors kann durch den positiven
Effekt der tibrigen Faktoren kompensiert werden. Bei der
Interpretation der Resultate muss den Grenzen einer der-
artigen Analyse Rechnung getragen werden. So sind bei-
spielsweise die in die Analyse einbezogenen Einflussfakto-
ren extern vorgegeben, und es wird unterstellt, dass sich die
einzelnen Faktoren gegenseitig nicht beeinflussen.

In der folgenden Analyse wurde ausschliefilich die Entwick-
lung der Verwendung von Primarmaterial durch die Produk-
tionsbereiche untersucht. Der geringe Anteil des Konsums
der privaten Haushalte von rund 3% an der gesamten Ver-
wendung von Primdrmaterial bleibt unberiicksichtigt.

Es wurde nach drei Einflussfaktoren differenziert:

— Materialintensitdt der einzelnen homogenen Produk-
tionsbereiche als MaR fiir die Effizienz der Verwendung
von Primarprodukten,

— Wirtschaftsstruktur, ausgedriickt durch den produk-
tionsbereichsspezifischen prozentualen Anteil der Brut-
towertschopfung an der Gesamtwertschopfung und

— wirtschaftliche Entwicklung, dargestellt als Entwicklung
der Summe der Bruttowertschépfung aller Produktions-
bereiche.

Insbesondere die Unterscheidung zwischen Primdrmaterial-
intensitat (Effizienz) und Wirtschaftsstruktur ermdglicht Aus-
sagen iber die Ursache der Entwicklung der gesamtwirt-
schaftlichen Primarmaterialintensitat. In welchem Ausmaf
lasst sich aus makrodkonomischer Sicht eine beobachtete
abnehmende gesamtwirtschaftliche Primdrmaterialintensi-
tat auf einen Riickgang der Intensitdt einzelner Branchen
(das wiirde bedeuten: steigende Effizienz) einerseits bzw.
einen Strukturwandel hin zu Produktionsbereichen mit gerin-
gerer Primdrmaterialintensitat andererseits zuriickfiihren?

12) Siehe Seibel, S.: ”Decomposition analysis of carbon dioxide-emission changes in Germany - conceptual framework and empirical results”, European Commission (Hrsg.), Working papers
and studies, 2003, Theme 2 Economy and finance, S. 30 ff. Download unter: www.destatis.de/download/d/veroe/fach_voe/dekomposition.pdf (Stand: 6. Juli 2005).
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Schaubild 8

Verwendung abiotischer Primdrmaterialien
durch die Produktionsbereiche
Zerlegung der Verdnderung 2002 gegeniiber 1995
in Einflussfaktoren

Effekte
Wirtschafts- Material- Wirtschafts-
:I struktur - intensitat - wachstum
Abiotische Primdrmaterialien insgesamt
I I I I

-308

-400 -300 -200 -100 0 100 200

Mill. t Mill. t
darunter:

Energietrager und ihre Erzeugnisse

-400 -300 -200 -100 0 100 200
Mill. t Mill. t

Sonstige mineralische Rohstoffe und ihre Erzeugnisse

=277

-400 -300 -200 -100 200
Mill. t Mill. t
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Schaubild 8 zeigt die Analyseergebnisse fiir die abiotischen
Primdrmaterialien insgesamt sowie fiir die Kategorien
»,Energietrdger und deren Erzeugnisse* und ,,sonstige mine-
ralische Rohstoffe und deren Erzeugnisse®. Zwischen 1995
und 2002 reduzierte sich der Einsatz von Primdrmaterialien
fiir alle Produktionsbereiche um 145 Mill. t. Die rechneri-
sche Zerlegung dieser Gesamtentwicklung in die genann-
ten drei Komponenten ergibt, dass sowohl der Wachstums-
effekt mit + 144 Mill. t als auch der Intensitdtseffekt mit + 19
Mill. t einen erhdhenden Einfluss auf den Primdrmaterial-
verbrauch ausgeiibt haben. Diese beiden Effekte wurden
allerdings weit Uberkompensiert durch einen vermindern-
den Struktureffekt (- 308 Mill. t).

Bemerkenswert ist, dass die positiv zu wertende Verminde-
rung der gesamtwirtschaftlichen Intensitdt des Primdarmate-
rialeinsatzes ausschlieBlich auf einen Strukturwandel hin
zu weniger materialintensiven Branchen zuriickzufiihren
ist. Der auf die einzelnen Bereiche bezogene Intensitéts-
effekt hatte demgegeniiber eine entgegengerichtete Ten-
denz, das heifit im Durchschnitt aller Branchen wurde
zunehmend weniger effizient mit der Ressource Primdrma-
terial umgegangen.

Dieses Ergebnis fiir den Faktor ,,Rohstoffe” unterscheidet
sich damit deutlich vom Bild fiir den Faktor Arbeit. Der zu

beobachtende relativ stetige Anstieg der Arbeitsproduktivi-
tdt wird ndmlich auch durch eine entsprechende Zunahme
der Arbeitsproduktivitdt bzw. Abnahme der Arbeitsintensi-
tat in den einzelnen Branchen gespeist. Eine wesentliche
Triebkraft fiir die Zunahme der Arbeitsproduktivitat in den
einzelnen Branchen bilden, neben dem eher autonomen
technischen Fortschritt als Ergebnis der Akkumulation von
Wissen, insbesondere die normalerweise steigenden Real-
[6hne, die den zunehmenden Einsatz arbeitssparender Pro-
duktionsverfahren begiinstigen. Bei den Primarmaterialien
scheint eine derartige ,,Preispeitsche®, zumindest im Durch-
schnitt aller Primdrmaterialien und Branchen, nicht hinrei-
chend wirksam zu sein.??) Dies fiihrt zu einer,,Ubernutzung
der aufldngere Sicht eigentlich knappen, weil nicht erneuer-
baren Ressource Primdrmaterial sowie zu einem Anstieg der
damit verbundenen Umweltbelastungen, wahrend zugleich
eine ,Unternutzung des gegenwirtig im Uberfluss vorhan-
denen Faktors Arbeit festgestellt werden kann.

Ein unterschiedliches Bild ergibt sich bei der Betrachtung
der Unterkategorien ,Energietrdger und ihre Erzeugnisse*
und ,sonstige mineralische Rohstoffe und ihre Erzeug-
nisse“. Bei den Energietrdagern zeigt sich im Beobachtungs-
zeitraum, wie beim Faktor Arbeit, ein negativer Intensitats-
effekt. Das heifit die ,,Preispeitsche® hat hier in gewissem
Umfang gewirkt, wenngleich der Produktivitatsfortschritt
beim Faktor Energie, gemessen an den Zielen der Nach-
haltigkeitsstrategie der Bundesregierung, noch nicht aus-
reichend war.¥) Der Struktureffekt wirkte bei den Ener-
gietrdgern ebenfalls produktivitdtssteigernd. Insgesamt
bewirkten der Struktureffekt und der Intensitatseffekt
zusammen rechnerisch eine Verminderung des gesamtwirt-
schaftlichen Energietragereinsatzes um 63 Mill. t und tber-
trafen damit den Wachstumseffekt von 47 Mill. t, sodass
sich insgesamt eine Senkung des Energietrdgereinsatzes
um 16 Mill. t ergab.

Die Verwendung der mineralischen Primdrmaterialien und
ihrer Erzeugnisse wurde um 134 Mill. t reduziert. GroBe und
Richtung der drei Einflussfaktoren dhneln den entsprechen-
den Effekten beim gesamten Primdrmaterialeinsatz. Aller-
dings war der Intensitatseffekt mit +49 Mill. t sogar noch
deutlich stdrker ausgebildet. Dominiert wurde die Entwick-
lung jedoch auch hier von einem erheblichen Struktur-
effekt (- 277 Mill. t), der auf die allgemein zunehmende Ter-
tiarisierung der Wirtschaft zurlickgeht, in den letzten Jah-
ren aber insbesondere durch den erheblichen Einbruch bei
der sehr materialintensiven Bauproduktion (siehe Schau-
bild 7) gepragt wurde. Der Wachstumseffekt belief sich auf
94 Mill. t.

5 Ausblick

Die Aufkommens- und Verwendungstabellen des hier pra-
sentierten Moduls ,,Primdrmaterialflussrechnungen® kon-
nen als Ausgangspunkt fiir weitere Analysen der Stoffstrome

13) Wie Schaubild 6 und Tabelle 3 zeigen, ist es in einzelnen Branchen durchaus zu Intensitdtsminderungen gekommen.
14) Siehe Statistisches Bundesamt (Hrsg.): ,,Verkehr und Umwelt“, Bericht zur gemeinsamen Pressekonferenz des Statistischen Bundesamtes und des Umweltbundesamtes am 2. November

2004, S. 7 ff.
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im Wirtschaftssystem dienen. Besondere Bedeutung haben
dabei die produktsbereichsdifferenzierten Analysen sowie
solche hinsichtlich indirekter Materialfliisse. Dazu sind fiir
die Zukunft folgende Arbeiten geplant:

— Erweiterung des Datenangebots um die Darstel-
lung der Verwendung der biotischen Materialien:
Da es primdres Ziel des hier vorgestellten Projektes war,
den Rohstoffindikator der Nachhaltigkeitsstrategie zu
unterlegen, dort aber die biotischen Materialien nicht
einbezogen sind, wurden die Anstrengungen zundchst
auf die abiotischen Materialien konzentriert. Die Nut-
zung biotischer Rohstoffe ist aber ebenfalls von erheb-
licher Umweltrelevanz. Eine besondere Rolle spielen in
Deutschland in diesem Zusammenhang die land- und
forstwirtschaftlichen Erzeugnisse. Aus diesem Grunde
wird im Rahmen der UGR derzeit an der Entwicklung der
sektoralen Berichtsmodule Landwirtschaft'®) (in Koope-
ration mit der Bundesforschungsanstalt fiir Landwirt-
schaft Braunschweig) und Forstwirtschaft'®) (in Koope-
ration mit der Bundesforschungsanstalt fiir Forst- und
Holzwirtschaft Hamburg) gearbeitet. Es ist vorgesehen,
dass diese Module nicht nur Daten zu den genannten
Stoffstromen liefern, sondern die umweltokonomischen
Verhéltnisse fiir diese Themenbereiche in umfassender
Weise abbilden.

- Weitergehende Auswertung der Auflenhandelsdaten:
Bei den hier vorgestellten Angaben zum Aufkommen und
zur Verwendung von Primdrmaterial konnten einige Halb-
und Fertigwaren bislang noch keiner der Hauptmaterial-
kategorien zugeordnet werden. Sie wurden deshalb der
Position ,nicht zugeordnete importierte Materialien®
zugerechnet. Durch eine detaillierte Auswertung aller
rund 14000 Warengruppen der Auflenhandelsstatis-
tik sollen diese Materialien ebenfalls einer (vorwiegen-
den) Materialkategorie zugeordnet werden. Die bereits
erfolgte Zuordnung der {ibrigen Materialien soll dariiber
hinaus verbessert werden. Dadurch werden beispiels-
weise die Analysemdglichkeiten beziiglich bestimmter
Substitutionseffekte (Import von Halb- und Fertigwaren
anstelle von Rohstoffen) in einer Differenzierung nach
Materialkategorien verbessert.

— Berechnung indirekter Effekte: Aus analyseseitiger Sicht
ldsst die Berechnung so genannter indirekter Effekte
weitere interessante Erkenntnisse erwarten. Insbeson-
dere kdnnen damit, wie eingangs bereits erwdahnt, so
genannte Rohstoffdquivalente fiir Importe oder Exporte
geschéatzt werden. Die Darstellung in Rohstoffaquivalen-
ten ordnet die Materialverluste bei der Produktion der
importierten und entsprechend auch der exportierten
Giiter, die nach dem oben dargestellten Ansatz dem Her-
stellungsland angerechnet werden, der verwendenden
Okonomie zu. Mit diesem erweiterten Ansatz lassen sich
insbesondere Umwelteffekte der Auenhandelsaktivita-
ten besser beschreiben. Das Verfahren zur Berechnung
indirekter Effekte basiert, wie in Abschnitt 1.1 bereits

erwdhnt, auf einer Kombination der physischen Angaben
aus der Primdrmaterialflussrechnung mit den moneta-
ren Input-Output-Tabellen. Ein solches Verfahren wird fiir
andere Teile der Materialflussrechnungen (z.B. Energie,
Luftemissionen) bereits erfolgreich angewandt. Fiir eine
Ubertragung dieses Ansatzes auf den Faktor Primdrmate-
rial sind aber noch eine Reihe von methodischen Arbei-
ten durchzufiihren, 1l

15) Ein erster Zwischenbericht wurde bereits veréffentlicht, siehe http://www.destatis.de/allg/d/veroe/berichtsmodullawi.htm (Stand: 6. Juli 2005).

16) Priméres Ziel dieses Projektes ist es, Daten fiir die im Rahmen einer Eurostat Task-Force entwickelten Standardtabellen bereitzustellen. Erste Ergebnisse wurden bereits im Rahmen einer
Pressemitteilung und durch Eurostat verdffentlicht, siehe http://www.destatis.de/presse/deutsch/pm2005/p1890112.htm (Stand: 6. Juli 2005).
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Dipl.-Kauffrau Gudrun Eckert

Preise im Juni 2005

Im Juni 2005 stiegen die Preise im Vorjahresvergleich auf
allen betrachteten Wirtschaftsstufen. Im Vergleich zum Juni
2004 erhdhten sich die industriellen Erzeugerpreise um
4,6% (Mai 2005 gegeniiber Mai 2004: +4,1%), die Grof3-
handelsverkaufspreise um 2,2% (Mai 2005: +1,7%). Die
Einzelhandelspreise lagen um 0,5% (Mai 2005: +0,3%)
und der Index der Verbraucherpreise um 1,8% iiber dem
Niveau des Vorjahres (Mai 2005: + 1,7%).

Auch im Vormonatsvergleich zogen die Preise auf den unter-
schiedlichen Wirtschaftsstufen an. Die industriellen Erzeu-
gerpreise erhGhten sich gegeniiber Mai 2005 um 0,5%, die
Grofshandelsverkaufspreise um 0,3%. Der Index der Ein-
zelhandelspreise und der Verbraucherpreisindex lagen um
0,1% iiber dem Niveau des Vormonats.

Nachdem im Mai 2005 eine kurzzeitige Beruhigung der Preis-
entwicklung bei Mineral6lerzeugnissen zu beobachten war,
stiegen die Preise im Juni wieder kraftig an und beeinfluss-
ten sowohl den Index der Erzeugerpreise als auch den Ver-
braucherpreisindex deutlich.

Im Erzeugerbereich stiegen die Preise fiir Mineraldlerzeug-
nisse im Vergleich zum Vormonat um 6,9% und lagen um
17,8% liber dem Niveau vom Juni 2004. Ohne Mineralol-
erzeugnisse stieg der Index der Erzeugerpreise im Vergleich
zum Vorjahr um 4,0%.

Auch im Verbraucherpreisindex waren starke Preissteige-
rungen fiir Heizol und Kraftstoffe zu beobachten: Im Vor-
monatsvergleich stiegen die Preise um 4,1%, gegeniiber
Juni 2004 um 12,5%. Ohne Heiz6l und Kraftstoffe lag die
Teuerungsrate des Verbraucherpreisindex im Vergleich zum
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Vorjahresmonat bei 1,3%, im Vergleich zum Mai 2005 ver-
dnderten sich die Preise der sonstigen Positionen im Ver-
braucherpreisindex im Durchschnitt nicht.

Der Index der Erzeugerpreise gewerblicher Produkte lag
im Juni 2005 um 4,6% hoher als im Juni 2004. Im Mai und
im April 2005 hatte die Jahresveranderungsrate bei +4,1
bzw. +4,6% gelegen. Im Vergleich zum Vormonat ist der
Index im Juni 2005 um 0,5% gestiegen.

Unter den Mineraldlerzeugnissen verteuerte sich leichtes
Heizol gegeniiber Mai 2005 besonders stark (+22,3%); fiir
dieses waren im Juni 2005 50,9% mehr zu zahlen als vor
Jahresfrist. Bei anderen Mineralélerzeugnissen wurden fol-
gende Jahresteuerungsraten festgestellt: Kraftstoffe + 12,3%
(darunter: Benzin +6,6%, Dieselkraftstoff + 19,5%), schwe-
res Heizol +27,6%, Fliissiggas +13,3%.

Verdanderungen
Juni 2005
gegeniiber
Mai Juni
2005 2004
%
Index der Erzeugerpreise gewerblicher Produkte
iNSgeSamMt «.veuveie et +0,5 +4,6
ohne Mineral6lerzeugnisse ................... +0,2 +4,0
Mineralolerzeugnisse ......oovvevvinninninnn.. +6,9 +17,8
Index der GroBhandelsverkaufspreise
iNSgeSaMt ..vuiiiit i +0,3 +2,2
Index der Einzelhandelspreise .................. +0,1 +0,5
Verbraucherpreisindex
iNSgesamt ...ouviiiii it +0,1 +1,8
ohne Heizol und Kraftstoffe ................... - +1,3
Heiz6l und Kraftstoffe ..........cooviiiiiintt. +4,1 +12,5
ohne Saisonwaren ..... - +1,5
SAISONWAIEN . .vuiieee e e eeeneenaenanns +3,1 +11,0
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Schaubild 1

Ausgewdhlte Preisindizes

Verdnderung gegeniiber
2000 =100 dem Vorjahrin %
Messzahlen Erzeugerpreise gewerblicher Produkte Arithm. Mastab Erzeugerpreise gewerblicher Produkte
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Ausgewadhlte Preisindizes

Erzquer- GrofRhandels- Einzel- Verbraucher-
Jahr preise .
R verkaufs- handels- preis-
Monat gewerblicher 1 s ind
Produktel) preise?) preise?) index
2000 =100
2000D ...... 100,0 100,0 100,0 100,0
2001D...... 103,0 101,6 101,1 102,0
2002D ...... 102,4 101,38 101,8 103,4
2003D ...... 104,1 102,3 102,0 104,5
2004D ...... 105,8 105,3 102,3 106,2
2004 Mai.... 105,6 105,4 102,7 106,2
Juni.... 105,5 105,2 102,6 106,2
Juli .... 106,1 105,4 102,4 106,5
Aug. ... 106,4 106,0 102,2 106,7
Sept. .. 106,6 106,0 102,1 106,4
Okt. ... 107,6 106,8 102,3 106,6
Nov. ... 107,1 106,7 102,1 106,2
Dez. ... 107,2 106,4 102,4 107,3
2005 Jan. ... 108,1 106,5 102,3 106,9
Febr. .. 108,5 107,1 102,5 107,3
Mdrz .. 109,1 108,0 102,9 107,6
April ... 109,9 1083 103,0 107,7
Mai .... 109,9 107,2 103,0 108,0
Juni.... 110,4 107,5 103,1 108,1
Veranderungen gegeniiber dem jeweiligen Vormonat in %

2004 Mai .... +05 +0,5 +02 +0,2
Juni.... -01 -02 -01 -
Juli .... + 06 +02 -02 +03
Aug. ... +0,3 +0,6 -02 +0,2
Sept. .. +02 - -01 -03
Okt. ... +09 +08 +02 +02
Now. ... -05 -01 -02 -04
Dez. ... +0,1 -03 +0,3 +1,0
2005 Jan. ... +08 +0,1 -01 - 04
Febr. .. + 04 +06 +02 +04
Mérz .. +0,6 +038 +04 +03
April ... +07 +03 +0,1 +0,1
Mai.... - -10 - +03
Juni.... + 0,5 +03 +0,1 +0,1

Verdnderungen gegeniiber dem entsprechenden Vorjahreszeitraum in %
2000D ...... +31 + 4,9 +0,1 + 1,4
2001D...... + 3,0 + 1,6 + 1,1 +20
2002D ...... -06 +0,2 +07 + 1,4
2003D...... +1,7 + 0,5 +0,2 + 1,1
2004D...... + 1,6 +29 +0,3 + 1,6
2004 Mai ... +16 +36 +07 +20
Juni.... +1,5 +35 +05 +1,7
Juli ... +19 +39 +05 +1,8
Aug. ... +22 +4,2 +05 +20
Sept. .. +23 +34 +0,1 +18
Okt. ... +33 +4,2 +02 +20
Nov. ... +28 +4,1 - +18
Dez. ... +29 +38 +03 +21
2005 Jan. ... +39 +34 +0,1 + 1,6
Febr. .. + 4,2 +38 +04 + 1,8
Miarz .. + 4,2 +33 +04 + 1,8
April ... +4,6 +32 +05 +16
Mai.... +4,1 + 17 +03 +17
Juni.... +4,6 +22 +05 +18

1) Ohne Umsatzsteuer. — 2) Einschl. Umsatzsteuer; einschl. Kraftfahrzeug-
handel und Tankstellen.

Bei anderen Energietragern gab es folgende Preisverdnde-
rungen: Erddl aus inlandischer Forderung war um 48,2%
teurer als im Juni 2004, Erdgas um 20,9%, Kohle um 14,9%,
Strom um 7,7% und Fernwdrme um 7,6%. Ohne Energie ist
der Erzeugerpreisindex gegeniiber dem Vorjahr um 2,0%
gestiegen.

Bei Stahl hielt die seit April zu beobachtende Tendenz leicht

sinkender Preise auch im Juni weiter an. Walzstahl verbil-
ligte sich im Juni 2005 gegeniiber Mai um durchschnittlich
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1,9%, ist aber immer noch deutlich teurer als im Juni des
Vorjahres (+18,2%).

Weitere (berdurchschnittliche Preiserh6hungen im Jah-
resvergleich gab es im Juni 2005 bei folgenden Gitern:
Behilter aus Eisen oder Stahl (+24,1%), Steinkohle und
Steinkohlenbriketts (+21,3%), Kupfer und Kupferhalb-
zeug (+18,5%), synthetischer Kautschuk (+16,6%), Rohre
aus Eisen oder Stahl (+15,9%), anorganische Grund-
stoffe und Chemikalien (+14,4%), Edelmetalle und Halb-
zeug daraus (+13,6%), Kaffee (+ 12,6%), Tabakerzeugnisse
(+11,0%), Polyethylen (+10,6%), StahlgieRereierzeug-
nisse (+8,6%), Dampfkessel (+8,5%), Gipserzeugnisse fir
den Bau (+7,9%), Rindfleisch (+ 7,8%), Maschinen fiir die
Metallerzeugung (+7,8%), Verpackungsmittel aus Kunst-
stoffen (+6,5%), Brillen und Brillenglaser (+6,5%), Stahl-
und Leichtmetallbauerzeugnisse (+6,4%), organische
Grundstoffe und Chemikalien (+5,9%), Bergwerksmaschi-
nen (+6,0%), Spanplatten (+5,7%) sowie Schrauben, Nie-
ten u.A. (+5,6%).

Billiger als vor Jahresfrist waren im Juni 2005 unter ande-
rem: elektronische Bauelemente (-21,6%, darunter: elek-
tronisch integrierte Schaltungen -36,4%), Drahtwaren
(-21,2%), Datenverarbeitungsgerdte und -einrichtungen
(-19,0%), Futtermittel fiir Nutztiere (- 15,7%), nachrichten-
technische Gerate und Einrichtungen (- 13,7%), Mahl- und
Schélmiihlenerzeugnisse (-6,2%) sowie pflanzliche und
tierische Ole und Fette (= 5,1%).

Der Index der GrofShandelsverkaufspreise lag im Juni
2005 um 2,2% liber dem Vorjahresstand. Im Mai 2005 bzw.
im April 2005 hatten die Jahresverdnderungsraten +1,7
bzw. +3,2% betragen. Gegeniiber Mai 2005 stieg der Grof3-
handelspreisindex um 0,3%.

Besonders stark stiegen gegeniiber Juni 2004 unter ande-
rem die Preise im Grohandel mit festen Brennstoffen und
Mineraldlerzeugnissen (+15,9% nach +8,9% im Mai 2005).
Auch beim GroBhandel mit Erzen, Eisen, Stahl, Nicht-Eisen-
Metallen und Halbzeug wurden die Waren — wie schon in
den Vormonaten — im Vorjahresvergleich teurer verkauft.
Die Steigerungsrate lag fiir den Juni 2005 bei 2,8% nach
7,3% im Mai 2005 und setzte damit ihre seit Januar 2005
(+29,9%) riicklaufige Entwicklung weiter fort. Tabakwa-
ren waren auf Grofshandelsebene im Juni 2005 ebenfalls
teurer (+8,3% nach +9,0% im Mai und + 13,8% im April
2005). Dagegen ermafigten sich im Vorjahresvergleich die
Preise im GroBhandel mit Getreide, Saaten und Futtermit-
teln (-12,4% nach —19,7% im Mai und —21,8% im April

Veranderungen
Juni 2005
gegeniiber

Mai Juni

2005 2004

%
Groflhandel mit
landwirtschaftlichen Grundstoffen und lebenden

B =1 £=1 1 TS +1,3 -4,8
Nahrungsmitteln, Getranken und Tabakwaren .... -0,6 +1,8
Gebrauchs- und Verbrauchsgiitern ............... - -0,1
Rohstoffen, Halbwaren, Altmaterial und

Reststoffen ..., +0,9 +7,6
Maschinen und Zubehor ...t -0,2 -56

Sonstiger GroBhandel ..........coovviiiiiiii.n. +0,4 +1,2
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2005) und im GroBhandel mit Biromaschinen (-13,5%
nach —14,4% im Mai und — 14,7% im April 2005).

Im Vormonatsvergleich besonders stark stiegen im Juni
2005 die Preise im GroBhandel mit festen Brennstoffen und
Minerallerzeugnissen (+4,6% nach —4,2% im Mai 2005).
Dagegen fielen saisonbedingt die Preise im Grofshandel mit
Obst, Gemiise und Kartoffeln (- 3,7%).

Fiir die gewerblichen Erzeugerpreise sowie fiir die Grohan-
delsverkaufspreise ergaben sich in Deutschland folgende
groBere Veranderungen gegeniiber dem Vormonat bzw. dem
entsprechenden Vorjahresmonat:

Verdnderungen
Juni 2005
gegeniiber
Mai Juni
2005 2004
0/0
Erzeugerpreise gewerblicher Produkte

Leichtes Heizol ........cooviviiiiiiiiiit +22,3 +50,9
Rohél (Inlandsférderung) +10,9 +48,2
Schweres Heizol .ovvvveiiiiii i, +2,6 +27,6
Behalter aus Eisen oder Stahl................ -0,3 +24,1
Steinkohle und Steinkohlenbriketts .. +0,5 +21,3
Erdgas ...ovrniiiii i +0,8 +20,9
Dieselkraftstoff ..........coooiiiiiiiiiii +6,4 +19,5
Kupfer und Kupferhalbzeug .................. +7,5 +18,5
Walzstahl ...ooovniiiiiiiiiiiii i, -1,9 +18,2
Synthetischer Kautschuk +0,2 +16,6
Rohre aus Eisen oder Stahl .................. +0,5 +15,9
Anorganische Grundstoffe und Chemikalien . +0,3 +14,4
Edelmetalle und Halbzeug daraus ........... +7,0 +13,6
Fliissiggas ... -1,8 +13,3
Kaffee ............ +3,2 +12,6
Tabakerzeugnisse ........c.ooeeiveininiinnn. - +11,0
Polyethylen ......ccovvviiiniiiiniiiinne -3,5 +10,6
Stahlgief3ereierzeugnisse ..... +0,4 +8,6
Dampfkessel ................. - +8,5
Gipserzeugnisse fiir den Bau . -0,4 +7,9
Rindfleisch ..oovveiiiii i -15 +7,8
Maschinen fiir die Metallerzeugung .......... - +7,8
Elektrischer Strom ...t +1,2 +7,7
Fernwdrme mit Dampf und Warmwasser ..... +0,2 +7,6
Benzin ..o +2,6 +6,6
Verpackungsmittel aus Kunststoffen ......... +0,1 +6,5
Brillen und Brillengldser ..................... +0,9 +6,5
Stahl- und Leichtmetallbauerzeugnisse ...... -0,2 +6,4
Bergwerksmaschinen ...........cooeiiiiin. - +6,0
Organische Grundstoffe und Chemikalien .... -13 +5,9
Spanplatten ......cooeiiiiiiiii i -1,0 +5,7
Schrauben, Nieten u. A +0,1 +56
Pflanzliche und tierische Ole und Fette ....... +2,3 -51
Mahl- und Schalmiihlenerzeugnisse ......... +0,2 -6,2
Nachrichtentechnische Gerdte und

Einrichtungen ... -0,9 -13,7
Futtermittel fir Nutztiere ...............co..t -1,2 —-15,7
Datenverarbeitungsgerdte und -einrichtungen -1,3 -19,0
Drahtwaren ....oooviviiiiiiiiiiiiii e -34 -21,2
Elektronische Bauelemente .................. -0,5 -21,6

Grofthandelsverkaufspreise

GroBhandel mit:
Festen Brennstoffen und

Mineral6lerzeugnissen +4,6 +15,9
Tabakwaren .........cooeiiiiiiiiiiiiiiinan, - +83
Erzen, Eisen, Stahl, NE-Metallen und Halbzeug -1,4 +2,8
Obst, Gemiise und Kartoffeln ................ -3,7 -1,6
Getreide, Saaten und Futtermitteln........... -0,1 -12,4
Buiromaschinen ..............oooiiiiiii -0,4 -135

Der Index der Einzelhandelspreise erhhte sich im Juni
2005 im Vergleich zum Vorjahresmonat um 0,5%. Im Mai
2005 lag die Jahresteuerungsrate bei +0,3%, im April 2005
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bei +0,5%. Im Vergleich zum Vormonat stieg der Index der
Einzelhandelspreise um 0,1%.

Der Verbraucherpreisindex fiir Deutschland ist im Juni
2005 gegeniiber Juni 2004 um 1,8% gestiegen. Im Mai und
April 2005 hatten die Jahresverdnderungsraten bei +1,7
bzw. +1,6% gelegen. Im Vergleich zum Mai 2005 erhdhte
sich der Index um 0,1%.

Schaubild 2

Ausgewdhlte Reihen
aus dem Verbraucherpreisindex fiir Deutschland
im Juni 2005
Verdnderung gegeniiber dem Vorjahresmonat in %

Gesamtindex
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Einrichtungsgegensténde u. A. fiirden _ D
Haushalt sowie deren Instandhaltung

Gesundheitspflege - 1,8
Verkehr _ 3,7
Nachrichtentibermittlung -0,8

Freizeit, Unterhaltung und Kultur -0,2 H

Bildungswesen

g
©

Beherbergungs- und
Gaststattendienstleistungen

e
©

Andere Waren und Dienstleistungen

L]
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Die Preise fiir Mineralolprodukte wirkten sich im Juni 2005
(wie seit April 2004) preistreibend auf die Jahresteuerungs-
rate aus. Vor allem leichtes Heizdl verteuerte sich gegen-
tiber dem Vorjahr tiberdurchschnittlich um 40,8%. Eine ahn-
lich hohe Teuerungsrate fiir Heizol wurde zuletzt im Oktober
2004 festgestellt (+40,5% gegeniiber Oktober 2003). Kraft-
stoffe kosteten im Juni 2005 7,0% mehr als im Juni 2004,
darunter Dieselkraftstoff +16,0% (Jahreshdchststand).
Auch die Preise fiir Haushaltsenergie lagen deutlich hoher
als ein Jahr zuvor (Strom: +4,4%; Gas: +8,6% und Zentral-
heizung, Fernwarme: +13,8%). Im kurzfristigen Vergleich
stiegen insbesondere die Preise fiir leichtes Heizol (+12,9%
zum Vormonat) und Kraftstoffe (+2,1%) spiirbar an.

Die Preise fiir Nahrungsmittel erhdhten sich gegeniiber dem
Vorjahr im Schnitt um 0,3%. Teurer wurde insbesondere
Obst (+4,0%, darunter Bananen: +20,0% und Weintrau-
ben: +5,6%). Glnstiger wurden Molkereiprodukte und Eier
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Sommerpreise bei Benzin

Auch in diesem Jahr hat mit Beginn der Reisezeit in den Verei-
nigten Staaten der Benzin- den Rohdlpreis hinter sich gelassen.
Besonders zur Reisezeit sind die Vereinigten Staaten auf Benzin-
importe, u.a. aus Europa, angewiesen, weil die eigenen Raffine-
riekapazitdten nicht ausreichen, den Bedarf zu decken.

Das hat zur Folge, dass auch in Europa die Tankstellenpreise
steigen: Die Knappheit an Benzin in den Vereinigten Staaten
ldsst die Grofhandels- und Verbraucherpreise dort steigen, was
fiir die Raffineure in Europa den Anreiz erzeugt, ihre Olprodukte
tiber den Atlantik zu schaffen. Damit wird auch in Deutschland die
Preisspirale nach oben in Gang gesetzt (siehe hierzu auch Energie
Informationsdienst GmbH: ,Das Friihjahrsphdnomen steigender
Benzinpreise“, Hamburg 2005).

Im folgenden Schaubild ist der Jahresverlauf der deutschen Ben-
zinpreise im mehrjahrigen Mittel dargestellt. Deutlich zu erken-
nen ist das erst seit 2000 zu beobachtende Saisonmuster mit
den ,,Preishockern im Frithsommer und im September.

Entwicklung der Benzinpreise im Jahresverlauf
im mehrjihrigen Mittel?

Messzahlen Messzahlen
108 108
106 N\ 106

104 / \ 104

102 / \\ 102
/

100 100

98

T T T T T T T T T T T 98
Jan. Feb. Mrz. Apr. Mai Jun. Jul. Aug. Sept. Okt. Nov. Dez.

1) Monatliche Durchschnittswerte der Verbraucherpreisindizes fiir Benzinprodukte
(ohne Diesel) im Zeitraum Januar 2000 bis Dezember 2004. Die Hochpreisphasen
fallen in den einzelnen Jahren teilweise auf unterschiedliche Monate. Der Index-
stand 100 entspricht dem Benzinpreisniveau im Jahr 2000.
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Mit der Globalisierung hat sich zunehmend ein Weltmarkt fiir
weiterverarbeitete Olprodukte entwickelt. Wichtige Lieferanten
fiir den US-Olmarkt sind heute neben der Karibik und Siidamerika
auch Europa. So exportierte Deutschland 2004 erstmals mehr
Benzin, als es importierte. In der Tabelle sind die jahrlichen
AufRenhandelsmengen fiir Benzin angegeben.

Das in Deutschland produzierte Benzin (2004 rund 25 Mill. Ton-
nen) wird jedoch zum weit iberwiegenden Teil im Land selbst
verbraucht.

Wahrend die Produktion sich seit Jahren nur wenig dndert, ist der
Absatz von Benzin an deutschen Tankstellen zwischen 2000 und
2004 um 15% gesunken. Einerseits ist das auf den Trend zum
Dieselantrieb zuriickzufiihren. Im ersten Halbjahr 2005 hatten

Auf3enhandel und Produktion von Benzin

1000t
Jahr Importe Exporte gg.fezre_ni Produktion?®)
1 2 3 4
1996 6552 2429 -4123 24518
1997 7525 2368 -5158 24481
1998 8126 2513 -5613 25232
1999 6459 3266 -3194 25557
2000 7590 3207 -4383 25863
2001 6347 3362 —2984 24779
2002 5112 3239 -1873 24978
2003 4125 2981 -1144 24660
2004 3197 3756 +559 24936

1) 1996 ohne verbleites Benzin.

bereits etwa 42% der neu zugelassenen Pkws einen Dieselmotor.
Andererseits nimmt auch der Kraftstoffabsatz insgesamt seit
dem Jahr 2000 ab, was eine Folge der hohen Treibstoffpreise
der letzten Jahre sein diirfte. In den ersten sechs Monaten des
Jahres 2005 war Normalbenzin um 18%, Diesel sogar um 33%
teurer als im ersten Halbjahr 2000. Nach Angaben des Deutschen
Instituts fiir Wirtschaftsforschung (DIW) haben die Haushalte auf
die Preissteigerungen bei Kraftstoffen zum Teil mit einer leicht
riicklaufigen Fahrleistung reagiert. Deutlicher war allerdings
die Ausweichreaktion auf das ausléandische Angebot. Laut DIW
hat der Tanktourismus in den letzten Jahren stark zugenommen
(siehe Wochenbericht des DIW Berlin 41/04).

Fur die Entwicklung der Benzinpreise in Deutschland spielen
vor allem der Weltmarktpreis fiir Rohol und die Mineraldlsteuer-
belastung eine Rolle. Im folgenden Schaubild lassen sich dabei
verschiedene Phasen unterscheiden.

Entwicklung des Preisindex fiir Normalbenzin
und ausgewahlter Einflussfaktoren

1965 = 1007
Messzahlen Messzahlen
500 500
400 ~{ 400
300 a 300
Preisindex fiir Normalbenzin? o
200 200
k/,.." Entwicklung der
. o tee” Mineraldlsteuer?
100 (@)= 100
rrrrrrrrrrrrrrrrrrrrrrrrrrrrrrrrrrrrrrrrT
1965 70 75 80 85 90 95 2000 05
Messzahlen Messzahlen
2500 I 2500
2000 I 2000
N Entwicklung des I
/ \ Rohijlpreises3 I
1500 t A 1500
I ~ [ /
| \ h A\
\ A
1000 I 1000
I I A)
J A
~
500 i 500
100 (@)= 4’ 100
rrrrrrrrrrrrrrrrrrrrrrrrrrrrrrrrrrrrrrorrorT

1965 70 75 80 85 90 95 2000 05

1) Der Indexstand 100 entspricht dem Benzinpreisniveau sowie der Mineraldlbe-
lastung bzw. dem Rohdlpreisniveau im Jahresdurchschnitt 1965. — 2) Verbraucher-
preisindex fiir Normalbenzin, Mineraldlsteuer je Liter Benzin. — 3) Rohélpreis auf
US-Dollar-Basis des Hamburgischen Welt-Wirtschafts-Archivs.
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Infolge der Olkrisen in den 1970er-Jahren wurde der Benzinpreis
vorallemvon den Weltmarktpreisen fiir Rohdl nach oben gedriickt.
Als zwischen 1985 und 1995 der Rohélpreis iberwiegend zuriick-
ging, waren es in erster Linie die Steuern, die den Benzinpreis
in die Hohe trieben. In der nachsten Phase, von 1998 bis 2003,
haben sowohl die Mineralélsteuern (einschl. Okosteuer) als auch
die Weltmarktpreise fiir Ol preistreibend gewirkt. Nach 2003 ist
der Roholpreis weiter angestiegen, die Steuerlast je Liter Benzin
blieb jedoch konstant.

Seit 2000 spielt — wie erwdhnt — auch die Benzinknappheit in
den Vereinigten Staaten eine Rolle, durch die der Anstieg der Ben-
zinpreise in Deutschland den Preisanstieg des Rohdls zeitweilig
tiberschritten hat.
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(-1,4%) sowie Speisekartoffeln (- 20,1%) und Bienenhonig
(-8,7%). Im Vergleich zum Mai 2005 sanken die Nahrungs-
mittelpreise geringfligig (- 0,1%). Weniger als im Vormonat
mussten die Verbraucher saisonbedingt fiir Gemiise zahlen
(-1,9%, darunter Salatgurken: —29,3%, Tomaten: —23,9%
und Kopfsalat: —10,6%). Die seit Februar 2005 steigenden
Preise fiir Bohnenkaffee erhdhten sich erneut: Im Juni 2005
verteuerte sich Bohnenkaffee im Vergleich zum Vorjahr um
15,4% und im Vergleich zum Vormonat um 6,8%.

Wie in den Vormonaten wirken sich im Verbraucherpreis-
index die Erh6hungen der Tabaksteuer (zuletzt im Dezem-
ber 2004) und der Kraftfahrzeugsteuer (im Januar 2005)
aus. Die dazugehorigen Teuerungsraten gegeniiber Juni
2004 lagen fiir Tabakwaren bei 10,7% und fiir die Kraftfahr-
zeugsteuer bei 20,1%. Dagegen beeinflussen die staatli-
chen MaBnahmen der Gesundheitsreform die Jahresteue-
rungsrate fiir die Gesundheitspflege nur noch geringfiigig
(+ 1,80/0).

Deutlich geringere Preise als im Vorjahresmonat wiesen
neben Informationsverarbeitungsgerdaten (-11,2%) unter
anderem Telefon- und Telefaxgerdte (- 14,5%), Farbfernse-
her (-10,6%) sowie Foto- und Filmausriistungen (- 9,3%)
auf. Dagegen mussten die Verbraucher unter anderem fiir
Rundfunk- und Fernsehgebiihren (+3,8 bzw. +5,4%) sowie
fir Eintrittskarten zum Fuballspiel (+ 3,0%) und in den Ver-
gniigungspark (+5,3%) mehr bezahlen.

Verbraucherpreisindex fiir Deutschland auf Basis 2000 = 100

Verdanderungen
Juni 2005
gegeniiber
Mai Juni
2005 2004
O/U

GESAMEINAEX +vvvreie e eie e e i i eeiennns +0,1 +1,8

Nahrungsmittel und alkoholfreie Getranke .... +0,2 +0,6

Alkoholische Getrénke, Tabakwaren .......... +0,1 +6,7

Bekleidung und Schuhe .................coll. -0,8 -2,2

Wohnung, Wasser, Strom, Gas usw. ........... +0,5 +2,9
Einrichtungsgegenstdnde, Apparate, Gerdte

und Ausriistungen flir den Haushalt u. A. ... - -0,3

Gesundheitspflege ........ccoooiiiiiiiiiian, +0,2 +1,8

Verkehr .o +0,6 +3,7

Nachrichteniibermittlung ..................... -0,1 -08

Freizeit, Unterhaltung und Kultur .............. -1,0 -0,2

Bildungswesen .........coviiiiiiiiiiiiiniannn, - +2,8

Beherbergungs- und
Gaststadttendienstleistungen ................ +0,3 +0,9
Andere Waren und Dienstleistungen .......... - +0,8

Der fiir europdische Zwecke berechnete harmonisierte Ver-
braucherpreisindex fiir Deutschland hat sich im Juni 2005
gegeniiber Juni 2004 um 1,8% erhdht. Im Mai 2005 hatte
die Jahresveranderungsrate bei 1,6%, im April 2005 bei
1,4% gelegen. Im Vergleich zum Vormonat stieg der Index
um 0,2%. 1l
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VEROFFENTLICHUNGEN

Neuerscheinungen?) vom 25. Juni 2005 bis 22. Juli 2005

e Zusammenfassende Veroffentlichungen EUR[D] Fachserie 17: Preise EUR[D]

Wirtschaft und Statistik, Juni 2005 .......... ..., 13,75 Reihe 2 Preise und Preisindizes fiir gewerbliche Produkte

Ausgewdhlte Zahlen fiir die Bauwirtschaft, Mdrz 2005 .......... 18,70 (Erzeugerpreise), Mai 2005 .................... 7,50

Ausgewihlte Zahlen zur Energiewirtschaft, Dezember Reihe 4 Baupreisindizes, Mai 2005 (Eilbericht) ............. 1,75
und Jahr2004 . ... e 8,70 Reihe 4 Mai2005 ..., 7,50

Reihe 7 Verbraucherpreisindizes fiir Deutschland,

e Fachserien Juni 2005 (Eilbericht) .........coiiiiieiaia... 3,-

Fachserie 1: Bevolkerung und Erwerbstatigkeit o Elektronische Verdffentlichungen

Reihe 4.1.1 Stand und Entwicklung der Erwerbstatigkeit 2004 .... 18,50 AuBenhandel nach Waren und Landern, April 2005 (CD-ROM) .... 25,

Fachserie 4: Produzierendes Gewerbe

Reihe 3.1 Produktion im Produzierenden Gewerbe 2004 . .. ... 18,60
Reihe 4.1.1 Beschdftigung und Umsatz der Betriebe des Verarbei-

tenden Gewerbes sowie des Bergbaus und der

Gewinnung von Steinen und Erden 2004 ........ 18,70
Reihe 4.2.4 Material- und Wareneingang im Verarbeitenden

Gewerbe sowie im Bergbau und in der

Gewinnung von Steinen und Erden 2002 ........ 16,50
Reihe 4.3  Kostenstruktur der Unternehmen des Verarbeitenden

Gewerbes sowie des Bergbaus und der Gewinnung

von Steinen und Erden 2003 .................. 18,70

Fachserie 7: AuRenhandel

Reihe 1 Zusammenfassende Ubersichten fiir den AuRenhandel,
MErz2005 ...oviiii i 10,50
Reihe 1 April 2005 ..o 10,50

Statistik-Shop des Statistischen Bundesamtes
Nahezu das gesamte Angebot an Standardverdffentlichungen des Statistischen Bundesamtes steht im Statistik-Shop online zur
Verfiigung oder kann online bestellt werden:
www.destatis.de/shop

Alle aktuellen Fachserien, deren Neuerscheinungen bislang an dieser Stelle aufgefiihrt waren, werden in elektronischer Form als
PDF- oder Excel-Dateien zum kostenfreien Download im Statistik-Shop bereitgestellt.

Veroffentlichungskalender fiir Pressemitteilungen

Das Statistische Bundesamt gibt die Verdffentlichungstermine wichtiger wirtschaftsstatistischer Pressemitteilungen
in einem Jahresveroffentlichungskalender, der wéchentlich prazisiert wird, bekannt.
Der Kalender kann unter der Internetadresse http://www.destatis.de/presse/deutsch/cal.htm abgerufen werden.

1) Zu beziehen durch den Buchhandel oder iiber den Vertriebspartner: SFG Servicecenter Fachverlage, Part of the Elsevier Group, Postfach 43 43, 72774 Reutlingen, Telefon + 49 (0) 7071/93 53 50,
Telefax + 49 (0) 7071/93 53 35, E-Mail: destatis@s-f-g.com. Preise verstehen sich ausschlieBlich Versandkosten.



	Inhalt
	Contents
	Kurznachrichten
	Zur Lage der deutschen und europäischen Statistik
	Johann Hahlen

	Jährliche Einkommensteuerstatistik auf Basis der bisherigen Geschäftsstatistik der Finanzverwaltung
	Volker Lietmeyer, Volker Kordsmeyer, Christopher Gräb, Dr. Daniel Vorgrimler

	Schnellschätzungen für das Bruttoinlandsprodukt: Ergebnisse einer Machbarkeitsstudie
	Norbert Hartmann, Dr. Joachim Schmidt, Dr. Erich Oltmanns

	Revision der Investitionen nach Wirtschaftsbereichen und Sektoren
	Rita Bolleyer

	Finanzserviceleistung, indirekte Messung (FISIM)
	Wolfgang Eichmann

	E-Government und andere Zwecke der Internetnutzung
	Ulrike Timm, Dr. Irene Kahle

	Gewerbeanzeigen 2004
	Jürgen Angele, Michael Ziebach

	Boom in der Seeschifffahrt – Güterumschlag auf neuer Rekordhöhe
	Horst Winter

	Verwendung von Primärmaterial nach Produktionsbereichen und Materialarten 1995 bis 2002
	Dr. Karl Schoer, Stefan Schweinert

	Preise im Juni 2005
	Gudrun Eckert

	Übersicht
	Impressum
	Neuerscheinungen
	Statistisches Bundesamt im Internet

